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Diurchlauchtigſte Füͤrſtin 
Gnuaͤdigſte Fürftin und Frau! 


Er. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht 
| lege ich gegenwaͤrtiges Buch zum Zei⸗ 
chen einer wahren Ehrfurcht zu Hochdero 
Füßen. Ich glaube mich um fo mehr bes 
| rechtiget „da dieſes Buch nach feinem 
wahren Urſprung keinen Roman, ſondern 
eine wahre Geſchichte zum Grunde hat. 
Aber nicht in der Abſicht, die Rolle jener 
Heuchler zu ſpielen, welche mit gebeugs 

tem Knie „und der Mine der Redlichkeit 15 
bey einem Herz voller Tuͤcke und Men⸗ 1 
ſchenhaß die Hand ihrer Herrſchaft ergrei⸗ 

fen, und bey einem laͤchelnden Angeſicht 


haͤmiſch küſſen, dabey ihre Lobſprüche g= 


gen diejenigen erſchalen laſſen, von denen 
8 e do " daß 1 gegen den, 


ſchaften fogleich überbracht werden. Viel⸗ 
weniger aber in der Abſicht, einen naͤhern 


Zutritt zu Ihro Durchlaucht zu erlangen, 


oder etwan gar einer ene e 
gen zu ſehen. 1 
Meine wahre Abficht Beftehet bwl | 
von der erhabenen Einſicht Dero hohen 5 
Perſon die Anzeige meiner in dieſer Schrift a 
begangenen Fehler zu erhalten. Gleich g 
wie Hochdieſelben die Gemahlin eines 
weiſen, gerechten, und erhabenen Gas 
0 ten ſind, eben alſo ſind Sie auch die 
Mutter vier liebenswuͤrdiger Kinder. Sie 
lieben nicht allein die Lecture, fondern has 


ben auch in der Erziehung der Jugend 


80 den Aäneweken Derſtand/ und die Koh h 


n hat Ihnen die Beränderihkeit 


des menfchlichen Herzens, die verſchiedene | l 
Seiten derſelben nebſt ihren verborgenen 


Tiefen hinlaͤnglich bekannt gemacht. Da⸗ 
her kann ich mit allem Recht den Werth 
oder Unwerth dieſes Buchs von Ihnen 


= beſtimmen laſſen, weil ich weiß, daß die 


Heucheley von Dero hohen Perſon un⸗ 

eich weit entfernt iſt. | 
Mit einem Herzen „ welches ſch 4 

| vedichen Abſichten bewußt, erwarte ich 

Dero urtheil „welches meine einzige Be⸗ . 5 


ER lohnung ſeyn ſoll. Auf dieſes einzige wer⸗ 5 


/ de ich ſtolz ſeyn, weil nach meiner Den⸗ 
g en alle andere Belohnungen die | 
Ohne eee, 5 gewinn. 


ſuͤchtiger Seribenten find. Meine Beloh⸗ 
nung aber beſtehet in Wahrheit, welche 

ſonſten in der Welt ſehr fremde iſt. Die 
Rechtſchaffenheit Ihres Herzens laͤſſet 
ſolche demjenigen entgegen ſehen, welcher 
ſich nicht den Namen nach, Hane in 
der That nennet 9 


Ew. Hochf. Per 


| Meiner gnaͤdigſten Fuͤrſtin 
und Frauen, Frauen 
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Geneigter Leſer! 


D⸗ ſtaͤrkſte Einfluß menſchlicher Gluͤck⸗ 
ſeligkeit beſtehet in der jugendlichen | 
Erziehung. Es ift ſchwer, ein Vorur⸗ 
theil abzulegen, welches wir mit der Mut⸗ 
termilch eingeſogen haben; aber noch weit 
ſchwerer iſt es, die böfen Sitten zu beherr⸗ 
ſchen, welche in dem Herzen des Kindes 

entſproſſen, bey dem Juͤngling Wachs⸗ 
thum erhalten, und mit ihrer Reife in 
| er Herz des Mannes übergegangen find. 


Den Grund eines halb oder ganz ver⸗ 95 


diorbenen Herzens finden wir in der Art 
der elterlichen Erziehung. Die Erfah⸗ 
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Vor rede 


rung lehret uns, daß viele Eltern die 
Schranken kindlicher Liebe uͤberſchreiten, 
ſolche zu dem Abgott ihres Herzens ma⸗ 


chen; gegen ihre Jugendfehler wo nicht 


blind, dennoch ſehr nachſichtig find. Aus 
welcher Nachſicht ſie uͤber die Bosheiten 
der Kinder lachen, und von ihren Lügen | 
eine ſinnreiche Erfindung machen. Die 
Beſtrafungen werden ſo lange verſchoben, 


bis ſolche zu beſtrafen ihnen Unmöglichkeit | 
wird, und zu ihrem groͤßten Schaden das 


Sprichwort wahr befinden: Wer den 


kleinen Baum nicht beuget, muß ſich 


an den großen nicht wagen. 


Die Schlauigkeit der Kinder läßt 
ihnen die Schwachheiten der Eltern gar 
bald bemerken, und zu ihrem Vortheil 


anwenden. Endlich bemerken die Eltern 
den be begangenen Fehler, aber jetzt iſt es 


zu ſpaͤt, weil die Kinder dasjenige im Re. 
ter fortfegen, was ihnen in der Jugend 


die Nachſichtigkeit ihrer Eltern erlaubte. 
Die gewoͤhnliche Entſchuldigung der El⸗ 


tern bey Verzaͤrtelung ihrer Kinder ie 1 
he BR IM Kind habe von Juen 
| A h 


Vorrede. 


auf ein böͤſes Herze gehabt; es ſey Un: 
‚möglichkeit geweſen ’ 1 98 zum en | 
anzufuͤhren. RR N | 


Der Unser ändine 8 8 dieſer Ent: 
ſchuldigung, allein der Kenner des menſch⸗ 
lichen Herzens lachet daruͤber: und wer 
ſich mit Erziehung der Kinder befehäfftiget 
hat, ſiehet ſolches mit Recht für ein Hun⸗ 
geſpinſte milzſuͤchtiger Eltern an. Ein 
genauer Beobachter bemerket an dem 
Herzen eines Kindes die Anlage zum Gu⸗ 
ten und zum Boͤſen in ihrem Gleich ge⸗ 
wicht, und nun kommt es auf den Erzie⸗ 
her an, welche Seite er zu feinem Ges 
genſtande erwaͤhlet. Die Geſchichte des 
Grafen von G.., iſt ein uͤberzeugendes 
Beyſpiel. Niemand wird ſein natuͤrlich 
gutes Herz verkennen; aber niemand kan, 
auch laͤugnen, daß fan Kinderjahre vers 
zaͤrtelt, die Jahre des Juͤnglings durch i 
den Erzieher verdorben, und uͤber den 


Mann die Gewohnheiten der Jugend ge⸗ 


ſieget hatten. Dieſe Geſchichte iſt nicht 
Erfindung, nein! ſie iſt Wahrheit. Sie 
. . 5 Ra en ſondern hat noch die letzten 
Be Em 


2 


V ort ed e. 


zehn, bis zwölf Jahre zum Gegenſtande. 
Ein gewiſſes Land kennet ſeine Perſon; 
die Familie lebet, und der Geſchichtskun⸗ 


dige erinnert ſich ſogleich an dieſen Held. 


Die Geſchichte iſt auf eine beſondere 
Weiſe in meine Haͤnde gekommen, und 
die Herausgebung hat niemandes Nach⸗ 


Grunde. Niemand verkenne hiebey meine 
gute Abſicht, und lege mir die darinnen 


befindlichen Druckfehler nicht zur Laſt, 


welche wegen Entfernung des Druckorts 
eingeſchlichen ſind. Burgſteinfurth in 
Weſtphalen, den ı6ten April 1786. 


theil, ſondern jedermanns Beſſerung zum 


Friedr. Joſ. Pallini, 5 


N. me Abſtammung habe ich das 
Gluͤck, unter einer der vornemſten 
S. . Familien zu gehören. Mein Vater war 


der Gr. v. G... Beſitzer von ſechs Herrſchaf 


ten, meine Mutter aber eine geborne Fraͤu⸗ 
ein e ß Dieſen beyden habe ich mein 
Daſeyn zu verdanken. Meine jetzige Fatali⸗ 


täten gründen ſich auf die große Liebe und 


Zaͤrtlichkeit, welche meine Eltern auf mich, 
als dem Erſtgebohrnen ihrer Familie gewor⸗ 
fen hatten. Aus dieſer Quelle entſtand die 


Nachſichtigkeit gegen meine kindiſchen Fehler 


und Ausſchweifungen, bis ich Juͤngling ward. 
In dieſen Jahren ward ich der Aufſicht eines 


Hofmeiſters, Namens B. anvertrauet, wel⸗ 
cher mit meinen Talenten auch meine Fehler 


kennen lernte, und die beſten Mittel gebrauch⸗ 


te, ſolche zu verbeſſern. Die Hochachtung 
gegen dieſen wuͤrdigen Mann hatte die Kraft, 


N 


daß ich meine heimliche Neigung verbarg, 


mich nach ſeinen Vorſchriften richtete, und 
den Namen eines artigen Juͤnglings erwarb. 
Haͤtte mir das Gluͤck dieſen redlichen Hofmei⸗ 
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ſte Staatsmann Europens geworden ſeyn. 


Allein mein Vater, welcher fuͤr ſeine Unter⸗ 


thanen zu ſorgen befugt zu ſeyn glaubte, er⸗ 

theilte ihm die Stelle eines Predigers zu C. 

bey welcher er En reichliches Austommen 
| 5 g 


Nach n einiger Monate erhielt 

ich einen andern Hofmeiſter, Namens K. 
a Dieſer hatte die Verſtellungskunſt im hoͤchſten 
Grade . und in der Folge ward ich ſein 
vertrauter Freund. Seine mir beygebrachten 
Grundſaͤtze waren folgende: Erſtens muͤſte 
ich mich gegen diejenigen ſehr artig bezeigen, 
welche einen Einfluß auf das Herz meiner 
Eltern haͤtten, damit die andern Geſchwiſter 
zuruͤckgeſetzt, ich aber ganz allein den Vorzug 
behielte. Zweitens ſollte ich anders pre 
chen, als ich daͤchte, und gegen denjenigen 
am freundlichſten ſeyn/ welchem ich ſchaden 
wollte. Drittens ſey es unſchicklich im⸗ 
mer bey den todten Buͤchern die Zeit zu ver⸗ 
bringen, weil der zukuͤnftige Beſitzer einer ſo 
anſehnlichen Herrſchaft viel lieber Reiten, Fech⸗ 
ten; und Jagen lernen muͤſte, als auf Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften ſtudieren, welche ihm in 
der Folge nicht das geringſte helfen koͤnnten ꝛc. 
Dieſer meiner Neigung angemeſſene Unterricht 
machte den groͤſten Eindruck auf mein zartes 
1 90 1 und blieb meinen Eltern fo lange ver: 
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borgen, bis fie nach und nach durch die Be 
redſamkeit meines liſtigen Hofmeiſters dahin 
gebracht wurden, alles unter dem Namen 
des belohnten Fleißes, oder u en 


== * 


Vergnügen zu billigen. 


Gewoͤhnlich war es, meine Gelehrſamkeit | 
alsdenn zu zeigen, wenn meine Eltern Ges 


| ſellſchaft hatten. Oft würde ich in die groͤ⸗ 
ſte Verlegenheit gerathen ſeyn, wenn mich 


nieren meines Hofmeiſters feſſelten die Säfte, 
und machten ſie mit ihm ſehr zufrieden. Der 


nicht die Exercitia meines ehemaligen Hofmei⸗ 


ſters ſchadlos gehalten, und mein jetziger 


Hofmeiſter mir auswendig gelehret haͤtte. 
Meine ganze Wiſſenſchaft gruͤndete ſich auf ei⸗ 


nige griechiſche und lateiniſche Verſe, mit wel⸗ 
chen einige Gellertſche Fabeln verbunden wur⸗ 
den, ſodann paßirte ich vor allen Anweſenden 
für ein Original⸗ Genie. Die Staatsma⸗ 


einzige Widerſacher meines Hofmeiſters war 


der Pfarrer unſers Hauptgutes, Namens 


S.... Dieſer beſas bey feiner kleinen Sta⸗ 


tur, Pockennarbigen Geſicht, gebogenen Na⸗ 


ſen und ſchwarzen Peruque die groͤſte Ge⸗ 


llehrſamkeit; dieſerwegen ward er von mei⸗ 


1 


nen Eltern mehr als gewöhnlich geſchaͤtzt. 
Er beſas die Dreiſtigkeit, meinem Vater ins 


Geſicht zu ſagen, daß er von uns hintergan⸗ 


gen wuͤrde. Vielleicht wuͤrde uns Be be in 
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der Folge gefaͤhrlich geworden ſeyn, wenn 


nicht ſeine Frau und deſſen Tochter das Mit⸗ 


tel erfunden haͤtten, ihm das St c 
i aufzulegen. ** 


Die Frau Pfarrerin Kar 9h und liebte 
das Geld, die Tochter aber liebte meinen 
Hofmeiſter, da nun beyde befriediget wurden, 


ſo ward auch der alte redliche Mann in kurzer 


Zeit dahin gebracht, das oft gefaͤllte Urtheil 


zu wiederrufen. Irren iſt menſchlich, ſprach 


er zu meinen Vater, ich habe mich lange in 
der Perſon ihres Hofmeiſters geirret, da ich 


ihm aber beſſer kennen gelernet habe, ſo muß 
ich meinen Irrthum widerrufen. Dieſes 


glaubte mein Vater um ſo eher, weil er ganz 


anderer Meynung jederzeit geweſen war. Aus 


dieſer Ueberzeugung floſſen verſchiedene Vor⸗ 


theile; dem Pfarrer ward die Kuͤche verſorgt, 


| der Frau das Geld vermehret, die Tochter 
beſas den Hofmeiſter, und ich hatte das Ver⸗ 


| gnuͤgen nach meinen Gefallen zu handeln. 


Dieſes Velen muſte ein nicht vor⸗ 


hergeſehener Zufall unterbrechen. Als an 


deinen heitern Abend die erleuchtende Sonne N 
den Horizont verlaſſen, und Duſterheit die 


Gefilde bedeckt hatte, begab ich mich in den 


N Garten, welcher bey dem Schloße be 
u war. s jüh die belaubten Gaͤnge ae 
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diurchwanderte, hoͤrte ich in einer Grotte 


das Geſpraͤch zweyer Perſonen, welches ich 
aber nicht verſtehen konnte, bis ich mich 
heimlich herannahete. Hier ſahe ich zu mei⸗ 


nem Erſtaunen den Herrn Hofmei ſter mit des 


Pfarrers Tochter in einer ſolchen Stellung, 
welche Roͤthe uͤber mein Geſicht verbreitete, 
ind mich zum Ruͤckweg bewog. Sobald mich 
aber der Hofmeiſter erblickte, brachte er ſich 
in Ordnung, und mitlerweile fich feine Schöne 
5 davon machte, eilte er auf mich, kuͤßte mich, 


und ſprach: Lieber Freund, ſoviel ich aus 
ihrem Geſichte abnehme, ſind ſte uͤber dieſen 


Anblick beſtuͤrzt geworden, wenn ſie aber die 
große Welt kenneten, ſo wuͤrde es Ihnen an⸗ 
genehm ſeyn, mich uͤberraſcht zu haben. Die⸗ 
ſer Auftritt iſt in dem gemeinen Leben ganz 
unentbehrlich, und die Zukunft wird Sie 
lehren, ob ich recht habe oder nicht. Es 
giebt gewiſſe Leute, welche alle Freuden der 


Jugend für unerlaubt halten, und zwar dar⸗ 


um, weil ſie ne, zu genießen nicht mehr 


im Stande ſind. Allein, was Sie von mir 2 


geſehen haben, finde der Tugend nicht das 


geringſte, weil dieſes blos koͤrperlich iſt, an 
welchem die Seele, welche ſich nur mit geiſti⸗ N 


gen Dingen beſchaͤftiget, nicht den geri ingſten i 
Antheil hat. Nehmen Sie von mir alfo dieſe Ba 
Lehre an, alles was von dem Leibe als einer 

. e davon hat das Mei ee 193 


Weſen keine Verantwortung. Doch, wenn Sie 
mich lieben, und auf andere Art Gefaͤlligkeit 
von mir erwarten, ſo werden Sie von der 
ganzen Sache das tiefſte Stillſchweigen beo⸗ 
bachten; welches letztere 95 fend ver⸗ 
ſprach. 


unterdeſſen war die Tafelzeit W 
het, bey welcher mein Vater mehr als ge⸗ 
woͤhnlich ernſthaft blieb; ſobald ſolche geen⸗ 
diget war, begab ich mich in mein Zimmer, 
mein Hofmeiſter aber leiſtete ihm die gewoͤhn⸗ 
liche Geſellſchaft. Sobald ſich der Schlaf 

meiner Sinnen bemaͤchtigen wollte, begab ich 
mich zur Ruhe, und traͤumete noch von der 
Geſchichte des vergangenen Tages. Bey mei⸗ 
nem Erwachen hinterbrachte mir ein vertrau⸗ 
ter Bediente, daß mein Vater nach einem 
heftigen Wortwechſel meinen Hofmeiſter ſo⸗ 
gleich abgeſchaft, und mit ſeinen Sachen 
nach der Stadt B habe bringen laſſen. 
Ich fragte nach der Urſache, aber er ſchien 
vollig unwiſſend zu ſeyn. Ich ward zu meinem 
Vater gerufen, als ich erſchien, war die Anrede 
folgende: Mein Sohn! wundere dich nicht, 
daß dein Hofmeiſter unſer Haus verlaſſen 
müſſen; es iſt mir ſehr angenehm, daß ich 
eure Unterredung aus meinem Fenſter angehoͤ⸗ 
ret, und dieſen Mann in feiner 1 5 

? Melt erkannt habe. Ich will dir keine Vor⸗ 


wuͤrfe machen, weil du fie nicht verdieneſt: 

doch ſo viel muſt du wiſſen, dag dir in Zu⸗ 
kunft unſer Pfarrer die beygebrachten Irrthuͤ⸗ 
mer benehmen wird. Ich verlange von dir 
nichts, als kindlichen Gehorſam und Aufrich⸗ 
tigkeit; ich werde davon uͤberzeugt werden, 
ſobald. du dem Pfarrer alle die eingeſogene 

Irrthuͤmer aufrichtig entdecken wirſt. Ich 
verſprach eine genaue Befolgung ſeiner Be⸗ 
fehle, und als ich mich entfernt hatte, ſo war 
es mir viel Vergnügen, daß kein ſchaͤrferes 
Examen mit mir war gehalten worden. 


Den andern Tag ſtellete fich der pfarrer 
ein; aus ſeinen Fragen, welche er an mich 
ergehen ließ, konnte ich deutlich abnehmen, 

daß nur der letzte Theil der Unterredung 
verrathen war; dieſerwegen hielt ich es fuͤr 
meine Pflicht, allen fernern Verdrießlichkeiten 
zu entgehen, das uͤbrige zu verſchweigen. 
Nachdem ich alles aufrichtig geſtanden hatte, 
ſo folgte die Wiederlegung, und damit war 5 
die Sache abgethan. Unter der Aufſicht des 8 8 
Pfarrers ſuchte ich meine alte Studia wieder RER 
hervor, und ich muß geſtehen, daß ich vieles 
von der Gelehrſamkeit deſſelben profitirte. 
Mein gutes Genie, und die angewoͤhnte 
Schmeicheley machten mich zum Liebling Ne. 
ſes Mannes. Nun hatte ich Gelegenheit, 
ji die se des Pfarrers i in Geheim e Ex 
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welche mich inſtaͤndigſt um Verſchwiegenheit 
bat, deren Bitte ich um ſo lieber erfuͤllete, 
weil ich bey ihr nach der Zeit alle nur möge 
liche Freyheiten e Nach Verlauf von 
anderthalb Jahren erklaͤrete der Pfarrer mei⸗ 
nem Vater, daß ich nunmehro faͤhig ſey, mit 
Nutzen die Univerſitaͤt zu beſuchen, und wenn 
mein Fleiß dasjenige Feuer behielte, ſo koͤnn⸗ 
te ich in kurzer Zeit als ein gelehrter Mann. 
meinem Vaterlande gute Dienſte leiſten. Die⸗ 
ſe Nachricht war meinem Vater um fo ange⸗ 
nehmer, weik er ſich ſelbſten die groͤſte Hof 
nung von mir machte, daher der Pfarrer 
auſer der gewoͤhnlichen Belohnung noch ein 
0 Duzend Fouls dor zum Praͤſent 1 N 


Nach halbjaͤhrigen Verlauf waren alle 
Anſtalten getroffen, mich in meinem I7ten 
Jahre nach L.... als einen berühmten Mur 
ſenſitz zu fenden, in welchen ich mit vielen Em⸗ 

pPfehlungen an die Herren Profeſſores . 
„ und G. nebſt einer ſchoͤnen Kleidung und 
wohl verſehener Geldboͤrſe zu Michaelis wohl⸗ 
behalten anlangte. Meine Wohnung nahm 
h dem beruͤhmten 9... 13 gegen uͤber; 
mein Wirth „welcher ſich M.... nannte, 
ind ein Advocat war, eie ſich auſſeror⸗ 
dentlich höflich, und diejenige, welche mein 
{ kennen lernten, waren gleich meine 
Freun % Das Ad nebſt der Juris⸗ 
x a 


=. 5 
prubenz waren diejenigen Wiſſenſchaften, wel⸗ 
chen ich mich vorzuͤglich widmen, und von 
Spemfelben begleitet in die Arme meines Ba: 
ters zurückkehren ſollte. Mein Vater beklei⸗ 
dete den Poſten eines Miniſters an dem S.. 
Hofe; dieſerwegen ſuchten auch einige Pro⸗ 
feſſoves meine Freundſchaft, und wenn in der 
Folge meine Aufführung es erlaubt hätte, ſo 
würden fie ihre Freundſchaft zu meinem gc 1 
e halten haben. nn 
Die guken Lehren, welche mir mein Ba⸗ Er 
ter nebſt dem Pfarrer bey meiner Abreiſe ge⸗ 
geben hatten, fruchteten nur ein Jahr, nem⸗ 
lich ſo lange ſich noch mein Vater in S. 
| : aufhielt; binnen dieſer Zeit beſuchte ich die 
Collegia fleißig, von welchen ich Nutzen zu 
erwarten hatte. Einmal hatte ich das Ver⸗ 
gnuͤgen, meinen Vater bey mir zu ſehen, weil 
er nach Gewohnheit des €... S... Hofes 
des Jahrs einmal die Meſſe beſuchte, und . 
mit dem noͤthigen verſah. Wie ſehr freute 
ſich derſelbe, als er von allen, welchen ich 
anvertrauet war, die ruͤhmlichſten Zeugniſſe i 
5 meines Fleißes und guter Aufführung einernd⸗ 
tete. Er nannte mich ſeinen hebiten, ind 
erſtgebohrnen Sohn, und ſah in mir 


mo 
im 


Geiſt feine Wuͤnſche erfüllt. Zur Belohnung 5 
meines Fleißes erhielt 5 ein e 115 5 
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Doch dieſes bewuͤrckte mein Verderben, 
weil ich nach der Zeit von niedertraͤchtigen 
Schmeichlern umgeben ward, welche unter der 
Larve der Freundſchaft mein Gold ſuchten, 
und zugleich mein Verderben befoͤrderten. 
Ihre Geſellſchaft hatte die Folgen, daß ich ein 
Freund der Wolluſt und anderer Laſter zu 
ſeyn anfieng. Sie uͤberredeten mich daß 
ich bereits genug ſtudiert, und mir angeneh⸗ 
mere Tage verſchaffen muͤſte. Bey dieſer Le 
bensart erloſch die Liebe zu den Wiſſenſchaften, 
und die Collegia ſchienen mir voͤllig unnuͤtz zu 
ſeyn. Oft ward ich vor das Concilium ge⸗ 
fodert, weil aber mein Vater in großen An⸗ 
ſehen ſtand, fo kam ich mit gelinden Verwei⸗ 
ſen davon, aus welchen ich mir nicht das 
geringſte machte. Die anſehnlichen Banquet⸗ 


fe, zu welchen ich mein Geld verwendete, erhiel⸗ 9 5 


ten mich einigermaßen in Anſehen, weil ich 

die Vornehmſten mit einlud, und ſehr gut be⸗ 
wirthet nach Haufe, gehen ließ. Durch eine 
d Dame vom Stande, Namens v. D. 
deren Mann nach Oſtindien wegen einer on 
ſehnlichen € Erbſchaft verreiſet war, befoͤrderte 
ſelbſten meinen Untergang. Bey einer 
ſehr ſchoͤnen Geſichts bildung und andern gu⸗ 
. Eigenſchaften hatte ſie den Ruhm einer 
’ ei beſondern 5 ich e fuͤr ſich / und man er⸗ 
ählte mir, 
9 75 Men well der regierende Fuͤrſt derſelben . 
Men 7 e zugemuthet 1 „ EV: 
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In der Komoͤdie ward ich ihrer zum er⸗ 
ſtenmal anſichtig, und ſogleich ſtieg in mir 
der Gedanke empor, mich ihres Herzens zu 
bemaͤchtigen. Ob mir nun gleich mein Herze 
das ſtrafbare meiner Leidenſchaften vorhielt, 
ſo hatte der von meinem Hofmeiſter angenom⸗ 
mene Grundſatz: alles, was koͤrperlich iſt, iſt 
nicht ſtrafber, die Oberhand, und machte mich 
gegen die Stimme des Gewiſſens unhoͤrbar. 


Ich ſtellete mir alle die Neigungen vor, welche 


ich in ihren Umarmungen genießen konnte, 
und von dieſem Augenblicke ſuchte ich meine 


Neigung zu befriedigen. Hierzu gehoͤrte eine 


naͤhere Bekanntſchaft, aber wie ſolche zu er⸗ 


halten war, ſahe ich noch kein Mittel fuͤr mich. 
Fubdlich ward ich gewahr, daß die Frau v. 
D. ... die Muſik liebte, und öfters die Konz 


| eres beſuchte, welche vor der Stadt im Kohl⸗ 
garten gegeben wurden. Ich verfügte mich 
dahin, und ſuchte auf alle Art, dieſe Da⸗ 


me mir verbindlich zu machen. Ein ungefaͤh⸗ 
rer Zufall brachte mich in nähere Bekanntſchaft 


mit ihr, weil ein Donnerwetter, welches am 


Ende des Koncerts entſtand, ihr meine Offer⸗ 


le ſich meines Wagens und Begleitung zu 
bedienen nothwendig machte. Nach einiger 


Weigerung ſtieg ſie in denſelben, und ich hatte 
En erſtenmal das Glück, fo nahe an ihrer 
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mich auf ihr Zimmer, und eelhlederte meine 
Artigkeit mit vieler Politeſſe. Beym Abſchiede 


bat ich um die Erlaubniß, derſelbigen meine 
Alfwartung zu Zeiten machen zu duͤrfen, wel⸗ 


ches ſie mir e ee 5 feht 


gen konnte. 


Meine erſteren Beſuche bey de Frau v. 


D. . . . . waren mit vieler Schuͤchternheit ver⸗ 
bunden, weil ich mich bey dem guten Ka⸗ 


rakter und ernſthaften Weſen, welches fie. de 


ſas, nicht das geringſte von meinen Leidenſchaf⸗ 
ten durfte merken laſſen. Bey einer naͤhern 


8 Bekanntſchaft ſuchte ich in unſere Geſpraͤche 


5 einige Hilton einzuſtreuen, welche ich zu 
meiner Abſicht fuͤr dienlich fand. Die Frau 
v. D. . . beurtheilte eine jede Sache nach Re: 


Ä ligionsgründen folglich war es Klugheit, 
ſo lange zu ſchweigen, bis ich Gelegenheit 


faͤnde, ihr dieſe Waffen zu entreißen, und als 
ein Hirngeſpinſte milzſuͤchtiger Menſchen auf⸗ 
& zuſtellen. Nur Voltairs Werken, welche ich 
derſelben in die Haͤnde ſpielte, hatte ichs zu 
danken, daß ihr Religionsgebaͤude zu wanken 


anfieng » daher verſaͤumte ich keine Gelegen h 


heit, ſolches von Grund aus zu ſtuͤtzen. 


Auſſenbleiben ihres Mannes gab mir Gelegen⸗ 
heit, mich in ihrek Gunſt feſte zu setzen. Ich 


. 14 zu e einen Geldmangel, und 05 . 
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ER feinen Anstand, derſelben meine Geld⸗ 
boͤrſe unter dem Namen von Vorſchuß an⸗ 


. zubiethen. Bey allen dieſen ſahe ich noch 


keine Moͤglichkeit, fie zu befiegen, und beynahe 


hätte ich alle Hoffnung aufgegeben, wenn mich 
meine Leidenſchaften icht fo. flark an dieſelbe 
5 gefeſſelt haͤtten. 

An einem Morgen meldete mir ein Billet 
von derſelben, daß ſie heut eine große Ge⸗ 
ſellſchaft gebeten, weil der Geburtstag ihres 
abweſenden Mannes recht feyerlich ſollte be⸗ 
gangen werden. Da ich mich nun in der 
Zahl der gebetenen Gaͤſte befand, ſo bat ich 
mir die Freyheit aus, etwas beytragen zu buͤr⸗ 
fen, welches nach einiger Weigerung erlaubet 
ward. Unter einigen Duzend Bouteillen Wein, 4 
welche mein Bedienter ſogleich beſorgen mu⸗ 
ſte, hatte der Ungariſche und Champagner 
den Vorzug. Des Mittags wurde von den 
verſammelten Gaͤſten auf die Geſundheit des 
Herrn von D.... öfters getrunken, der Nach⸗ 
mittag verſtrich unter verſchiedenen Vergnuͤgen, 
und der Abend ward mit einem Souper hin⸗ 
5 gebracht. Nachdem wir noch ein Duzend Bou⸗ 
teillen Wein ausgeleeret hatten, war die Glo- 
cke bereits eilf, und dieſes erinnerte die Gaͤſte, 
1 ſich mehr oder weniger berauſcht nach Hauſe 


de e, 


damit ich mit der Frau v. D.... Gelegenheit 


haͤtte allein zu ſeyn. Sowohl der laͤngere 
Umgang mit derſelben, als auch der genoſſene 
Wein machte mich dreiſter, zumal da ich bemerk⸗ 
te, daß er auch ſeine Wirkung bey dieſer Da⸗ 


me gethan hatte. Ich ſendete ihr Maͤdchen, 
meinen Wagen zu holen, und da ich unterdeſ⸗ 
ſen allein war, ſo geſtand ich ihr meine Lei⸗ 
denſchaft, kuͤßte dieſelbe recht feurig, und 


weil der Wein ihre Sinnen benebelt, erhielt 
ich dasjenige, „ ich ſo ee geſchmach⸗ 


tet hatte. 


ER Endlich kam l angefahren, und 


da ich ſie noch einigemal recht feurig gekuͤßt 
hatte, fuhr ich uͤber meinen Sieg vergnuͤgter 
nach Hauſe, als Julius Caͤſar, wenn er ei⸗ 
nen Feind uͤberwunden hatte. Nach dieſer 


angenehmen Nacht erhielt ich des Morgens 


ein Schreiben von meinem Vater, nebſt einem 
Wechſel auf 100 Ducaten, mit der Nach⸗ 
richt, daß er auf Befehl ſeines Hofes den 
Poſten eines bevollmaͤchtigten Miniſters an 


dem Kaiſerl. Hofe zu W. .. antreten muͤſte, 


doch haͤtte er fuͤr meinen Unterhalt bereits 
geſorget, und dem Inſpektor K... zu B.. 


Befehl ertheilet, mich mit allem zu verſorgen. 
Da ich mich in der Geſchwindigkeit wage, 
det hatte, ſo hinterbrachte ich ſolches meiner 
eden Dame, welche mir nach einem be. 


7 BB 
chen Empfang die bitterſten Vorwuͤrfe machte, 

daß ich als ein ſo vornehmer Kavalier, wel⸗ 

cher mehr Verſtand haͤtte haben ſollen, der 
Schwachheit eines Frauenzimmers mich bedie⸗ 

net, und derſelben ein beſchaͤmtes Herz, nebſt 
der Unruhe ihres Gewiſſens hinterlaſſen haͤtte. 
Durch meine ſchmeichelhafte Beredtſamkeit be⸗ 

ruhigte ich dieſelbe einigermaßen, und ver⸗ 
band mich zu dem feyerlichſten Stillſchweigen. 


Waͤren meine ſtrafbaren Leidenſchaften 
nicht ſo heftig geweſen, ſo haͤtte ich ſelbſten 
die Pein fuͤhlen muͤſſen, die derjenige fuͤhlet, 
welcher ein tugendhaft Weib laſterhaft macht. 
Doch anſtatt meine Reue zu bezeigen, ſann ich 
auf Mittel, bey der Frau von D.... das 
wiederaufkeimende Gefuͤhl der Neligion und 
Tugend aufs neue zu erſticken. Durch mei⸗ 
nen gewoͤhnlichen Scharfſinn brachte ich der⸗ 
ſelben bey, daß die Schrift nicht goͤttlichen 
Urſprungs, ſondern von Betruͤgern zuſammen 
getragen ſey; daß ſie uns die Freuden des Le⸗ 

; bens verbittere, und ein trauriges Leben lehre. 
Ein jeder, welcher ihre Raͤtzel und Dunkelhelt 5 
verſtehen wollte, muͤſte zuvor der gefunden 
Menſchen⸗ Vernunft entſagen. Das Gewiſſen 
ſey ein bloſſes Vorurtheil der Erziehung, und 
ein Bloͤdſichtiger ſey nur im Stande, dasje⸗ 75 715 
nige zu glauben, was er mit der „ . 
n Himmel und Hölle ſey an 175 
5 d eee = 
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darum erbaut 5 den Pöbel im 80000 zu Weh 
der Prediger aber ſey der nothwendigſte Be⸗ 
truͤger des Staats; eines jeden ſein Ver⸗ 
gnuͤgen ſey fein Himmelreich u. ſ. w. Da ich 
nun alle Säge mit Scheingruͤnden unterſtuͤtzte, 
ſo wurde ihr Gewiſſen endlich unfuͤhlbar ge⸗ 
macht, und allen Luͤſten die Thuͤre eroͤfnet. 

Ihre Duͤrftigkeit und mein Geld machten mich 
derſelben unentbehrlich; im Gegentheil ſahe 
ich ſie fuͤr meinen Abgott an. Hier gedachte 
ich an die Lehren, welche mir mein Hofmeiſter 
gegeben hatte, als ich ihn mit des Pfarrers 
i Tochter in unſern Grotten angetroffen hatte. 


Ein halb Jahr genoß ich dieſen vertrau— 
ten Umgang, bis ein ſonderbarer Zufall mir 
ſolchen auf ewig entriß. Einige Freunde, | 
welche meine Geliebte in der Stadt 3... hat⸗ 
te, legten bey derſelben ihren Beſuch ab. Es 
war fo eben Sonntag, als ſie ankamen, und 


weil ſie nichts von unſerer Denkungsart wu⸗ 


fen, fo verlangten ſie den beruͤhmten Prediger 
B. . . zu hören. Der Wohlſtand erforderte, 
dieſelben in die Kirche zu begleiten, ob wir 


gleich einen heimlichen Widerwillen empfan⸗ 5 


den, da wir in ſo langer Zeit dieſelbe vermie⸗ 
den hatten. Dieſer Mann hatte zu ſeinem 
Texte erwaͤhlet: Den unbekannten Bor: ver⸗ 


W kuͤndige ich euch ꝛc. und zeigte hierauf das ho⸗ 


he und ‚lg bene der geoffen arter RR l 
15 


in 1 1 Mn 
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V 
mit einem ſolchen Nachdruck, daß den ran 
ſten feiner Zuhörer (nur mir nicht) die Thraͤ⸗ ’ 
nen aus den Augen ſtuͤrzten. Ich bemerkte 
Bi den gröften Unwillen, daß der Frau von 

ihr Herze dermaßen geruͤhrt ward, daß 
is Zaͤhre der andern folgte. Sobald die 

„Predigt geendiget war, giengen wir ſaͤmmtlich 
zur Tafel, und ein jeder ruͤhmte den ſchoͤnen 
Vortrag des Predigers. Meine Geliebte konn⸗ 
te ſich nicht ſo ſehr verſtellen, daß ich nicht 
den heimlichen Kummer haͤtte bemerken ſollen, 
welcher ſich uͤber ihre Seele verbreitet hatte. 
Ich ſuchte ſelbige zu zerſtreuen, aber ſie blieb 
nachdenkend. Nach der Tafel: forderte ich die 
Geſellſchaft zur Anhörung eines Koncerts auf; 
der Antrag ward von allen (ausgenommen 
die Frau v. D.., welche Kopfſchmerzen vor⸗ 
ſchuͤtzte) angenommen. Der Wohlſtand ließ 
mir mein Wort nicht zuruͤcknehmen, ſondern 
wir fuhren dahin. Die ganze Geſellſchaft war 
heiter, nur mein Geiſt war mit unbeſchreibli⸗ 
cher Schwermuth erfuͤllt, eine geheime Ahn⸗ 
dung ließ mich die wahre Urſache errathen, 
warum meine Schoͤne zuruͤck geblieben war. 
Nach Endigung des Koncerts begaben wir 
uns wieder zur Frau v. D... mit welcher 

ich wuͤnſchte allein zu ſeyn, damit ich ihr, nach 

5 meinen angenommenen Grundſaͤtzen, den gan⸗ 
zen Vortrag des Predigers laͤcherlich machen 

7 Ihr Maͤdchen, welche nme erwartete, 5 

9 5 


erſuchte die Geſellſchaft im Namen ihrer Frauen, 
ſie nicht in der Ruhe zu flöhren, weil ihre 
Kopfſchmerzen ſtaͤrker geworden waͤren. Die 
„Geſellſchaft verfügte ſich in die angewiefenen 
Zimmer, mir aber gebot die Politeſſe, mich 
mit meinen mislungenen Entwurf nach Hauſe 
zu begeben. i | 


Einige Bouteillen Wein ließen mich meinen 
| Verdruß eine Zeitlang vergeſſen, und befoͤr⸗ 
derten mich zur Ruhe. Den folgenden Tag 
war bey meinem Erwachen die Sonne ziem⸗ 
lich hoch geſtiegen; bey dem Fruͤhſtuͤcke dachte 
ich auf neue Raͤnke, die Frau v. D... zu uͤber⸗ 
taͤuben. Sobald meine Kleidung in Ordnung 
gebracht war, eilte ich ihrer Behauſung zu. 
Ich traf nur ihr Maͤdchen an, von welcher 
ich den Bericht erhielt, die geſtrige Geſellſchaft 
ſey in der Fruͤhe verreiſet, ihre Frau aber 
nach dem Prediger B gefahren. Dieſe 
Nachricht haͤtte mir beynahe eine Ohnmacht 
zugezogen, weil ich mein Schickſal vorher ſe⸗ 
hen konnte. Ich verfluchte in meinem Herzen 
die Geſellſchaft, durch welche mir allem An⸗ 


ſchein nach mein Vergnügen ſollte entriſſen 


werden. Zu meiner Zerſtreuung unternahm 
ich einen Spaziergang in die Allee, aber es 
war nicht hinlaͤnglich, meine Schwermuth z 1 
zerſtreuen. Ich verfügte mich in mein Sp 
„ mit dem ae eine Nacht 2 
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tagsviſite zu machen, doch, ohne was genof 
ſen zu haben, ſtand ich vom Tiſche auf, und 
war ſo eben im Begriff, mich nach der Frau 
von D. .. zu begeben, als mein Bedienter 


mit einer Schachtel und folgenden Brief Ber 
| eintrat: 


/ 


a Graf von G. 
| Vergeblich werden fie fich bemühen, mich 
» noch einmal zu ſprechen. Es iſt mir un⸗ 
Vendlich leid, daß ein Menſch von ſo guter 
> Geburt fo viel Boßheit des Herzens befigt, 
) andere Leute mit ſich in ein Labyrinth von 
2 unendlichem Ungluͤck zu ſtuͤrtzen. Erwarten 
5 Sie keine Vorwuͤrfe von mir, daß Sie mich, 
7 als ein ſchwaches $ Frauenzimmer, ungluͤcklich 
»ngemacht, und die treuſte Frau dem beſten 
> Manne untreu gemacht haben. Nein! ich 
vy haͤtte ſelbſten kluͤger ſeyn und einen meiner 
V Ehre fo nachtheiligen Umgang meiden ſollen. 
5 Waͤren Sie ihrer Familie wuͤrdig, fo wuͤr⸗ 
* den Sie nicht fo unmenſchlich gehandelt, 
V» und mir den Troſt im Leben und im Tode 
» geraubet haben. Dieſes kann ich Ihnen 
9 nie vergeben, weil es die groͤſte Niedertraͤch⸗ 
2 igkeit verraͤth. Bleiben Sie bey Ihren 
ia » Srundfägen, fo wird Sie die Rache Gottes 
V überall verfolgen. In dieſer Schachtel ſind 
2 die mir gemachten Praͤſente, welche ich, eb 
8 9 e verabſcheue, und von nun an 
N B 2 | 
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„ feines Blicks mehr wuͤrdige. Ich danke 


Gott, welcher mich aus dieſen Abgrunde 
» herausgeriſſen hat, und werde die Barm⸗ 


» herzigkeit des Himmels, und meinen Mann 


2 bitten, mir zu verzeihen. Ihre mir gemach⸗ 


2 fen Vorſchuͤſſe wird mein Mann bezahlen, 
„wenn er zuvor Satisfaction der ihm zuges 


»fügten Beleidigung wird erhalten haben. 
„»Aus dem Munde feiner verfuͤhrten Frau 


5 wird er erfahren, was unterdeſſen vorgegan⸗ 


5 Rache, ſondern ihre Bekehrung erflehen, nur 


erfahren, daß ſelbige nach 3.. 


voeerzeigen Sie mir den Gefallen, und vergeſſen 


» die 1 * verfuͤhrte Frau 0 
| von D nee 


In der erſten mit Wuth und Raſerey ver⸗ 


gefellſchafteten Hitze eilte ich nach der Behau⸗ 


fung der Frau von D...., ward auch nicht 


2 gen iſt. Leben Sie wohl, ich will nicht 


eher gewahr, daß ſelbige verſchloſſen war, bis 


mich ein unſanfter Stoß aus meinem Traum 
ermunterte. Zu meinem Verdruß muſte ich 
gereißet, und 


aus ihren Anſtalten zu ſchliegen, ſo bald nicht 


wiederkommen duͤrfte. Ich hatte mir vorge⸗ 
fest, mich nachdruͤcklich an derſelben zu rächen; 


und vielleicht koͤnnte es für mich ſehr gefaͤhr⸗ 


lich worden ſeyn, wenn ich ſolche angetroffen 
haͤtte. Da mir nun mein Anſchlag mislun⸗ 
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entgelten, weil ich ihm fuͤr den Urheber mei⸗ 


ner mislungenen Liebe anſah. Selten gieng 


ein Tag vorbey, da er nicht Urſache gehabt 


haͤtte, uͤber neue Unbilligkeiten zu klagen. 
So lange er den Thaͤter nicht wuſte, muſte 
er ſchweigen, als er mich aber einmal auf der 


That betraf, da ich ihm die Fenſter neu mas 


chen wollte, verklagte er mich bey dem Con⸗ 
cilio, ich ward geforderte, wollte laͤugnen, 
aber er hatte Zeugen, folglich muſte ich den 


Schaden erſetzen, und bey Strafe der Nele 
gation allen fernern Unſinn einſtellen. End⸗ 


lich fieng ich an, die Frau von D... zu ver⸗ 
geſſen, und machte mir einen Anhang von 
andern Weibsleuten, mit welchen ich meine 
liederliche Lebensart fo lange ſortſetzte, bis 
ich nicht allein das Meinige durchgebracht, 


ſondern auch noch anſehnliche Schulden ge 


macht hatte. Meine Glaͤubiger klagten bey 
dem Concilio, und da ich ſolche nicht befriedi⸗ 
gen konnte, ward meine ganze Lebensart an 


meinem Vater heimlich nach W. ee = 


ben. Beſonders glaubte der Profeſf ur E. 
verbunden zu ſeyn, ſolches zu melden, 1 
ich ihm von meinem Vater vorzuͤglich empfoh⸗ 


len war. Doch hatte er die Vorſicht gebraucht, 
ſolches auf eine gute Art zu bewerkſtelligen. 


5 Baer in der uss ſeines 1 


. 


2 Es iſt Pflicht für mich, ergebenſt zu mel: 
» den, daß Dero hier ſtudierender Herr Sohn 
» durch Weibsbilder verfuͤhrt, ſeine Studia 
» hintan ſetzet, und eine Schuld von 800 
2 Fl. gemacht, und daruͤber eingeklaget wor⸗ 
»den. Doch muß ich ihm zugleich das Wort 
» reden. Er iſt noch jung, in der großen 
„Welt unerfahren, und beſitzt bey allen ſei⸗ 
nen Ausſchweifungen dennoch ein gutes Herz. 
„Seine Talente find unvergleichlich, und die⸗ 
v felbige ganz verderben zu laſſen, ware unver⸗ 
antwortlich. Ein junger unerfahrner Menſch 
»ift bald verführt, zumal, wenn er Geld zu 
verzehren hat. Mein Vorſchlag waͤre alſo 
„ dieſer, demſelben mit einer Militaircharge 
v zu verſorgen, ihm zu vergeben, und feine 
Schulden zu bezahlen. Er verdient mehr 
„ Mitleiden, als Beſtrafung ꝛc. 1 


Dieſer Brief war in groͤſten Geheim an 
meinem Vater nach W.. geſendet worden, 


worauf auch in kurzer Zeit ſowohl die Ant: 


wort, als ein Wechſel von 800 Fl. erfolgte. 
Ich erhielt einen Brief, darinnen mir mein 


en Vater meldete, daß er mich nicht länger auf 


Univerfitäten halten, ſondern auf eine andere 


Art verſorgen wollte. Dahero möchte ich mei⸗ 


ne Einrichtung ſo treffen, daß meine Abreiſe 
naͤchſtens vor ſich gehen koͤnnte. Zu gleicher 
eit habe der Herr ee E. . . die Voll⸗ 

Sr macht 


| 2 RL 2 7200 * A, 
Ka San 4 ; ö 9 99 BEN, 


— 


macht erhalten, mir das benoͤthigte Reiſegeld 
auszuzahlen, und fuͤr meine etwanige Schul⸗ 
den zu garantiren. Ob mir gleich dieſer 
Befehl ganz unerwartet war, ſo hatte ich doch 
nicht das geringſte Mistrauen, daß mein Va⸗ 
ter von meiner Lebensart Nachricht habe, viele 
mehr war es mir angenehm, auf eine ſolche 
Weiſe aus meinen Schulden geriſſen zu wer⸗ 
den. Sch) verfügte mich nach den Herrn Pro⸗ 
feſſor E.... zeigte demſelben meines Vaters 
Befehl, und bat, fuͤr meine Schulden zu ga⸗ 
rantiren. Er nahm ſolches fuͤr bekannt an, 
wuͤnſchte mir eine gluͤckliche Reiſe, und gab 0 
mir noch eine gute Ermahnung auf den Weg. Rn 
Meine Gläubiger brachten mir die Quittungen 

uͤber den Empfang des Geldes, und nun war 8 
alles abgethan. Hierauf brachte ich meine 13 
Sachen in Ordnung, und nahm ſodann Ab⸗ 
ſchied von meinen etwanigen Freunden, und | 
verließ mit ſchweren Herzen den von mir ge⸗ | 
liebten Muſenſitz, nachdem ich aus Vorfiht 
meinen Bedienten abgeſchaffet, um ohne Zeu⸗ | 
| gen zu n. | 1 


| 
| 
i 


Ein Gefolge von Studierenden ice en 

| mich bis nach dem erften Orte, und 16 | 
wir einander das Lebewohl zugetrunken, feste 
ich meinen Weg bis zur erſten Station mit 
sn eigener Gelegenheit fort, von da ich mehr N 
3 ue z haben, mich der ordinairen Po u Ken 0 
5 B 4 N be⸗ . . 


| 
10 
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bediente. Ich reiſte uͤber Zwickau nach pP. 
und von da mit einer eigenen Gelegenheit 


nach W.. .. Bisher hatte ich noch nicht ge⸗ 
nau uͤberleget, was wohl die e Ur⸗ 


ſache meiner verlangten Ruͤckkunft ſeyn moͤch⸗ 


te; aber jetzt fieng ich an zu muthmaßen, daß 
mein 1 5 vielleicht von allen unterrichtet 
ſeyn duͤrfte. Es war für mich nothwendig, 
auf eine gute Entſchuldigung zu denken, wenn 
ich ja zur Rede geſetzt wuͤrde. Endlich be⸗ 


kam ich W. . . ins Geſichte, aber auch zugleich 
eine Beaͤngſtigung, welche aus der uͤbel an⸗ 


gelegten Zeit ihren Urſprung hatte. Sobald 


ich W.. . erreicht, erkundigte ich mich nach 


dem Haufe, wo mein Vater logirt war, und 
ließ den Wagen darauf zufahren. Sobald ich 


ſtill hielt, kam mir ein alter Bedienter entge⸗ 
gen, ofnete den Wagen, und weil er mich er⸗ 
kannte, ſo ſagte ich, um mich der Unze iß 
heit meiner Gedanken zu entreißen, daß er 


N | mich nur ſogleich auf das Zimmer meines Va⸗ 
ters bringen ſollte. Sobald ich denſelben zu 


Geſichte bekam, kuͤßte ich feine Hand mit dem 
innigſten Gefuͤhl einer kindlichen Ergebenheit, 
allein ich eme ſogleich den heimlichen Un⸗ 
willen, welcher gegen mich in ſeiner Seele 


A herrschte. Haben dich, fieng er an, die .. 


Schönen fortgelaſſen? Du haͤtteſt vielleicht 


| in ihrer Geſellſchaft noch mehrere Collegia 


e wenn m 5 1 nach Haufe beru⸗ Er 
fen 


— . * * 


fen hätte? Ich wollte anfänglich laͤugnen, 
und meine uͤberdachte Entſchuldigungen zu 
meinem Vortheil anwenden: aber mein Vater 
warf mir den erhaltenen Brief vor meine Füße, 
mit dieſen Worten: Ein uͤberwieſener Miſſe⸗ 
thaͤter muß kein Lügner ſeyu. Mit zitternden 
Haͤnden hob ich ihn auf, und da ich den In⸗ 
halt erſehen, fiel ich meinen Vater zu Fuͤßen, 
umfaſſete feine Knie, und mein aufrichtiges 
Geſtaͤndniß war mit einem Thraͤnenſtrohm 
verknuͤpft. Mein Vater fühlte aufs neue die 
vaͤterliche Liebe, erhob mich von der Erde auf, 
und nachdem er mir ſeine Verweiſe hatte fuͤh⸗ 
len laſſen, war es mir erlaubt, denſelben zu 
kuͤſſen, Ich bat noch einmal um Vergebung, 
und er verſicherte mich im Beſſerungsfall ſei⸗ 
ner väterlichen Liebe. Wie groß war nicht „ 
hierauf meine Freude, als er mich folgender N | 
Ben anredefe ; 7 RES | 
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| „, Hören mein Sohn! von deiner „ 
n geführten Lebensart habe ich keinen Wen- | 
„schen, nicht deiner Mutter, nicht deinen Ge⸗ | 
„ ſchwiſtern das geringſte eröfnet, weil mir 
„Klugheit anrieth, deine Unbeſonnenheiten zu 
„ verſchweigen, und meiner ſelbſt zu ſchonen. 
Von deiner Antunft ſind bereits alle benach . 
„ richtiget, und ſehen in den Gedanken, af : 
deine kraͤnklichen Umſtaͤnde mich bei 0 ER 
en dich nach Hal . . x 8 
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„war noͤthig, dir ſolches zu ſagen, damit du 


„darnach deine Maas regeln nehmen koͤnnteſt., 


Hierauf fuͤhrte mich derſelbe meiner Mut⸗ 
ter, Bruder, und uͤbrigen Geſchwiſtern entge⸗ 
gen, welche mich aufs zaͤrtlichſte empfiengen, 
und ihre Freude uͤber meine Ankunft nicht ge⸗ 
nugſam ausdruͤcken tonnten. Nach dieſer, 
Aufnahme ward mir mein Zimmer angewieſen, 
und ich fand fuͤr noͤthig, mich kraͤnklich an⸗ 
zuſtellen, damit die wahre Urſache meiner ſchleu⸗ 
nigen Ankunft verdeckt bliebe. Ich genoß 
alle diejenige Zaͤrtlichkeit, welche man in den 
Armen ſeiner Eltern und Geſchwiſtern zu ge⸗ 
nieſſen faͤhig iſt. Nun empfand ich Reue 


5 ‚über meine vorige Lebensart, und das guͤtige 


Bezeigen meiner Eltern war vermoͤgend, es 
dahin zu bringen, mich der Tugend und Recht⸗ 
ſchaffenheit zu befleißigen. Jetzt verabſcheute 
ich alle laſterhafte Neigungen, und ich ſchien 
mir ſelbſten ein Ungeheuer, wenn ich auf die 


verfuͤhrte Frau von D.... gedachte. So 
ſchwer es mir anfaͤnglich ſchien, ein Leben zu 
- pergeffen, an welches ich gewöhnt war, fo 


lieb war es mir, das ſtrafbare nicht allein 
einzuſehen, ſondern auch. in ſeiner voͤlligen 
Groͤße zu fuͤhlen. Und wie viele Verſuchungs⸗ 


1 ſtunden hatte ich nicht, in welchen ſich meine 


alten Neigungen regten? aber der Vorſatz, 
tugendhaft zu leben, au ausgefuͤhret wer⸗ | 
den. | „ 1 


2 


der ganz mit mir ausgeſoͤhnet, daher ſuchte⸗ 
er mein Gluͤck auf eine andere Art zu befoͤr⸗ 


von vier Wochen erhielt ich die Charge 1955 ci 


die Verſicherung, daß, wenn meine Auffuͤhrung 


in die beſte Verfaffung, und ich verließ unter 


n — | 27 
Bey dieſer Lebensart ward mein Vater wie⸗ 


dern, als er anfaͤnglich geglaubt hatte. Er 
legte mich Sr. Kayſerl. Mat. zu Füßen, mit 
dieſer Bitte, aus hoher Gnade fuͤr ſeinen erſt⸗ 
gebohrnen Sohn zu ſorgen. Nach Verlauf 


Lieutenants unter dem Regiment von L. 
bey meiner unterthaͤnigſten Dankſagung aber 


ſo beſchaffen ſeyn wuͤrde, daß ſie Avancement 
verdiente, mir ſolches gewiß nicht entſtehen 
wuͤrde. Mein Vater ſetzte meine Equipage 


vielen guten Ermahnungen das vaͤterliche 
Haus nicht ohne innigſte Ruͤhrung zum zwei⸗ 
tenmal. Der Stab des mir eee 0 
Regiments hatte feinen Sitz zu St.. de 
her verfuͤgte ich mich mit Extrapoſt zu demſel⸗ 
ben. Sobald ich abgeſtiegen war, machte 
ich meine Aufwartung bey dem Gr. v. Sch.. 
als Commandeur, und ſodann bey allen uͤbri e» 
gen Staabsofficiers, von welchen ich, ſowohl 1 1 
in Anſehung meiner Geburt, als auch dr 
Kayſerl. Gnade auſſerordentlich hoͤflich auf El 
0 , e 
Meine S run als Second⸗ na Er 
ae unter des Re von 5 
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Compagnie. Da hatte ich nun Gelegenheit, 
dir alle militaͤriſche Exercitia bekannt zu ma⸗ 
chen, welche mich zu einem brauchbaren Offi⸗ 
cier bilden konnten. Meine gute Auffuͤhrung, 
nebſt der Qualificirung zum Militairſtand, er⸗ 
warben mir die Liebe und Achtung aller mei⸗ 
ner Vorgeſetzten, welches ich durch verſchiede⸗ 
ne Merkmale abnehmen konnte. Die Ruhm⸗ 
begierde war die Triebfeder aller meiner Hand⸗ 
lungen, und tapfere Thaten ſollten mich in der 
Folge auszeichnen. Der aller Welt bekannte 
ſiebenjaͤhrige Krieg nahm feinen Anfang, und 
mit ihm lebte meine Hoffnung auf, ein an⸗ 
ſehnliches Avancement zu erhalten. Unſer 
Regiment, welches ſich mit dem L... Corps 
N zu vereinigen Befehl erhielt, marſchirte zu 
| ee des 1756 ſten Jahres nach dem Ort 
lte Beſtimmung, in welchen ich auch mit 
einer guten Feld⸗ Equipage ver ſehen ankam. 
1 5 
In dem folgenden Jahre kamen wir, unte 
den Befehlen des Generals L... mit N 
Heren Herzog, Auguſt Wilhelm von 1 
bey Boͤhmiſch Friedland zu einem Treffen, i 
welchem unſer Corps den kuͤrzern zog. Mit 
der Armee des Grafen von vereiniget, 
10 wohnte unſer Regiment den Ueberfall des Koͤ, 
ig Preußiſchen Lagers zu Hochkirch „ 
und marſchirte mit dem L. Corps nach 
Schleſten, wo der General Fouquet bey kands⸗ 
en e und a erobert ward. Ben 
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dieſer Action ward ich an die Stelle des im 
Treffen gebliebenen Oberſtlieutenants v M. 

zu feinen Nachfolger ernannt. Hierauf gieng 

der Marſch nach Breßlau, unſer Regiment 
paßirte im Angeſicht der Feinde uͤber die Lohe, 

und verjagte die feindlichen Vorpoſten. Hier = 
zeigte fich mir eine günftige Gelegenheit, einen 
feindlichen Poſten von 80 Mann, und 2 Ka⸗ 
nonen mit 50 Mann Freywilligen zu Gefan⸗ 

genen zu machen, und die Kanonen zu erbeu. | 
ten. Dieſer Zufall brachte mir die groͤſte | 
Achtung meiner Vorgeſetzten zuwege. 


Dieſe gluͤckliche Begebenheit brachte mir 
bey dem Officier⸗Korps viele Neider zuwege. 
Die erſte Rolle ſpielte ein gewiſſer Lieutenant, 
von R. deſſen ſchlechte Konduite ihm une 
ter mich geſetzt hatte, daher ich auch bey dem 
Avancement den Vorzug behielt. Seine gegen 
mich kragende Bitterkeit muſte er zwar öffent 
lich verbergen, aber ſein Innerſtes hauchte 
Unwillen gegen mich heimlich aus. Die Spiel⸗ 
geſellſchaften, worinnen ich mich befand, be⸗ 
ſuchte er fleißig, doch hatte ich ſolche kaum 
verlaſſen, ſo ſprach derſelbe auf das e 5 
teſte und niebertraͤchtigſte von mir. Meine 
Freunde hatten mich ſchon verſchi! 
erinnert, dieſen Menſchen zur Re e zu 
weil ich aber kein Haͤndelmacher ſeyn wollte, 
85 jene ich bis jetzt ſtille veſchwiegen; frz 


at, 
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aber gewiſſe Ueberzeugung von ſeiner niedri⸗ 
gen Denkungsart und meiner Beleidigung hatte, 
ſendete ich ihm folgendes Billet zu: 


Herr Lieutenant von R. 
Ihre ſchlechte Denkungsart hat ſich 9218 


105 ui als eine Beleidigung bey mir ausgezeich⸗ 
m net, aber in der Geſellſchaft bey Herr Toms 
» ſeln haben Sie das Meiſterſtuͤck Ihrer ſchwar⸗ 
zen Seele gezeigt. Ein ſolcher niedertraͤchti⸗ 


„ger Verlaͤumder, wie Sie find, eri 
„mit der aͤuſſerſten Verachtung angeſehen zu 


vs werden, und wenn es nicht meine Kame⸗ 
v raden forderten, fo würden Sie meiner Ra⸗ 


v che nicht einmal wuͤrdig ſeyn. Da ich mich 


5 aber in der Nothwendigkeit befinde, Satis⸗ 
93 faction von Ihnen zu fordern, ſo werden 
5 Sie morgen fruͤh vor dem Thor mit einem 


„guten Degen erſcheinen, und mir vor der 
„ Spitze meines Degens von Ihrer Nieder⸗ 


v traͤchtigkeit Antwort geben. Ich aber werde 
„Ihnen zeigen, daß ich eben ſo viel Muth 


z beſitze, Beleidigungen zu rächen, als Sie 


„Unbeſonnenheit haben, mich zu beleidigen. 
v Blei ben Sie aber aus, fo wird Ihre Be 


7 ſchimpfung vor dem ganzen Officier⸗Korps 
vs unvermeidlich ſeyn. Ich erwarte alfo Ihre 
„Eutſchte ß nde bis dahin bin ich 


2 
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bali Graf v. G. . 
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Er fand es nicht fuͤr noͤthig, mir eine ſchrift⸗ 
liche Antwort zu ertheilen, ſondern nach der 
muͤndlichen Zuſage konnte ich ſeiner Perſon 


gewiß gewaͤrtig ſeyn. Des andern Morgens 


brachte ich meine Sachen in u damit 
ich im Fall eines unglücklichen Stoßes ſogleich 
meine Retirade nehmen und mich in Sich herheit 
ſetzen konnte. um die beſtimmte Zeit erſchien 
mein Gegner ganz grimmig auf den Platz, 
und, ohne viel Worte zu machen, nahm das 
Duell ſeinen Anfang. Wir fochten beyde mit 
viekem Feuer; mein Gegner war mir an Staͤr⸗ 
ke, ich ihm aber an Geſchicklichkeit überlegen, 


SIE | 31 a 


und da wir beyde geſchickt ausparirten, ſo 


blieb es lange Zeit unentſchieden. Von der 
Staͤrke meines Gegners zerbrach mein Degen, 
folglich ſahe ich mich entwafnet. Nun forder⸗ 
ten die Regeln ſo lange den Einhalt, bis ich 
durch einen andern Degen mich zu vertheidigen 


wiederum im Stande geweſen waͤre. Aber 


nein! ich ſollte nun einmal ſeiner Rache aus⸗ 
geſetzt ſeyn, er drang nun heftiger in mich, 


mit der Erklaͤrung: Hund, du muſt ſterben! 


Ich blieb aber gelaſſen, ſprang ſeitwaͤrts aus, 


und warf meinen undiſcreten Gegner mit dem 5 5 
in Haͤnden habenden Gefäße meines Degenss 
mit 550 vieler Kraft, an den Kopf „ no ihm R 


| den fiel. Dieſer gi läckliche Wurf e verſt 
mir ie Sreyheit, mich zu e 


„ nem 


N 
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nem Gegner zu überlaffen, wie bald er auf; 


ſtehen wollte. Mein Gegner hatte ſich mit 
einer guten Schmarre an dem Kopf endlich 


nach ſeinem Quartier begeben, und ſeinen Al⸗ 
liirten den Verlauf unſers Duels auf eine für 


mich ſo ſchimpfliche Art erzaͤhlet, daß ein zwei⸗ 
ter Gang gewiß unvermeidlich geweſen waͤre, 
wenn es nicht das Schickſal verhindert haͤtte. 
Der General vom Regiment hatte unſere Duel⸗ 


liraung erfahren, und weil alles Duelliren bey 
Strafe der Kaſſation unterſagt war, fo wur⸗ 
den wir beyde ſogleich arretirt. Den folgen⸗ 
den Tag ward ein foͤrmliches Verhoͤr uͤber die 


Urſache unſerer Zwiſtigkeiten gehalten, ich fuͤhr⸗ 
te die Zeugen auf, weſche die mir angethane 
Beleidigung gehoͤret, zeigte ſeine indiſcrete 


5 Aufführung im Duell, und führte dem Ver⸗ 


hör zu Gemuͤthe, daß fie aus allen dieſen ab⸗ 
nehmen koͤnnten, daß er mein geſchworner 
Feind waͤre. Dieſes wurde dem Kriegsrath 
eingeſen det, und nach deſſen Urtheil ward mein 
Gegner ſogleich kaßirt, ich aber mit vier woͤ. 


chentlichem Me beſtraft. 


elagerung dieſer Veſtung aufzuheben, und 


dem herannahenden Koͤnig von Preußen die 55 
für uns fo ungluͤckliche Schlacht bey eiegnig = 2 


20 1 Wir wuͤrden gewiß geſieget buten tr 
1 00 wenn | 


Der ſtarke Succurs, welchen Prinz Sie 
nach Breslau brachte, noͤthigte uns, die 


wenn uns der General Daun nicht den ver⸗ 


ſprochenen Succurs aus mir unbekannten Urs 


ſachen vorenthalten hätte. Hier war es, wo 


ich auf der Retirade in den rechten Fuß ver⸗ 


wundet, und mein Pferd unter dem Leibe dar- 
nieder geſchoſſen ward. Ich ward zweyen 
feindlichen Huſaren zur Beute, welche mich 
nach gegebenen Pardon meiner Goldbörſt, 
Uhr u. dergl. beraubten, und als einen Ge⸗ 
faugenen nach Breslau in das Hoſpital brach⸗ 
ten. Ein geſchickter Chirurgus verband mir 


meine Wunde, und verſicherte mich, daß ich 


2 8 5 


bey ruhigem Verhalten in wenig Tagen auſſer i 


Gefahr ſeyn wuͤrde. Nach der voͤlligen Nie⸗ 
derlage unſerer Voͤlker hatte ich von den ein⸗ 
gebrachten Herren Officiers von der Armee 


Geſellſchaft genug, und einer konnte des an⸗ 
dern widriges Schickſal bedauren. Der Geld⸗ 


mangel noͤthigte mich, von meinem Vater eine 
Unterſtuͤtzung zu verlangen, aber wegen Un⸗ 
richtigkeit der Poſten ward die Antwort nebſt 
dem Gelde unterſchlagen, auf mia, ich fo 
ſehnlich gewartet hatte. f 


Die Sicherheit des Koͤnigs machte es noth⸗ i 
wendig, uns nach Magdeburg fo lange zu 


verlegen, bis unſere Ranzionirung erfolgt ſeyn 


‚würde. Durch verſchiedene Wege und Um⸗ 


wege langten wir unter einer anſehnlichen 


e in e an. Der Gouver⸗ 1 


ne 20 
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neur verlegte uns in le Kaſtel, und ertheilte 


5 uns die Freyheit, in dem uns angewieſenen | 
Diſtrikt herum zu gehen. Als ſich aber die 
Anzahl der Gefangenen taͤglich vermehrte, ſo 
f wurden diejenigen Officiers, zu welchen man 
ein gut Vertrauen hatte, in die Stadt verlegt, 
wo ſie die Freyheit hatten, ohne Degen ber: 
um zu gehen, und die Merkwuͤrdigkeiten der- 


ſelben in Augenſchein zu nehmen. Ich erhielt 
mein Quartier in dem Hauſe eines Weißbe⸗ 


ckers, welcher in Anſehung meiner Geburt 


und meines jetzigen widrigen Schickſals vieles 


Mitleiden mit mir zu haben ſchien. Waͤſche, 


Tiſch, und was ich weiter noͤthig hatte, ent⸗ 
hielt ich darum unentgeldlich, weil ich der 


Tochter des Hauſes in der franzoͤſiſchen Spra⸗ 
che Unterricht ertheilte. Die vielen muͤßigen 


Stunden, welche wir hatten, veranlaßten eine 
Spiel: Gefellfchaft; in welcher ich manchen Du⸗ 


faten ließ. Auch in der ſchlechteſten Situa⸗ 


tion, unſerer Monarchin Ehre zu machen, war 


die Verabredung aller gefangenen Hfficiers., 


Waͤren wir in Schranken geblieben, fo hätten 
wir nicht noͤthig gehabt, in der Folge auf 
Conto zu leben. Durch meinen gutherzigen 


Wirth ward ich aus mancher Verlegenheit ge⸗ 
riſſen, noch mehr aber von meiner Schuͤlerin. 
Dieſes ſchlaue Mädchen konnte jederzeit für =. 


e beſtimmen, wenn meine Gelbboͤrſe die 
5 s hatte, und ei guten bee 
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tur hatte ich öfters die Geneſung zu danken. 
Gerne haͤtte ich meinem Vater meine jetzige 


7 


Situation entdeckt, aber der Befehl des Gu. 


verneurs, daß ein jeder Officier ſeine Briefe 
ihm offen vorlegen, und mit ſeinem Siegel 
verſchließen laſſen ſollte, machte es mir zur 
Unmoͤglichkeit, meinen Zuſtand zu entdecken, 
ich fand daher für rathſam, ſolchen viel lieber 
gaͤnzlich zu unterlaſſen. Auf die Gefaͤlligkeiten 
meines Wirths und der Huͤlfe ſeiner Tochter 
konnte ich keinen Anſpruch mehr machen, weil 
ich die Lection einigemal ſeiner Tochter im 
Geheim gegeben, und daruͤber war betroffen 
worden. Damit meine Wohlthaͤterin nicht 
zu viel lernen moͤchte, ward ſie zu einer An⸗ 
verwandtin aufs Land geſchaft. 


Die Folgen dieſer Entfernung waren für 

mich hoͤchſt traurig, weil ich jeden neuen Tag 
tiefer in Schulden verfiel, meine ſich vermeh⸗ 
rende Glaͤubiger aber Bezahlung verlangten. 
Einige Herrn Officiers, mit welchen ich Ver⸗ 
druͤßlichkeiten gehabt hatte, wiegelten ganz 


haͤmiſch meine Glaͤubiger auf, mich beyhm 
Gouverneur zu verklagen, und um Den ln e 


meiner halben Gage zu bitten. 


za das Kaſtel verlegt, und Bu A ae W 
en Es verboten. N einen ſolchen Spie⸗ 
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ker, als wie ich, war dieſes ein ſehr trauri⸗ 
ges Schickſal; kein Geld zum Spiel, wenig 
Gelegenheit zu gewinnen, und eine ſchlechte 
Lebensart war die unausbleibliche Folge mei- 
ner vorigen Leichtſinnigkeit. Ich veraͤuſſerte 
meine Equipage, bis ich nichts mehr zu ver⸗ 
kaufen hatte. Mitten in dieſer ſchlechten La⸗ 
ge fuͤhrte mir das Gluͤck einen vaterlaͤndiſchen 
Lieferanten zu, welcher die Veſtung mit Le⸗ 
bensmitteln verſah. Dieſen ſuchte ich zu ge⸗ 
winnen, damit ich durch ſeinen Vorſchub ei⸗ 
nen Brief an meinem Vater bringen moͤchte. 
Er machte mir anfaͤnglich viele Schwierigkei⸗ 
ten, und aͤuſerte mir ſeine Furcht, im Fall 
ees verrathen wurde. Da ich ihm aber verſi⸗ 
cherte, daß er jederzeit ſchadlos ſollte gehalten 

| werden, ſo verſtund er ſich um ſo ehender dar⸗ 
zu, weil er meine Perſon und meinen Vater 
ü fanntr. | | 


Sobald ic feine Bereitwilligkeit ſah, faßte 
ich den Entſchluß, durch meinen Vater mei⸗ 
| ‚ner gnaͤdigen Monarchin meine ſchlechten Um⸗ 
ſtaͤnde mit einem Scham der Wahrheit hin⸗ 
terbringen zu laſſen. In einem ganz kleinen 
Schreiben fuͤhrte ich derſelben meinen Verluſt 
bey der Gefangennehmung zu Gemuͤthe, und 
| daß ich darum am ſtrengſten gehalten wuͤrde, 
weil ich die Ehre Ihro Maj. zu retten RN 1 


9 9 . 1 in Haͤndel ge- 
ii 


rathen ſey, welche alles wider mich aufge⸗ 


x 


bracht, und dem Gouverneur dahin gebracht 1 
hätten, mich aufs neue in das Kaſtel zu vers 


legen. Ich haͤtte aber zu der Gnade Ihro 


Maj. das Vertrauen, daß mich dieſelbe auf 


das baldigſte aus meinem Labyrinth befreyen 


wuͤrde, ich ſehe derſelben um ſo ſehnlicher ent⸗ 


gegen, weil mir ein jeder Tag verlohren ſchien, 


welchen ich nicht mit dem Blute ihrer Feinde 
auszeichnen koͤnnte. Dieſes kleine Schreiben 


verſchloß ich in den Brief meines Vaters, und 
überlieferte ſolchen meinem neuen Freunde, 
welcher ſolchen aufs beſte zu beſtellen verſprach. 


Nachdem wieder zwey Monate verfloſſen, 


und mein Schickſal ſich nicht verbeſſert hatte, 
war ich eben im Begrif, einige Meubles zu 


verkaufen, als ein Brieftraͤger in mein Zim⸗ 
mer trat, und mir einen Brief mit 180 Du⸗ 
katen uͤberbrachte, woruͤber er die gewöhnliche 
Quittung forderte. Da ich denſelben abge 
fertigt hatte, oͤfnete ich den Brief, welchen ich 
von meinem Vater glaubte, aber wie erſchrack 
ich nicht, da ich die Hand der Frau von ar une 
a und eden 1 8 5 las: x 


Herr Graf von G. 


77 Hier ſind die vorgeſchoſſenen Gelder, 5 A 
che nicht der Herr Lieutenant, ſondern N 


ee Jungen in meine Haͤnde lie⸗ 
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„ | 
» ferte. Lange waren dieſe Gelder für Sie 


» beſtimmt, welche aber diejenige Satisfaction 0 


V zuruͤckhielt, welche Sie meinem Mann mit 
v ſo vielem Recht ſchuldig waren. Doch der 
2 Himmel hat mir denſelben zu meiner Beſtra⸗ 
fung entriſſen — Er ſtarb — in Oſtindien. 


— Ich von ihm entfernt, war nicht werth, 


»feine Vergebung zu erhalten — zu unwuͤr⸗ 
dig, das traurige Vergnuͤgen zu haben, den 
v erblaßten Leichnam zu ſehen — zu kuͤſſen — 
v und mit meinen Thraͤnen zu benetzen — oder 
» ſein Begraͤbniß mit Thraͤnen zu weyhen. — 
Sein Vermögen erhielt ich mit feinem Vers 
PVluſt. Gott! wie ſchlaͤgt mein Herz aufs 
neue bey dieſer Erinnerung? Wem ſoll ich 
Bes klagen? Schweigen muß ich auf ewig. — 
„Doch finde ich darinnen ein geheim Vergnuͤ⸗ 
„gen, Ihnen zu einer ſolchen Zeit dienen zu 


„ koͤnnen, da Sie die Huͤlfe am noͤthigſten ha⸗ 


„ben. Einem fliegenden Blatt habe ich Ihre 
„Gefangenſchaft, und einem vertrauten Freun⸗ 
2 de die Entdeckung Ihrer gegenwaͤrtigen un⸗ 


Igluͤcklichen Lage zu danken. Ich habe den 


„Ort meines Aufenthals darum nicht entdeckt, 
y weil ich Ruhe wuͤnſche, welche mich ſeit dem 
3» Auftritt zu L.... geflohen hat. Alle Freu⸗ 
z den des Lebens find mir ewig verſchwunden, 


V der Troſt iſt von mir geflohen. Wo ich mein 
vs ſterbliches Auge hinwende, finde ich alles 
ode finſter, N Das große . 
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2; eine Wildniß für meinen Geiſt, 1 0 mei⸗ 


v ne Zufriedenheit iſt in einem Kerker verſchloſ⸗ f 


"fen. Nichts als dieſer Theil bleibt mir 
Buͤbrig. Dieſerwegen faſſe ich meine Seele 
in reumuͤthige Gedult. Wollen Siegluͤcklich, 
ja unausſprechlich gluͤcklich ſeyn, fo fliehen 
» Sie den Feind Ihrer Ruhe, entfernen Sie 


29 den nagenden Wurm, weicher ſich durch kei⸗ 


ne Entfernung abweiſen laͤſt. Ihre Selbſt⸗ 
erhaltung fordert ihre Selbſtbeſiegung, und 
Sie werden bey der Befolgung dieſer Bitte 


weit glücklicher ſeyn, als ae > 


Die 
1 Frau DES) Sa 


Wann dieſes großmuͤthige Schreiben nicht 
mein Innerſtes geruͤhrt haͤtte, ſo waͤre ich ge⸗ 
wiß eine lebhafte Maſchiene geweſen; aber 


die Menſchheit regte ſich mit allen widerſtrei⸗ 
| an. ich fühlte ganz die Wahr⸗ 


eit in ihrem Glanze; mein Zuſtand wuͤnſchte 
keine, gar keine Zeugen; ich las', ich ſtaunte, 
ich kuͤßte den Brief, und gleich den Augenblick 
legte ich ihn wieder unwillig hinweg, weil er 


mir den Aufenthalt ſeiner Verfaſſerin verbarg. 
Haͤtte ich Sie gewußt, haͤtte ich den Aufent⸗ 


halt errathen koͤnnen, wie hätte ich nicht mein 


Herze ausſchuͤtten, Vergebung erflehen, und & 
ar ihre beleidigte Freundſchaft erbitten wollen. 
au lllein eee fie blieb mir verborgen; noch 5 
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— 


Aufenthalt nicht; — vielleicht hat fie ausge 


1 


litten, vielleicht iſt fie in dem Schoofe der See 


ligen; ich mißgönne ihr ihre Ruhe nicht. 
4 
Sobald ich die erſten vernünftigen Gedan⸗ 


ken faſſen konnte, bezahlte ich meine Schulden, 


ſandte dem Gouverneur die Quittungen, und 


ſetzte meine Equipage in guten Stand. Der 


zufriedene Gouverneur beſuchte mich in meinen 


Quartier, billigte mein Verfahren, und bot 


mir die Freyheit an, welche ich aber in ſo fern 
ausſchlug, daß ich bat, mich in dem Kaſtel 
wohnen zu laſſen, bis meine andern Umſtaͤnde 


ſich veraͤnderten, und der Tag meiner wirkli⸗ 
chen Freyheit erſchiene. Kurz darauf erhielt 


ich das laͤngſt gewuͤnſchte Schreiben meines 


Vaters, mit der gewiſſen Verſicherung, daß 
meine gnaͤdigſte Kaiſerin Allerhoͤchſt eigenhaͤn⸗ 


dig an Se. Koͤnigl. Maj. in Preußen geſchrie⸗ 


meine etwanige Schulden damit zu bezahlen. 
Dieſes letztere war geſchehen, folglich wurde 


es zur Verbeſſerung meiner vorigen Equipage 


verwendet, damit ich nach meiner Befreyung 


glaͤnzender erſcheinen koͤnnte. Es war noch 
kein Monat verfloſſen, als ich mich des Mor⸗ | 


gens fo eben ankleidete, da trat der Adjudant 


der Herr von K.... in mein Zimmer, mit 9 
* 0 5 N Y 1 3 er 


Dei 


jetzt, da ich dieſes ſchreibe, weiß ich ihren | 


ben, und meine Befreyung nachgeſuchet hätte. 
Zu meiner wirklichen Ueberzeugung folgte Geld, 


4 
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dem Erſuchen / ſobald ich angekleidet ſeyn wuͤr⸗ 0 


de, vor dem Gouverneur zu erſcheinen, es 
waͤren Briefe angekommen, welche meine Per⸗ 
ſon betraͤfen, deren Inhalt ihm aber W 


ſend ſey. 


Voll von Erwartung erſchien ich, und frag⸗ 
te nach ſeinen Befehlen; aus ſeiner Miene 
konnte ich ſchliefen, daß es mir angenehme 
Nachricht ſeyn muͤſte. Herr Graf, ſprach er: 
Dieſen Morgen habe ich durch einen Koprier 
den gnaͤdigſten Befehl von meinem Koͤnig er⸗ 
halten, daß Sie fuͤr Ihre Perſon, und etwa⸗ 
niger Equipage ſogleich ihrer Gefangenſchaft 

entlaſſen, und in Freyheit zu ſetzen find, zu 
welchem Ende ich fuͤr Ihre Abreiſe Sorge tra⸗ 
gen; und mit einem Paß verſehen ſollte, wo⸗ 
hin es Ihnen ſelbſt gefaͤllig iſt. Bey der 
Parole iſt anbefohlen, Sie aus allen Thoren 
frey und ungehindert paßiren zu laſſen. Von 
nun an iſt es Ihnen erlaubt, Ihren Degen 
zu tragen, mit welchen ich Ihnen hiermit ein 
Praͤſent mache. Hier überreichte er mir einen 
ſchoͤnen Degen, und fuhr in ſeiner Rede fort: 7 
Laſſen Sie mich ſo bald als moͤglich Ihre zu 
nehmende Tour wiſſen, damit der Paß darnach 
eingerichtet werden kann, ich hoffe, daß Ihnen 
dieſe Nachricht um ſo angenehmer ſeyn muß, 
da es ein untruͤgliches Zeichen der Gnade Ih⸗ A, 
rer Kaiſerin iſt. Mit einem Herzen voller 
ER C 5 e 
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Freude dankte ich für dieſe gute Nachricht, de 
ſonders aber fuͤr das Geſchenk, welches mir 
um ſo lieber war, weil ich es von einem feind⸗ 
lichen General erhalten hatte, und verſprach, 
ſo bald als möglich, meinen Entſchluß zu faſ⸗ 

ſen. Nie war ich unentſchloſſener, als in die⸗ 
ſem Augenblick; mein Herz ſprach fur die 
Frau von D... , aber wo war fie zu finden? 


— Nach vielen vergeblichen Gedanken war der 


Schluß, gerades Wegs nach Wien zu reißen, 
und meiner allergnaͤdigſten Monarchin denje⸗ 
nigen Dank abzuſtatten, welchen unverdiente 
Gnade mit ſo vielem Recht fordern konnte. 


Dieſer Schluß blieb feſt, und kaum war er 


dem Gouverneur uͤberbracht, fo. ward auch 
ſchon der Paß ausgefertiget. Nicht ohne 
Ruͤhrung nahm ich Abſchied von meinen Freun⸗ 
den und Bekannten, und nachdem ich durch 


ein anſehnliches Traktament Adjeu geſagt, reiß⸗ 


te ich nach einer dreyvierteljaͤhrigen Gefangen 
Male von Magdeburg ab. . 


Niemand weiß die Freyheit zu ſchaͤten, als 
nur derjenige, welcher derſelben lange entbeh⸗ 
ren muͤſſen. Ein Kind im Gefaͤngniß geboren 


kennet kein beſfer Glück; es lacht und ſpielt ö 
an den ſklaviſchen Ketten ſeiner Mutter, da 


unterdeſſen jene weint, und die verlorne Frey⸗ 
heit befeufzet. Ich fühlte nun auch zum % 


un Et ur Werth der nn 9 7 „ 
dem 4 
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dem ich fd lange unter fremden Befehlen dies 
ſelbige nicht hatte genießen koͤnnen. Meinen 
Weg nahm ich durch den Churkraiß nach Dres⸗ 
den, wo ich uͤberall die traurigen Merkmale 
des Krieges fand. Mein bey mir habender 
Gouvernementspaß brachte mir überall die 
Hochachtung der feindlichen Officiers zuwege, 
beſonders aber ward ich von dem Kayſerlichen 
Kommendant in Dresden wohl aufgenommen. 
Aber hier ſahe mein Auge einen Anblick des 
Jammers. Dieſe volkreiche Stadt war faſt 
oͤde, das Schwerdt hatte Tauſende erwuͤrget; 
Koͤnigliche Pallaͤſte lagen in der Aſche; die ver⸗ 
wuͤſtende Flamme hatte faſt alles verzehret; 
der Kummer mahlte ſich auf der Stirn des 
Einwohners, und ſchien ſeiner Endigung ent⸗ 
gegen zu ſehen. Verlaſſen von feinem Velk 
war der Hof gefluͤchtet, und die Wiederkunft 
beruhete auf anderer Wohlwollen. Als ich 
hier einige Tage die Ruhe genoſſen hatte, ward 


mein Weg durch Böhmen, Maͤhren, und Des f 5 


ſterreich weiter fortgeſetzt, und ich muß es zum 
Ruhme ſagen, daß ich aller Orten eee | 
Vorſchub erhielt. n 

Bey der zweiten Etblickung des für ch fo 
gluͤcklichen Wiens flößte mir das en 3 
der redlichen Erfüllung meiner Pflichten. ei 
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heit in meiner Seele verbreitete. Die Entge⸗ 
geneilung meines Vaters, meiner Mutter und 
uͤbrigen Geſchwiſtern erregte ſanftes Wonne⸗ 
gefühl uͤber mich, und hielt mich von allen 
ausgeſtandenen Unruhen ſchadlos. Die An⸗ 
rede: Geſegnet ſeyſt du, mein Sohn! war. 
Balſam auf mein Haupt, und feine Umarmun⸗ 
gen waren mir ſchaͤtzbarer, als Millionen ge⸗ 
raubtes Gut. Dieſe Szene will nicht beſchrie⸗ 
ben, ſondern ſo ganz emßfunden ſeyn. Nach 


einer dreytaͤgigen Anweſenheit genoß ich das 


unſchaͤtzbare Glück, meiner Allerdurchlauchtig⸗ 


ſten Monarchin vorgeſtellt zu werden, und ihr 


dasjenige Opfer zu bringen, welches Sie ſo 
ſehr verdiente. Holder Friede verbreitete ſich 


uͤber meinen Geiſt, als Sie mit der gnaͤdigſten 


be ſagte: a 
„ 


n „Stehen Sie auf, Graf! ich bin mit hr 


rer Konduite zufrieden, befördern Sie durch 
1 die Fortſetzung derſelben ihr Gluͤck, und ma⸗ 


m un ſich Ihres Bäers wuͤrdig. , 


Aeuſſerſt geruͤhrt befolgte ich ihren Befehl, 


erde zurück, und entfernte mich. Das Kenn⸗ 
zeichen ihres gnaͤdigen Wohlwollens war eine 


goldne Uhr, welche mir in die vaͤterliche Be⸗ 
hauſung nachfolgte, und an die Fortſetzung 


meiner Konduite erinnerte. Zugleich lief der 3 
8 ie mich REDEN nach meinem vorigen ; 
Bi 0 
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f Regiment zu Verfügen, welches zu Braunau 
in Böhmen die Winterquartiere bezogen hatte. 
Eine kleine Unpaͤßlichkeit brachte es aber da⸗ 
hin, daß ich noch einige Wochen des Umgangs 
meiner Eltern genießen konnte. Bey allen den 

Segenswuͤnſchen meiner Eltern machte mich 
bey meiner Abreiſe eine geheime Ahndung 
aͤuſſerſt traurig / welches ich aber der Entfer⸗ 
nung von den Meinigen zuſchrieb. Die Liebe 
und Achtung, mit welcher ich bey dem Regi⸗ 
5 ment empfangen wurde, war allgemein, und 
die mich noch kannten, freueten ſich uͤber mei⸗ 


ne Ankunft. Unterdeſſen ſtarb der Hauptmann 


K. . . deſſen vacante Compagnie mir aus 


Kaiferlicher Gnade geſchenket ward. Der 


Schauplatz des Krieges eilte durch den Hu⸗ 
berts burger Frieden ſeiner Endſchaft entgegen, 
daher ward unſer Regiment nach Sch 


in Maͤhren verlegt. Ein achttaͤgiger Marſch | 


brachte ung gluͤcklich an den Ort unferer Ber 
ſtimmung. Wer war vergnuͤgter, als ich, da 


ich nach ſo vielen fuͤrchterlichen Unruhen und 
Gefahren Ruhe und Seed einerndten 


konnte. 


Weil nun Air höher Befehl das Ba Bi 
liche Sommer: Exerciren abgeſtellt war, | 
| konnte auß der . Soldat feine 12 Si 


. 
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zeit der Freuden der Natur und des landli | 
chen Vergnuͤgens zu bedienen. Endlich kuͤn⸗ 
digten uns die entlaubten Baͤume den Winter 
an; weil wir nun nicht mehr auswärts Ver⸗ 
gnuͤgen fanden, errichteten wir auf dem Schloße | 
des Gr. H... eine Spielgeſellſchaft, in wel⸗ 
cher woͤchentlich dreymal geſpielet wurde. Die 
Gefangenſchaft hatte mir das Spielen unent⸗ 
behrlich gemacht, daher ich ganze Tage und 
Raͤchte, nicht ohne meinen Nachtheil, in fols 
chen Geſellſchaften zubrachte. Meine Begier⸗ 
den erhielten immer mehr Feuer von denen, 
welche meine Spielſucht kannten, weil ſie den 
groöſten Vortheil davon zu erwarten hatten. N 
Meiner Gage, und der Zuſchuß von mei⸗ 
ner Compagnie, ließen mich, ſo lange ich nicht 
hazardirte, den Verluſt nicht fühlen; ich fpieß 
te ohne Leidenſchaft, und eine jede Geſellſchaft i 
ſuchte und liebte mich. Da ich nun meinen 
Zuſtand nicht weiter unterſuchte, ſo muſte ich 
doch in kurzer Zeit die Folgen derſelben fuͤhlen. 5 
5 Daͤtte mich Schaden klug gemacht, fo würde 
die Zukunft begluͤckter fuͤr mich geworden ſeyn. 
Neben meiner unbegraͤnzten Spielſucht liebte 

8 5 den Wein und das ſchoͤne Geſchlecht, und 
die Tochter eines Weinſchenken war der einzige 
 Gegenfland meiner Wuͤnſche. Da mich dieſel⸗ 4 
be nicht vergeblich hoffen ließ, fo waren viele 
ans hnüiche Geſchenke die Belohnungen ihrer N 
8 0 Bey den ‚Major von S 1 88 7 
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wurde ſehr hoch geſpielet, daher muſte ich mein 
Vergnuͤgen ſehr oͤfters mit dem letzten Kreutzer 
bezahlen. Dieſe Verſchwendungen uͤberſtiegen 
in kurzer Zeit meine ſaͤmmtliche Einnahme, und 
verwickelten mich in ſolche Schulden, welche 
meinen Untergang befoͤrderten, und dennoch 
war ich zu kurzſichtig, ſolches einzuſehen, und 
meine Lebensart zu aͤndern. Aus Mangel an⸗ 
derer Hülfe bediente ich mich der Kompagnie⸗ 
gelder, welche bey meinem Kredit, welchen ich 
hatte, durch einen gewiſſen Kaufmann Kozian 
wieder herbeygeſchaft wurden, weil es ſeinem 
eigenen Intereſſe ſehr guͤnſtig war. 


. Bey allen dieſen glaubte ich ich der- Liebe 
und des Zutrauens meiner gnaͤdigſten Monar⸗ 
chin noch mehr zu verſichern, wenn ich meine 
Religion veraͤnderte. In meinen Vorſtellun⸗ 
gen ſahe ich mich bereits zum Stabsofficier er⸗ 
haben, da doch in kurzer Zeit mein Fall un⸗ 
vermeidlich war. Einige edeldenkende Stabs⸗ 
offieiers ſahen dieſen Schritt mit ganz andern 


Augen an, als ich es wünfchte, und mangab 


mir deutlich zu verſtehen, daß nicht die Ueber⸗ 
zeugung, ſondern eingebildetes Intereſſe die 
wahre Urſache ſey, welche mich zu dieſer Ver⸗ 
aͤnderung veranlaßt haͤtten. Ich habe ſchon 
im Voraus geſtanden, daß ſie die rechte urſach 
errathen; aber nach meinen Grundſaͤtzen 7 8 
i m as Ueberzeugung eau e 8 mir eig 
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eine jede Religion ein heiliger Betrug zu ſeyn 
ſchien, und die äufferlichen Ceremonien zum 
Zeitvertreib erdacht waͤren. Dem ſey nun, 
wie ihm wolle, ſo wuͤrde doch meine Veraͤnde⸗ 
rung gute Folgen gehabt haben, dafern meine 
eigene Auffuͤhrung ſo untadelhaft, wie im An⸗ 
fang meines Soldatenftandes geblieben wäre. | 
Bey meinen dereinſtigen Beſitze der väterlichen 
Güter, und einen hoͤhern Avancement wuͤrde 
ſich auch eine anſehnliche Parthie für mic). 
gefunden haben, und ich hatte als der gluͤck⸗ 
lichſte Ehemann in dem Schooße meiner Fami⸗ 
lie meine Lebenstage beſchließen koͤnnen, aber 
die Leidenſchaften hatten meine Ueberlegung 
von mir entfernt, und der Vorhang der Zu⸗ 
kunft blieb uneroͤffnet. 
8 1 


In dem Taumel meiner Lüfte waren zwey | 


I: Jahre verfloſſen, da ich ungeſtoͤrt derſelben 


genoß, aber es kam auch der große Sturm, 
welcher eine der wichtigſten Veraͤnderungen 
| meines Lebens mit ſich fuͤhrte, und ſtufenweiſe 
meinen Zuſtand veraͤnderte. In der Abweſen⸗ 
heit meines Nothhelfers, des Kaufmanns Ko: 
zian, ſtellete ich einige Wechſel an Juden aus, 
damit ich bey Ehren bleiben koͤnnte; da ſich 
aber der Verfalltag naͤherte, und die Ankunft 
des Kozians noch ungewiß blieb, muſte ich 


von Noth gedrungen an meinen Vater ſchrei⸗ 


e und ihm meine eite Verlegenheit mit 
den 
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den lebhafteſten Farben ſchildern. Dieſes war 
der erſte Brief, welchen derſelbe von mir uns 


ter veränderter Religion erhielt, er war durch 
andere zwar benachrichtiget, doch ich hatte 
ſtillſchweigend ſeine Vorwuͤrfe geflohen. Da 


nun mein Vater ſeiner Geſandſchaft entlediget 
war, und ſich auf ſeinen Guͤthern aufhielt, 


muſte ich lange auf die Beantwortung meines 
Briefes warten, und da dieſelbe erſchien, ent⸗ 
hielt ſie eben dasjenige, was ich lange gefuͤrch⸗ 
tet hatte. Dieſer Auszug wird einen jeden 
davon überzeugen. 


V Wer leichtſinnig in der Religion iſt, iſt es 


V auch in andern Fallen; die Folgen des Leicht⸗ 
2 ſinnes find Noth und Verzweiflung. Wäre 
» deine Lebensart nicht tadelhaft, fo waͤre 


Ves unmöglich, bey einer fo anſehnlichen Ga⸗ 
ge in ein ſolches Labyrinth zu verfallen. Es 
d iſt mir nicht glaublich, daß du Geld zu noth⸗ 
wendigen Ausgaben beduͤrftig biſt, und deine 


» etwaige Verſchwendungen zu unterſtuͤtzen 


* wuͤrde von mir eben fo unvernuͤnftig, als 
„deinen Geſchwiſtern nachtheilig ſeyn. Ich 
2 will dir keine Vorwürfe weiter machen, ſon⸗ 


za 


„ dern nur fo viel ſagen, daß der Lohn der 


„ Arbeit völlig angemeſſen iſt, und daß der 
v Menſch das jenige erndtet, was er geſaͤet hat. 
Tugend, Wahrheit und Rechtſchaffenheit, mit 


. N verbunden, laß ihre 
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V Verehrer in keine Schande verfallen: biſt 
s du ihr Freund, fo haft du nichts zu fuͤrch⸗ 
v ten, biſt du es nicht, fo erflärt es ſich von 
» elbe, daß 95 keiner Huͤlfe würdig biſt 2c. 


Ich will mich mit keiner Beh des 


er Gefuͤhls aufhalten, ſondern es einem 


1 
> 


jeden überlaffen, ſich in meine eigene Situa⸗ 


tion zu denken, und ſelbſten zu fühlen, was 
ich empfunden habe. Der Verfalltag meiner 
Wechſel nahte heran, aber mein Kaufmann 
blieb abweſend, und niemand war ſonſten ver⸗ 

moͤgend, mir thaͤtige Huͤlfe zu leiſten. Mich 
von meinen Glaͤubigern zu retten, muſte ich 
die Kompagniegelder angreiffen, unter der Hoff⸗ 
nung, daß mein Nothhelfer ſchon zur rechten 
Zeit wieder zu Hauſe ſeyn wuͤrde. 


Je ſehnlicher ich meinen Kozion erwartete, 
deſto mehr machte mich die Nachricht: nieder: 
geſchlagener, welche meldete, daß ſich ſeine Ab⸗ 
weſenheit noch einige Monate verzoͤgern koͤnn⸗ 
te, weil er zu einem Banquerot und 
Glaͤubiger in die Steuermark reifen müſte. 
Wie vom Schlag geruͤhrt ſtand ich da, weil 
meine Ehre blos auf ſeiner Wiederkunft ‚ber 
ruhte, und meine Hoffnung anfieng zu ſchei⸗ 


tern. In voller Deſperation nahm ich den 


5 ueberreſt der Gelder, hazardirte im Spiel, 


weil . mir Hoffnung a 70 ee m 
ger ® 
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gewinnen. Anfänglich hatte ich Gluͤck, und 
wär ich mit hundert Thalern zufrieden gewe⸗ 
ſen, ſo haͤtte ich nicht wieder verlohren. Doch 
mein altes Spruͤchwort: Das Gluͤck iſt denen 
hold, die etwas wagen, verleitete mich ferner 


zu Forciren; aber das Spiel aͤnderte ſich, und 


in kurzer Zeit hatte ich keinen Kreutzer mehr 
übrig. Ich ſuchte Huͤlfe bey einem benachbar— 
ten Kavallier, welcher jederzeit mein Freund 
zu ſeyn geſchienen hatte, aber er machte ſich in 
dieſem Augenblick weit aͤrmer, als ich ſelbſten, 
folglich muſte ich unverrichteter Sache mich 
nach meinen Quartier begeben. Angſt, Unru⸗ 


he und Verzweiflung bemaͤchtigten ſich meiner 


Seele; ich entfernte meinen Bedienten, warf 
mich auf das Bette, fluchte meinem unguͤnſti⸗ 
gen Schickſal, welches weit ſchwerer wurde, 


da ich keinem Menſchen die Urſache entdecken 


durfte. Jetzt fuͤhlte ich zu ſpaͤt die Folgen 
meines Leichtſinnes, und eine Stimme rief 


mir in meine Ohren: Ungluͤcklicher! dieſes 
haft du dir ſelbſt gemacht. Mehr als einmal 
ſollte e ein Selbſtmord mein Unglück e N 


rief die Liebe zum Leben in meine Seele zurück, 
Ein unwiederſtehlicher Schlummer bemächtigte 


ſich meiner, und noͤthigte mich, einige Stun⸗ 
den zu ruhen. Bey dem Erwachen uͤberlegte 
ich die Sache mit Vernunft, berechnete meine 
1605 * Schulden, und fand, daß die 
5 D 2 1 
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Summa 2000 Thaler betrug. Doch fand 


ich meine Flucht dayum fuͤr noͤthig, weil ich 
die Kompagniegelder auszuzahlen nicht mehr 
im Stande war. Nichts war gewiſſer, als 


meine Arretirung, und die nachdruͤcklichſte 
Folge Kaſſation und Veſtungsſtrafe. Bey eis 
ner Entfernung blieb mir die Hoffnung uͤbrig, 
mich durch einen Brief meiner Monarchin zu 
Fuͤßen zu legen, und von ihrer gegen mich 
jederzeit bezeugten großen Gnade die Verge⸗ 
bung meines Fehlers zu erwarten. 


Der ungluͤckliche Tag, welcher meine ine lache 


nothwendig machte, nahete herbey; ich ſteckte 
meine Koſtbarkeiten zu mir, borgte von einem 
Juden 200 Fl. gegen Handſchrift, ließ mein 
Pferd unter dem Vorwand ſatteln, den Ba⸗ 
ron von L. . zu beſuchen, verließ mein Quar⸗ 


tier, meine Freunde und Kompagnie, im Fall 


mir nicht verziehen wuͤrde, auf ewig. Aus 
Furcht, mein Zuſtand moͤchte vor der Zeit ent⸗ 


deckt werden, muſte mein Pferd auſſerordent⸗ 


lich laufen. Ich nahm meinen Weg nach 
Eger, und nachdem ich in neun Stunden zwoͤlf 
Meilen geritten war, paßirte ich uͤber den 
Fluß Eger vorbey, damit ich den folgenden 
Tag, wenn die Ermangelung der Kompagnie⸗ 


bezahlung Verdacht erwecken würde, in Sie 


cherheit ſeyn moͤchte. Spaͤt in der Nacht er⸗ 


Aa eh ein Wirtshaus, wo ich mein Pferd 


mit 
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mit allen noͤthigen verpflegen ließ, Speiß und 
Trank zu mir nahm, und einige Stunden der 
Ruhe pflegte. Mit Anbruch des Tages ſat⸗ 
telte ich mein Pferd, bezahlte den Wirth, und 
ſuchte meine fernere Sicherheit. Endlich er— 
reichte ich den erſten Bayreuthiſchen Ort, bey 
deſſen Annaͤherung mir eine Centner Laſt vom 
Herzen fiel. An den Amtmann ides Orts 
verkaufte ich mein Pferd, ſo gut ich konnte, 
welches mir derſelbe aus Mitleiden auch ſehr 
gut bezahlte, weil ich ein ungluͤckliches Duell 
vorſchuͤtzte. In dem Wirthshauſe vertauſchte 
ich meine Kleidung, und bediente mich noch 
deſſelben Abends der Extrapoſt, damit ich das 
Pfalz⸗Neuburgſche erreichen moͤchte. Nach 
Verlauf von zwoͤlf Stunden langte ich in ei⸗ 
nem kleinen Landſtaͤdtchen, Namens B. an, 
wo ich unter dem Karakter eines Kaufmanns 
mich in ein Wirthshauß einlogirte, und einige 
Tage der Ruhe genoß. In meinem Abſteige⸗ 
quartier fand ich einen Handels - Juden, wel⸗ N 
cher mir einige von meinen Koſtbarkeiten ab- 
kaufte, weil er mich fuͤr einen Juwelier hielt. 
Nun hatte ich wieder etwas Geld, und weil 
ich in dieſen Ort Sicherheit hatte, ſetzte ich 
ein Schreiben an meine Monarchin auf, deſ⸗ 
ſen Inhalt, ſo viel ich mich erinnere, ungefähr 
ee war: 
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»Die von mir ſtrafbarer Weiſe geſchehene 
„ Veraͤuſerung der Kompagniegelder hat mei⸗ 
V ne Flucht e dis gemacht. Die Strafe, 
» welche dieſes Verbrechen erfordert, iſt mir 
V bewuſt, und ich fühle dieſelbe in meinem Sue 
v nern ganz. Weit ſchmerzlicher aber fuͤhle 
wich den Mißbrauch Kayſerlicher unverdienter 
Gnade, und dieſer kann durch keine Flucht ö 
„gelindert werden. Dieſer Schmerz verban⸗ 
„net alle Freuden des Lebens aus meiner 
„Seele, und macht meine Quaal weit unaus⸗ 
v ſtehlicher. Von dieſer von mir beleidigten 
» Gnade erwarte ich in Ruͤckſicht meiner ches 
„ dem treugeleiſteten Dienſte entweder Verge⸗ 
„bung / oder Tod. Wird ſie mir in oͤffentli⸗ 
„chen Blättern bekannt gemacht, fo werde ich 
v wiederkehren, meinen Fehler buͤßen, und mit 
„meinem Blut abzuwaſchen ſuchen ꝛc. 5 


Nun war meine Flucht bean, und mit 
ihrer Urſache nach Wien berichtet worden. 
Der Kriegsrath hatte mich bereits voͤllig zur 
öffentlichen Beſchimpfung verurtheilt, aber 
mein Schreiben hatte das Herz der gnaͤdigſten 
Monarchin dahin bewogen, die ganze Sache 
zu EN und mir meine Entfernung 
zur Strafe angerechnet. Wiederkommen war 
mir nicht erlaubt, aber Gnade war es, daß 
keiner oͤffentlich davon ſprechen durfte. Man 

sr DM, meinem eigenen Schickſal, u 
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ein jeder Welttheil war nunmehro mein Va⸗ 
terland. In Frankreich glaubte ich mein ver⸗ 
lohren Gluͤck zu finden; dieſerwegen verkaufte 
ich noch den Reſt meiner uͤbrigen Pretioſa, 
die Reiſe dahin beſtreiten zu koͤnnen. Mein 
Weg gieng durchs Reich an den Rheinſtrom, 
und ſo ununterbrochen nach Paris. In die⸗ 
ſer weltberuͤhmten Stadt nahm ich mein Quar⸗ 
tier bey St. Donis, wo ich an dem Wirth 
einen ſehr gefaͤlligen Mann antraf. Hier gab 
ich mich fuͤr einen reiſenden Kaufmann aus, 
deſſen Umſtaͤnde einen kleinen Aufenthalt er⸗ 
forderten, und wenn ich nicht befuͤrchtet haͤtte, 
daß meine Geſchichte bekannt ſeyn duͤrfte, ſo 
haͤtte ich mich dem Koͤnige gleich vorgeſtellet, 
und Dienſte verlangt, aber mein boͤſes Ge⸗ 


wiſſen wollte mir die Freyheit nicht verſtatten. 


Bey einem laͤngern Aufenthalt ſahe ich, daß 
viele Herren ihren Unterhalt blos durchs Spie⸗ 
len ſuchten, und noch großen Aufwand mach⸗ 
ten. Ich ſuchte gleich ihre Geſellſchaft, und 
hatte einigemal das Gluͤck, anſehnlich zu ge⸗ 
winnen. Bey der fernern Fortſetzung muſte 
ich mir es gefallen laſſen, doppelt zu bezahlen. 
Da nun meine wenige Baarſchaft auch ge⸗ 
ſchmolzen war, fo näherte ſich mein Unglück 


auch in vollem Maaße. Mein Wirth forderte 
auch eine zwey monatliche Bezahlung, weil er DR 
bald merkte, wo es mir fehlte. Nate 


} verbreitete ſich Schwermuth über mein Geſichte, 
ae D 4 SL weil a 
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weil alle Hoffnung einer Rettung verſchwun⸗ 


den war. Ein Spanier, Namens Don Die⸗ 
go, welchen ich als Spieler kannte, bemerkte 


dieſe Traurigkeit, und bey einem Spaziergange 
fragte er mich: warum ſind ſie ſo ungewoͤhn⸗ 


lich traurig? hat ihnen etwa eine Schoͤne die 


Gegenliebe verſagt? oder iſt ſte geſtorben? 0 


oder vielleicht entfuͤhrt worden? Nein! mein 


lieber Diego, antwortete ich, keines von allen 


diefen, aber es iſt etwas anders, welches noch 


weit aͤrger iſt. Ha! ſagte er mit laͤchlender 


Miene vielleicht fehlt es Ihnen an Gelde? 
Ich laͤugnete dieſes gar nicht, ſondern erzaͤhl⸗ 
te ihm meine Fatalitaͤten, wie ich es fuͤr gut 
befand. Iſt es weiter nichts, antwortete er, 


ſo ſoll ihnen gleich geholfen ſeyn. Hierauf | 


reichte er mir gleich 40 Piſtolen, mit dem Zu⸗ 
ſatz, daß er keine Wiederbezahlung verlangte. 


Ich dankte ſeiner Großmuth tauſendmal, und | 


| Hrſicherte ihn einer ewigen . 

Er ſchien ſich bey meinen letztern ee 
etwas zu bedenken, ſahe mir ſtaͤrr ins Geſicht, 
und ſprach: Wenn ich ihrer Freundſchaft 


trauen dürfte, ſollten fie bald in gluͤcklichere 
umſtaͤnde verſetzt werden. Ich war eben fo. 


arm, wie ſie, aber jetzt habe ich nie einen 


Mangel, weil ich ein Mittel ausfuͤndig ges- 
macht, jederzeit Geld zu haben, ſo oft ich nur 


ſelber will. Ich ward ganz aufmerkſam 5 
e 
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dieſem Geſpraͤch, und ſchwur ihm hoch und 


theuer, daß ich als ſein Freund leben und 
ſterben wollte. Gut, ſagte er, morgen be⸗ 


gegnen wir uns wieder auf dieſen Platz, und 


dann werde ich ihnen ſagen, was weiter zur 


Befoͤrderung ihres Gluͤcks zu thun iſt. Hier 


ſchieden wir von einander, aber mein Kopf 
war mit lauter Gedanken angefuͤllt, theils 


‚über feine Großmuth, theils über dasjenige, 
was er mir geſagt hatte. Ich eilte nach mei⸗ 


nen Logis, bezahlte ſogleich meinem Wirth, 
welcher glaubte, daß meine Wechſel eingegan- 


gen wären. Hierauf ſetzte ich meine Equipage, 
in einen beſſern Stand, und kaufte mir, was 


ich am nothwendigſten hatte. Sobald ich 
mich in beſſere Umſtaͤnde ſah, verſchwand 
meine Schwermuth, und die Hoffnung, gluͤck⸗ 
lich zu werden, ließ mich den 1 Tag 


| mit Ungedult en 


. 


Kaum war derſelbe angebrochen, ſo ſtand 


ich fruͤher als gewoͤhnlich auf, damit ich die 
mir beſtimmte Zeit nicht verſaͤumen möchte. 
Sobald ſolche erſchien, begab ich mich an den 


beſtimmten Ort, und erwartete voller Sehn⸗ 


f * 
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ſucht dieſen erwuͤnſchten Freund. Sobald 


wir einander antrafen, fuͤhrte er mich an ei⸗ 


nen abgelegenen Ort, wo wir vor der Neugier⸗ 
de anderer Leute ſicher waren. Hier eröffnete 
ee 5 Geheimniß; Freund! ſprach u 
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meine Huͤlfe, welche ich ihnen geſtern hier zu 
leiſten Gelegenheit hatte, war nicht ſo groß, 
als ſie wohl glaubten, eine Zeit von drey 
Stunden hatte alles wieder erſetzt, was ich 
an ſie ausgegeben hatte. Ich habe es nicht 
der Goldmacherkunſt, oder etwa gar dem Dieb⸗ 
ſtahl zu danken, daß ich nach der hieſigen Art 
fuͤrtreflich leben kann, ſondern meine Geſchick⸗ 
lichkeit im Spiel iſt die Quelle, aus welcher 
mein Unterhalt herfließet. In der Unvorſich⸗ 
tigkeit dererjenigen, welche hier ankommen, 
Spiel und Geſellſchaft lieben, finde ich die 
Goldminen von Peru in reichem Maaße. Hier 
in der Stadt habe ich verſchiedene Haͤuſer, 
welche von meinem Gelde Nutzen ziehen, aber 
aus Gefaͤlligkeit mir ſogleich melden laſſen, 
wenn ſolche Voͤgel angekommen ſind, welchen 
man die Federn leicht ziehen kann. Durch 
meine Gefaͤ ligkeit gewinne ich ihr Sultan 
und durch meine Erfahrenheit ihr Geld. Ehe: 
dem war meine Einnahme viel ſtaͤrker, ſeitdem 
ich aber meinen Freund, mit welchen ich uͤber⸗ 
einſtimmte, und unſern Gewinnſt gemeinſchaft⸗ 
lich theilte, verlohren habe, iſt ſie weit gerin⸗ 
ger. Dieſer mein Vortrag kann ſie nicht in 
Verlegenheit ſetzen, wenn ich ihnen ſage, daß 


ich mein Lehrgeld in Deutſchland bezahlet, 


und jetzo nur das Wiedervergeltungsrecht ge⸗ 
brauche, wenn ich fuͤr mein Kapital die In⸗ 
e en FR kg alſo haben 
„ 
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Sie, werther Freund! auch Deutſchland be⸗ 
reiſet? Ja freylich, verſetzte er; damit ſie 
aber mir Glauben beymeſſen, ſo will ich ihnen 


nur einen kurzen Begriff von meinem Schick⸗ 
ſal machen. | 


Ich bin gebohren zu Madrit, mein Vater 
war einer der anſehnlichſten Juwelier, ſein 
Handel erſtreckte ſich uͤber einen guten Theil 
von Deutſchland; weil er nun alt und un⸗ 
vermoͤgend war, muſte ich in ſeinen Geſchaͤf⸗ 
ten weite Reiſen verrichten. Auf dieſen Rei⸗ 
ſen nahm man mir oft mein Geld mit laͤchlen⸗ 
dem Muthe ab, bis ich mit Schaden klug ward. 
Nach dem Abſterben meines Vaters liebte ich 
ein gewiſſes Frauenzimmer, welches den Na⸗ 
men Donna Maria fuͤhrte; meine Leidenſchaß⸗ 
ten verſprachen derſelben die eheliche Treu. 
Ich hielt mich ihrer Liebe verſichert, und man⸗ 
ches Geſchenk von großem Werthe überzeugte 
ſie von meiner Redlichkeit. Bey alle dem hat⸗ 
te ich eine Schlange in dem Buſen, welche 
mir ſehr gefaͤhrlich geworden waͤre, wenn ihre 
Boßheit nicht waͤre entdeckt worden. Bey 
meinen oͤftern Beſuchen hatte ich ihrer Bedien⸗ 
tin manches Geſchenk gemacht, ſie glaubte alſo 
mir Gewiſſens wegen eröffnen zu muͤſſen, was 
ihr auf dem Herzen lag. Ein abermaliges 
Geſchenk loͤſete ihr die Zunge, ſie nahm mich 
| MN der Hand, 8 an mein lieber Don 
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Diego! mein Gewiſſen fordert von mir, ihnen 
eine Sache zu entdecken, an welcher ihnen 
alles gelegen ſeyn wird; aber von ihrer Dank⸗ 


barkeit fordere ich die Verſchwiegenheit, welche 


dieſes Geheimniß verdienet. Nachdem ich 
alles, was fie verlangte, verſprochen hatte, 
ſetzte ſie ihre Erzaͤhlung fort: Don Diego, 
ſprach ſie, nicht ſie, ſondern ihre Koſtbarkei⸗ 
ten find der Gegenſtand, welchen Donna Ma⸗ 
ria liebet, die Keuſchheit, welche ſelbe gegen 


fie beweiſet, iſt nur verſtellt, weil ein junger 


Pfaffe ihrem Feuer genug Kuͤhlung zu ver⸗ 


ſchaffen weiß. Doch erſt muͤſſen ſie ihr Mann 


werden, ehe fie die Untreu erfahren, und wenn 


ſſie ſolche entdecken, wird eine Flucht mit dem 


Pfaffen das erſte ſeyn, durch welches ihnen S 


der gröfte Theil ihrer Koſtbarkeiten ſoll entzo⸗ 
gen werden. Dieſen Anſchlag hat mir meine 
verborgene Anweſenheit im Garten entdeckt, 


und ſogleich machte ich den Schluß, ihnen ſol⸗ 


a zu hinterbringen. Damit fie aber nicht 
etwa glauben, als wenn mir eine Boßheit dieſe 
Rede in den Mund legte, , fo fol ihnen der 
Augenſchein von der Sache belehren, wenn ſie 
nur dieſen Abend ſich in den Garten verbergen 


wollen; wenn ſie es zufrieden ſind, will ich 


die geheime Pforte des Gartens eröffnen, durch 
welche ſie ihren Eingang nehmen, und ſich 
von der Untreue der Donna Maria uͤberzeugen 


konnen. Ich hielt für rathſam, meinen Zorn 
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zu unterdruͤcken, ſprach daher mit einer ge⸗ 
laſſenen Miene: Liebſte Freundin! ich will 
ihren Rath folgen, meine Schande anſehen, 
und Donna Maria auf ewig fliehen. Damit 
ſie aber noch verſchwiegener ſeyn moͤchte, gab 
ich ihr einen goldnen Ring, und einen Kuß, 
und ſie begab ſich wieder zu ihrer Gebieterinn. 
So bald es dunkel war, gieng ich nach den 
Garten, fand abgeredeter maaßen die Pforte 


et 


eröffnet, durch welche ich mich hinter eine dick⸗ 


belaubte Hecke verbarg. Ich hatte nicht lange 
gewartet, ſo brachte dieſer junge Gewiſſens⸗ 
rath meine Schöne an der Hand geleitet nach 
der nicht weit davon befindlichen Grotte. Da 
ich mich nun unvermerkt naͤherte, hoͤrte ich 
alle die boßhaften Anſchlaͤge, welche ihr der 
Pfaffe wieder mich beybrachte; ſie gab ihm 
Beyfall, nannte mich nur einen Dummkopf, 
und verſprach, in allem ſeinen Unterricht zu 
folgen. Zur Verſicherung ihrer Treue ließ 
ſie ihm dasjenige genießen, welches mir in 
der Zukunft als Mann gebuͤhret haͤtte. Nun 
konnte ich meinen gerechten Zorn nicht mehr 
mäßigen, ſondern ſchlich mich in Eil nach der 
Grotte, und bohrte dem wolluͤſtigen Pfaffen 
den Dolch von hinten in die Bruſt, daß er 
auf ſeiner Geliebten liegend die Seele mit dem 
haͤufig hervorquellenden Blute ausblies. Haͤt⸗ 


te ich Zeit gehabt, fo wuͤrde Donna Maria se 


a nicht ve ſeyn, e auf 


17 — 
ir g Ei 
ae 


62 2 


ihr ſtarkes Geſchrey kamen Leute aus dem 


Hauſe, durch deren Ankunft ich mich ſo ſchleu⸗ 
nig als moͤglich, durch die geheime Pforte 
entfernen muſte. Ich hatte keine Zeit zu ver⸗ 


lieren, wenn ich den Händen der Inquiſition 


entgehen wollte, von welcher ich wuſte, daß, 


da ich einen Pfaffen getoͤdtet hatte, ſie mich 


ſogleich aufſuchen wuͤrde. Ich ſteckte meine 
Koſtbarkeiten, ſo viel ich derer habhaft werden 
konnte, in moͤglichſter Eil zu mir, und ſuchte 


die Graͤnze von Frankreich eiligſt zu erreichen. 


Die nach der Hand eingelaufenen Nachrichten 
meldeten mir, daß ich Vogelfrey erklaͤrt, mein 
Vermoͤgen aber konſiscirt ſey. Das wenige, 
was ich nach Paris brachte, nahm in einigen 
Jahren ein Ende, und es wuͤrde mir eben wie 


ihnen gegangen ſeyn, wenn ich nicht den ſchon 


gedachten Freund gefunden haͤtte, welcher ſein 
Schickſal mit dem meinigen theilte. Nachdem 
ſie mich nun kennen, ſo wuͤnſche ich ihre Er⸗ 
klaͤrung uͤber den Punkt unſerer i 
ſogleich > erfahren. | 


Ich antwortete, ohne mich zu bedenken, 


beſter Don Diego! ihr Schickſal graͤnzet ſo 
nahe an das meinige, daß ich ganz davon 
geruͤhrt bin; wollen ſie mich nun zu ihrem 


> 


Freunde annehmen, ſo wird unſer beyder 8 


Schickſal erleichtert werden. Er bezeugte mir 


u Freude auf das lebhafteſe, und nachdem 


wir | 
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wir einander unter freyen Himmel einen feyer⸗ 
lichen Eid geſchworen hatten, als Freunde 
für einander zu ſterben, fo muſte ich in feinem 
Hauſe, welches er fuͤr ſich gemiethet hatte, 


die Mahlzeit einnehmen. Nach abgehobener 


Tafel offenbarte er mir ſein Geheimniß durch 
einige Spiele. Freund! ſprach er: Sie muͤſ⸗ 
ſen vors erſte die Faͤhigkeit beſitzen, alle Far⸗ 
ben mit dem Geſichte anzuzeigen. Wollen ſie 
Pick geſpielt haben, müͤſſen die Augen auf⸗ 
waͤrts geſchoben werden; Karo muß durch 


das Aufwerfen der obern Lippe, und Treff | 


durch einen etwas fchiefen Mund angezeigt 
werden. Bey Kor wird der linke Backen et⸗ 
was aufgeblaſen, und ein Blick in des andern 


Karte wird auch das ſeine beytragen. Alle 


Stiche muͤſſen ausgezaͤhlt, und ihre Farben 
bemerkt werden, damit man ſeine Freyſtiche 
machen kann. Sobald ſie Parthie mit mir 
ſpielen, jo muͤſſen fie es mir zu verſpielen fu: 
chen, dadurch erhalte ich Gelegenheit, mit ih⸗ 
nen zu zanken, oder nach Befinden gar aufzu⸗ 
hoͤren, nachdem es unſer Intereſſe erfordert. 
Sobald aber die Parthie wider mich geſpielt 


wird, ſo werde ich ihnen die mir anzuz eigende 


Farben in die Haͤnde ſpielen, damit ſie nicht 


allein mein, ſondern auch der andern Geld 


gewinnen, und unſer Verſtaͤndniß verborgen 


Heibt. Ein jeder muß woͤchentlich einmal 0 
en. Nami die Wielende Geſelſchaft un 


REN Er bi 


en‘ 
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ſere Gegenwart nicht überdrüßig wirbt Wenn 


aber ein fremder Durchzoͤgling ankoͤmmt, die⸗ 
ſem muͤſſen wir das Geld abnehmen, ſo gut 
wir koͤnnen. Hier lernte ich noch andere 


Vortheile, welche ich, niemanden zu verderben, 


oder einen Spieler zu bilden, billig verſchwei⸗ 


ge. Sobald er mit ſeinem Unterricht zu Ende 


war, fiel ich ihn um den Hals, und mit allen 
Zeichen einer aufrichtigen Freundſchaft und 

Erkaͤnntlichkeit kuͤßte ich denſelben, und ver⸗ 
ſprach in allen Stuͤcken ſeiner mir gegebenen 
Vorſchrift zu folgen. Es war mir ſehr ein⸗ 
leuchtend, daß dieſes eine ſehr leichte Art ſey, 
meinen Unterhalt zu gewinnen. Sobald Don 
Diego von meiner Redlichkeit vollig uͤberzeugt 


war, muſte ich mein Quartier in ſeinem Hauſe 


nehmen, und gemeinſchaftlich mit ihm leben. 
Ein Spieler in Paris muß eine gute Figur in 


der Kleidung machen, damit er unter den Pas 


men eines fremden Marquis in vornehmen 
Geſellſchaften geduldet wird; dieſerwegen ließ 
ich mir durch Vorſchuß meines Freundes ein 
ſchoͤnes Kleid, nebſt andern Beduͤrfniſſen ver⸗ 
fertigen, und erſchien unter den Namen des 
Marquis del Motte in allen mir angewie⸗ 
ſenen Haͤuſern. Die mir gegebenen Regeln 
befolgte ich aufs genaueſte, und hatte das 
Gluͤck, oͤfters anſehnliche Gewinnſte nach Hau⸗ 


ſe zu bringen. Der Unverſtand der fremden 
Ankoͤmmlinge war die Quelle, aus welcher 


uns 
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uns in kurzer Zeit ein gutes Kapital floß, von 


welchem wir recht bequem leben konnten. Die. 


gewoͤhnliche Zuſammenkunft war im Hotel de 
la Cruce, weil der daſelbſt einlogirte Italia 


niſche Graf Albini nicht allein eine Geſellſchaft a; 
unterhielt, fondern auch ſelbſten ein ziemlich 
guter Spieler war. Der Graf liebte den Don 


Diego auſſerordentlich, dieſer aber das Geld 
der Geſellſchaft, und ich erinnere mich, daß 
er in einen Abend 100 Louisd'or, nebſt zwey 
goldenen Uhren davon trug. Ich hatte noch 
an demſelben Abend das Gluͤck, aus dem Hauſe 
der Frau Marquiſin von Villamur 60 Duka⸗ 
ten zu tragen, welches jederzeit in die gemein⸗ 


— 


5 


ſchaftliche Kaffe floß, und ich bin verfichert, 


daß wir ſo viel wuͤrden gewonnen haben, in 
die Zukunft von Intereſſen, wiewohl maͤßig 
zu leben, wenn nicht ein für mich hoͤchſt trau⸗ 
riger Zufall dieſe ganze Sache ne 
Hatte. 


Dion Diego, und ich wurden beyde zum 
Graf Albini zur Mittagstafel eingeladen, und. 
nach Endigung derſelben ſpielte man, bis des 
Abends ein Souper gebracht ward. Ich hat⸗ 


te ſchon anſehnlich gewonnen, als mich ein 
Bedienter in die Geſellſchaft der Frau Mar⸗ 


quiſin rief; ich theilte meinem Freunde die 


Nachricht mit, und er rieth mir, dieſe Einla. 


. bang ebw, weil allem Vermuthen nach 
1 E 5 


ein 
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ein fremder Hauch 8 Herr da ki würde; ich ö 
will ſo bald als moͤglich nachkommen, ſprach { 
er, und des jungen Herrn Tönen Beutel die \ 
Waſſerſucht abzapfen helfen. Don Diego 
hatte ſich nicht geirrt, denn ich fand ſeine 
Muthmaßungen gegruͤndet; es waren zwey 
Herrn aus M. von welchen ich anſehn⸗ 
lich gewann, u und die Ankunft meines Freun⸗ | 
des mit Ungedult erwartete. Er blieb aber 
aus, und ich ſchrieb es ſeinem Gluͤcke zu, wel⸗ 
ches ihm noͤthige, in der Geſellſchaft des Gras. 

fen Albini zu bleiben; ich aber ſpielte mit vie⸗ 
lem Gluck fo lange, bis uns der zwoͤlfte Stun⸗ 
1 erinnerte, ſich det a. zu bedie⸗ 
nen. N 1 


Ich war Behr den folgenden 999 wieder 405 
geladen, weil ich aber meinen Gewinnſt noch 
überzählen wollte, fo ſtopfte ich mir eine Pfeife 
Taback, und glaubte, daß mich Don Diego 
gewiß dabey antreffen wuͤrde; allein er blieb 
aus, und ich legte mich zur Ruhe. Ein über⸗ 
aus aͤngſtlicher Traum weckte mich auf, ich 
ſtand auf und machte mir Licht; kaum hatte 
ich mich in meinen Nachthabit angekleidet, „ 
als ich einen Tumult auf der Straße bemerkte, 
ich oͤffnete das Fenſter, und ſahe einige Perſo⸗ 
nen, welche bey dem Schein ee Fackeln 
einen Kreiß geſchloſſen hatten. Ich hoͤrte zu 
wiederholten malen rufen: er iſt Na i 
en E 


Ye = 
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it ich nun die Urſache er fuhren möchte, begab 
ich mich an den Ort, und fand einen Menſchen 
auf dem Geſichte liegend, welcher einen Dolch 
in der linken Seite ſtecken hatte; da ich ihn 
aber genauer betrachtete, erkannte ich in ihm 
meinen Don Diego. Der Schmerz und Weh⸗ 
muth, welche ich empfand, war unbeſchreib⸗ 
lich; ich fragte gleich nach dem Thaͤter, aber 
die Umſtehenden wuſten mir weiter keine Nach⸗ 


richt zu geben, als daß fie ihn von ungefaͤhr 


in ſeinem Blute liegend angetroffen haͤtten. 
Ich erbath mir ihren Beyſtand, meinen erblaß⸗ 
ten Freund nach Hauſe zu bringen, welches 
fie auch willig verrichteten. Meine Beſtürtzung 
machte mich zu fernern Anſtalten unfaͤhig, die⸗ 
ſerwegen nahmen einige Perſonen ſolches auf 
ſich, und verſchaften mir die nothwendigſten 
Leute, welche bey dieſer Gelegenheit erforder⸗ 
lich waren; ich bezahlte einem jeden, was er 
forderte, und ließ ſie nach Hauſe gehen. Des 
Morgens meldete ich ſolches den Polizey⸗Lieu⸗ 
tenant; dieſer ſtellete die ſtrengſte Unterſuchung 
an, das ganze Hotel ward verhoͤret, aber es 
war umſonſt, den Thaͤter zu finden, weil alle | 
in dem Hotel befindlichen Leute verſicherten, 


gefallen ſeyn muͤſte, welches ſich dadurch zu 

beſtätigen ſchien, weil ihm ſein Geld, die Uhr, 

nebſt einen E Ringe abgenommen wa- 
e 


ER 


daß er von da vergnuͤgt nach Haufe gegangen, 
und vielleicht einigen Dieben in die Munde 


Hl Fremder wie alle diejenigen, e eh 41 


entfernet hatte, hielt ich mich einige Tage in 
einem geringen Flecken auf, und fuhr can 


Stadt befand, damit ich von niemanden ers. 


Ba * — 


ren. Mir blieb weiter nichts übrig, / als daß 
ich ſeinen Tod beweinte, Trauerkleider anlegte, 
und den erblaßten Leichnam auf eine anſtaͤn⸗ 


dige Art zur Erden befoͤrderte. Nun war ich 
Erbe ſeiner ganzen Verlaſſenſchaft, und ich 


fand bey Durchzaͤhlung der gemeinſchaftlichen 
Kaſſe, daß wir in dieſer Zeit 400 Louisd' or 
gewonnen hatten. Nach der erſten Beſtuͤrtzung 
faſte ich den Entſchluß, dieſes Geld ſo anzu⸗ 
wenden, daß ich bey einer maͤßigen Lebensart 
eine geraume Zeit leben, und dasjenige Hand⸗ 
werk unterlaſſen koͤnnte, welches ohne Zweifel 
meines Freundes blutigen Tod beſchleuniget 
haͤtte. Nach genauerer Ueberlegung aber hielt 


ich für das beſte, mich als Graf von G.. 


dem Geſandten meines Vaterlands zu zeigen, 


und wo moͤglich eine Verſorgung zu erhalten. 
Ich verkaufte alles, was meines verſtorbenen 
Freundes Andencken bey mir erinnerte, und 
trat zum Schein die Reiſe nach Deutſchland | 


an. Nachdem ich mich 8 Meilen von Paris 


unter dem Namen des Grafen von G.. 
wieder nach Paris. Ich hatte ein Hotel ge. ' 
waͤhlet, welches fich an dem andern Ende der 


kannt würde. Gleich bey meiner Ankunſt mie⸗ 
thete ich mir einen Laquai, und ſtellte mich ſo 
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mal dieſen weltberühmten Ort beſuchen, wel- 
ches mir um fo leichter war, weil ich ſchon 
die Erfahrung davon gemacht hatte. Sogleich 
ließ ich mir die Liſte aller hier reſidirenden 
Miniſters aufweiſen, aus welcher ich ihre Na: 
men und Stand kennen lernte, und fand zu 
meinen groͤſten Vergnuͤgen, daß der vorige 
Geſandte des Kaiſerl. Hofes vor vierzehn Taͤ⸗ 
gen abgereiſet, und erſt nach zwey Monaten 
ein anderer erwartet wuͤrde. Weil ich nun 
deſſen Anweſenheit beſtaͤndig gefuͤrchtet hatte, 
ſo war es mir nun ſo angenehmer, denſelben 
abweſend zu finden. Vor dem Abgeſandten 
meines Vaterlands hatte ich weit weniger 
Furcht, theils, weil er unſer Haus kannte, 
und ſchon viele Jahre dieſen Poſten bekleidete, 
theils hatte ich das Vertrauen, daß, wenn 
er auch mit meiner Geſchichte bekannt waͤre, 
keinen nachtheiligen Gebrauch machen wuͤrde. 
Sobald ich mich Standesmaͤßig zeigen konnte, 
ließ ich mich durch ein Billet melden, und da 
ich angenommen ward, miethete ich mir einen 
Wagen, und fuhr mit Furcht und Hoffnung 
begleitet nach ſeinen Quartier. Aus dem 
freundſchaftlichen Empfang konnte ich abneh⸗ 
men, daß er von meinem Schickſal noch keine 
Kenntniß hatte; zwar ſchien es ihm etwas 


befremdet, daß ich keine Briefe von meinem 1 


Vater aufweiſen konnte, doch wollte er mich 
kr Water darum befragen, ſondern bene 
13 N N E 3 | 7 Sun 


mich diefen Abend bey ſich. Sch eröffnete 
denmſelben, daß meine Reiſe vorzüglich dahin N 
gerichtet wäre; mir auswaͤrtige Staatskennt⸗ 
niſſe zu verſchaffen, und daß ich ſogar geſon⸗ 
nen ſey, Konſtantinopel zu beſuchen, wenn 
ſich mir Gelegenheit zeigen ſollte, auf eine gute \ 
Art dahin zu reifen. Weil er nun die Bes 
ſchaffenheit meines Beutels nicht kannte, fo 
muſte er freylich glauben, was ich ihm vor⸗ 1 
zuſagen fuͤr gut befunden hatte. Hierauf both 
er mir ſeine Dienſte an, und verſicherte mich, 
daß, wenn ich es fuͤr gut befaͤnde, mit naͤch⸗ 
ſten dem Hofe vorgeſtellt werden ſollte. Ich 
empfahl mich hierauf ſeiner Gewogenheit, und 
begab mich wieder nach meinem Hotel, in wel⸗ 
chem ich mich ſo ſtille als moͤglich verhielt, 
und alle Gelegenheit meidete, welche mir ſo 
wohl koſtſpielig, als auch nachtheilig haͤtte 
ſeyn koͤnnen. Vierzehn Tage waren verfloſſen, 
als der Geburtstag des Dauphins mit groſ⸗ 
ſen Feyerlichkeiten begangen wurde. Der gan⸗ 
ze Hof erſchien in Galla, und legten ihre 
Gluͤckswuͤnſche ab. Den Tag vorher erſchien 
der Obermarſchall in meinem Quartier, und 
meldete mir, daß, wenn ich der Graf von 
G. ... wäre, deſſen der Geſandte bereits er⸗ 
5 wähnet hätte, fo würde mir auf morgen um 
% 0 Uhr die Audienz bey Sr. Majeſtaͤt dem 
193 AVoanig beſtimmt. Ich dankte ihm für die er⸗ 
e Nachricht, und a 2 5 
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Schuldigkeit zu 11 Weil nun der 
Geſandte ebenfalls die Nachricht erhalten hatte, 
ſo ſtellete er mir feine. Equipage zu,, Na t ich 
deſto glaͤnzender erſcheinen möchte. Um die 
beſtimmte Zeit begab ich mich nach Hofe, man 
fuͤhrte mich in die Antichambre, da ich nach 
einer kleinen Weile dem Koͤnig, als auch dem 
Dauphin vorgeſtellet, und mit einer gnaͤdigen 
Herablaſſung angenommen ward. Nach ab⸗ 
gelegtem Kompliment fragte er mich, was die 
Abſicht meiner Reiſe ſey ? ich erwiederte: nichts 

uders, als mir mehrere Staatskaͤnntuiſſe ſſe zu 
erwerben, welche ich in meinem Vaterlande 
nicht hoffen duͤrfte; da nun die guten Ver⸗ 
faſſungen Frankreichs alles andere uͤbertrafen, 
ſo waͤre es auch der Augenmerk meiner Reiſe 
geweſen; vorzüglich. aber wollte ich mich der 
Gnade Sr. Majeftät, als auch deſſen Thron⸗ 
folgers allerunterthaͤnigſt empfehlen. Die 
Antwort war: Sie Herr Graf von en 
koͤnnen ſich meines Schutzes und Freundſchaft 


verſichert halten, und ich wuͤnſche, daß Ihnen 


der Aufenthalt! in meinem Lande angenehm ſeyn 
2 

möge. Ich machte eine tiefe Verbeugung, 
und entfernte mich, weil ſo eben ein anderer 
zur Audienz gelaſſen wurde. Der Ob mar⸗ 


ſchall, Graf von / hatte, auch Ordre BT 
erhalten, mich an die Marſchallstafel zu zie⸗ 
hen, und ich. muß geſtehen, daß man mir mit 


9 HE der Achtung begegnete welche meinem 
ga RER Stande 


gemäß a war. Dieses Leben war zwar angenehm, 
doch ein Blick in die Zukunft war vermoͤgend, 
mir alle Freude zu verbittern. Dienſte zu 
nehmen ſchien mir nicht rathſam, weil ich die 5 

Ankunft des Kayſerl. Geſandten ſcheute, ei⸗ 
nen Spieler wieder abzugeben ſchien mir zu 
veraͤchtlich, wenn auch nicht der Tod meines 
Freundes mir alle Luſt benommen haͤtte. Hier⸗ 

zu kam die taͤgliche Abnahme meines Geldbeu⸗ 
tels, durch welche Erinnerungen meine baldi— 
ge Abreiſe nur nothivendiger gemacht wurde. 
Doch verſchwanden meine Sorgen auf einmal, 
als mir ein Bedienter des Geſandten ein Bil⸗ 
let überbrachte, in welchem mir derſelbe mel⸗ 
dete, daß nach vierwöchentlichem Verlauf der 
Graf von M. .. in Angelegenheiten des Fran⸗ 
zoͤſtſchen Hofes als auſſerordentlicher Geſand⸗ 
ter die Reiſe nach Konſtantinopel antreten wuͤr⸗ 
de, da er nun glaubte, daß es meiner Abſicht 
entſprechen würde, als Geſellſchafts-Kavalier 

des Geſandten dieſe Reiſe mitzumachen, ſo 
habe er mir ſolches melden, und meine Ent⸗ 
ſchließung daruͤber erwarten wollen, ehender 
er ſich fuͤr mich verwendete. Freylich hätte 

fuͤr mich nichts erwuͤnſchter ſeyn koͤnnen, als 
eben gieſe Nachricht, weil ich durch ſolche Ge⸗ 
legenheit ein r bangen Ungewißheit entriſſen, 
| und mit Ehren und einem guten Gehalt Paris 
verlaſſen konnte. Ich ſendete ihm ſogleich 
| meinen e mit Ar Bitte, doch alles 7 
an: 
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anzuwenden, daß dieſer Vorſchlag in feine 

Wuͤrklichkeit uͤborgehen möchte. Den Em⸗ 
pfehlungen dieſes rechtſchaffenen Mannes habe 
ich es zu verdanken, daß ich dem Grafen von 
M. . vorgeſtellet wurde, und feine Zufrie— 


denheit erlangte. Da ich nun nicht mehr 


zweifeln durfte, ſo ward die noͤthigſte Equipa⸗ 
ge beſorgt, zu deren Anſchaffung mir noch ei⸗ 
nige Freunde, welche in dem Hotel logirt wa⸗ 
ren, innerhalb acht Tagen 60 eue im 
Spiel zahlen en 


Den Tag vor meiner Abreiſ⸗ machte ich 
meine Abſchiedsviſite bey dem Geſandten, und 
zeigte demſelben mein dankbares Herz auf eine 


ſolche Art, daß er ſelbſten bis zu Thraͤnen 


geruͤhret ward, und mir ſowohl ſeiner fernern 
Freundſchaft verſicherte, als auch allen Segen 
des Himmels anwuͤnſchte. Bey der Abreiſe 
ward meine Equipage auf die Wagen des Ge⸗ 
ſandten verlegt, ich aber hatte als Geſellſchaf— 


ter meinen Platz in ſeinem Wagen. Mit ei⸗ 
nem heitern Gemuͤth verließ ich Paris, und 


ſegnete die Stadt, in welcher ſich mein bishe⸗ 


riges widriges Schickſal ſo gut verwandelt 
hatte. Fontaineblau, Newes, Moulins, Rouan⸗ 
ne, waren die Staͤdte, welche wir bis Lion 
paßirten, und aller Orten friſche Pferde er- 
hielten. Im letztern Ort ruhete ſich der Ge, 
x ee, einen Tag aus, dadurch erhielt ich Ge 
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legenheit, dieſe große und volkreiche Handels⸗ 
ſtadt naͤher zu beſehen. An derſelben zeichne⸗ 


ten ſich die vortreflichſten Veſtungs werke mit 


| dem noch ſchoͤnern Schloß fuͤr allen andern 
aus; ihre Lage iſt eine der angenehmſten, weil 
die beyden Fluͤſſe, naͤmlich die Rhone und 
Saine hier in Verbindung treten. Ihre Ma⸗ 
nufakturen ſind uͤberaus anſehnlich, und der 
Seidenhandel ſehr groß. Nachdem wir bey 
dem Erz⸗Biſchoff das Mittagsmahl eingenom⸗ 
men hatten, divertirten wir uns an dem Arm 
des Mittellaͤndiſchen Meeres, welcher der 
Golfo von Lion genannt wird. Sobald der 


andere Tag ſeine erſten Lichtſtrahlen zeigte, 


reiſeten wir von da nach Vienne, Valence, 


bis Akignon, welche den römischen Stuhl für 


ihren Herrn erkennet, und durch feinen Lega⸗ 

ten gonvernirt wird. Bey ihrer Größe und 

Schöne macht fie der durchfließende Fluß Sor⸗ 

ge auch angenehm, die Univerſitaͤt traͤgt eben . 
ſo viel zu ihrer Belebung, als das fuͤrtrefli⸗ 

che Arſenal zu ihrer Verſchoͤnerung bey. Als 

wir uns ein wenig erholet hatten, reiſten wir 


von da nach Marſeille, wo unſere Sachen abs | 


geladen, und nach Genua eingeſchifft wurden. 
Ich fand dieſe ganze Gegend ſehr fruchtbar, 
und zum Vergnügen der Einwohner beſtimmt. 
' Die Stadt war groß, gut gebauet, und allen 
Schiffen gewaͤhrte der daſige Haven gute Si⸗ 


vn cherheit, weil er von ly Zitadellen Sefäg 
1 wird. I 0 


wird. In dieſer Stadt kann ein Deutſcher 
ſich einer beſſern Aufnahme, als ein Franzoſe 
verſehen, weil die Antipathie gegen Frankreich 
ungemein groß iſt; man giebt zur Urſache an, 
1 ihnen das letztere ihre Privilegia genom⸗ 
men habe. Man erzaͤhlt zum Veni, eine 
Anekdote, daß ein Stlave, welcher zu Algier 
in ſchweren Dienſten ſchmachtete, von einem 
Franzoͤſiſchen Kommiſſair, welcher feine Landes 
leute loͤſete, befragt ward, ob er ein Franzo⸗ 
ſe ſey? Nein! antwortete dieſer. Wer biſt 
du denn? verſetzte jener. Ich bin von Mar⸗ 
ſeille. Dieſe Antwort verdroß den Kommiſſair 
dergeſtalt, daß er voller Unwillen ſagte: Nun 
ſo ſchreib an deinen Koͤnig von Marſeille, daß 
er dich erloſe. So bald wir guten Wind 
hatten, ſchifften wir uns bey einem Genueſer 
ein, welcher die Anker lichtete, uns nach Ge⸗ 
nua zu bringen, wo wir auch mit gutem Wins 
de und wohlbehalten ankamen. N 


2 Bey unſerer Annäherung, welche ER 
Abends geſchah, hatten wir von dem daſelbſt 
befindlichen Leuchtthurm den angenehmſten 
Proſpekt, weil er ſich in der Ferne auffı 19 15 
dentlich ſchoͤn praͤſentirt, und ein ſicheres 
Mittel iſt, daß die ankommenden Schiffe n 
allen Zeiten den Hafen treffen koͤnnen. Hier 
fanden wir ein Franzoͤſiſches Schiff, welches 
auf 8 Aufunft und günfigen Wind war⸗ 
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an, 
tete, in das Mittellaͤndiſche Meer laufen zu 5 


konnen. Wir fliegen noch denſelben Abend 


ſchaͤdlich ſeyn koͤnnten. Ihr Umfang, wie 
man mir verſicherte, haͤlt 6 Italiaͤniſche Mei⸗ 
len in ſich, und man kann ihr wegen ihrer 
prächtigen Pallaͤſte mit Recht den Namen der 


in daſſelbe, und ruheten über Nacht an def: 
fen Boothe. Des andern Tags wurden un⸗ 


ſere Sachen von dem Genueſer ausgeladen, 
und auf das Franzoͤſiſche Schiff gebracht. Der 
Geſandte hatte ſeine Urſachen, hier unbekannt 
zu bleiben, daher wir in ſchlechter Kleidung 


die Stadt beſahen. Ihre Ausſicht iſt ſehr 
angenehm, weil ſie am Meere liegt, wo taͤg⸗ 
lich Schiffe ankommen und abgehen. Der 


Hafen, in welchem viele Galeeren liegen, wird 


von einem feſten Thurm bedeckt, und die ge⸗ 


u doppelten Veſtungswerke der Stadt find un⸗ 


verbeſſerlich. Zur mehreren Sicherheit ſind 
alle Hoͤhen mit eingeſchloſſen, welche denſelben 


ſchönen beylegen. Die daſigen Einwohner 


find überaus gute Seeleute, und ihre Manu⸗ 
flakturen find unverbeſſerlich. So bald wir 
guͤnſtigen Wind erhielten, lichteten wir aber⸗ 
mals die Anker, und liefen unter dem Geleite 
des Allerhoͤchſten auf das hohe Meer. Ein 
kleiner Sturm verurſachte, daß ich dem Meer 


den gewoͤhnlichen Tribut bezahlen muſte, doch 


wurde ich bald wieder hergeſtellt, und habe 
mich auch die ganze Zeit über ſehr wohl ber 
RN Rn. funden. 


funden. Wir lieſſen die Kuͤſte von klein Aſien 
ſeitwaͤrts liegen, wo wir endlich die Ruinen 
von dem beruͤhmten Troja ins Geſichte beka⸗ 
men, welche Stadt im Jahr der Welt 2870 
ſo herrlich floriret, aber durch eine zehnjaͤh⸗ 
rige Belagerung der Griechen von Grund aus 
zerſtoͤhret, und in dieſe traurigen Ueberbleibſel 
iſt verwandelt worden. 
Nach wenig Tagen bekamen wir Konſtanti⸗ 
nopel, und mit demſelben den allerſchoͤnſten 
Proſpekt zu Geſichte, welchen ich in meinem 
Leben geſehen habe. Dieſe Hauptſtadt der 
Tuͤrkiſchen Kayſer zeiget ſich von der Meerſeite 
in der Geſtalt eines Triangels, welcher mit 
Pallaͤſten und Thuͤrmen zum Ueberfluß beſetzet 
iſt. Dieſes ſchoͤne Geſicht iſt im Stande, ei» 
nem jeden Fremden die groͤſte Verwundrung 
einzufloͤßen, und eine jede Nation iſt darüber 
neidiſch, daß es nicht die Hauptſtadt von ih⸗ 
rem Könige iſt; doch verlieret dieſe Stadt ſehr 
viel, wenn man ſie von innen betrachtet, weil 
ihre Straßen ſehr unſauber find, auf welche 
die Tuͤrken wenig halten. Eine uns vorbey 
ſeegelnde Jagd hatte denen im Hafen liegen⸗ 
den Franzoͤſiſchen Schiffen unſere Ankunft 
bekannt gemacht, und nachdem unſer Schiffer 
die Franzoͤſiſche Hauptflache wehen ließ, wur⸗ 
den wir aus allen Kanonen bewillkommt, und 
| dadurch unſere Ankunft bekannt EN 
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So bald wir dem Hafen naͤherten, kam uns 
ein Tuͤrkiſches Wachtſchiff entgegen, mit dem 


Andeuten, ein wenig zu verziehen, bis ſie uns 


gemeldet haͤtten. Nach Verlauf von einer 
Stunde kamen ſie zuruͤck, mit dem Befehl, 
unſer Schiff nach dem Hafen zu begleiten. So 
bald wir ans Ufer traten, fanden wir Leute 
von allen Nationen, welche uns betrachten 
wollten, weil die Abfeurung der Kanonen Auf⸗ 
merkſamkeit erreget hatte. Sogleich trat ein 
Tuͤrkiſcher Offizier hervor, welcher dem Ge⸗ 
ſandten im Namen des Kaimakams (Groß⸗ 
kanzler) ſehr hoͤflich empfieng, und deſſen 
\ Freundſchaft aufs feyerlichſte verſicherte. Hier⸗ 
auf zeigte er dem Geſandten ſein für ihm und 
ſeinen Hofſtaat zubereitetes Haus, welches ei⸗ 
ne auſſerordentliche ſchoͤne Ausſicht nach dem 
Meere hatte, weil es an den Hafen lag. Die 
Ausmeublirung war zwar reinlich, aber von 
aller Schoͤnheit entfernt, doch waren wir zu: 
frieden, daß es 16 Perſonen zu logieren im 
Stande war. Durch Veranſtaltung des Tuͤr⸗ 
kiſchen Offiziers wurden unſere Sachen aus⸗ 
geſchifft, und durch Huͤlfe der Sklaven (wel⸗ 
che, da ich fie zum erſtenmal ſahe, hertzlich 
bedauerte) nach unſern Quartier gebracht. W 


e Den hierauf folgenden Tag bir 5 
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Audienz lech ile wolle, nach welches ſich der 5 
Gefandte zu richten hätte. Sogleich erhielten 


wir Befehl, uns aufs beſte zu kleiden, damit Ri 


wir in der beſtimmten Stunde bereit ſeyhn 
moͤchten, ihn zu begleiten. So bald die Stun⸗ 
de herbeynahte, beſtieg der Geſandte ein praͤch⸗ 
tiges fuͤr ihm zubereitetes Pferd, welches er 
nur Schrittweiſe gehen ließ, damit wir ihm 
In gehoͤriger Ordnung begleiten konnten. De⸗ 
nen Schiffen ward bey dem Aufſteigen des 
Geſandten ein Zeichen gegeben, worauf uns 
wieder aus allen Kanonen ſalutirt ward. Nun 
hatten wir das eigentliche Konſtantinopel be⸗ 
treten, und in einer von Fremden vermehrten 
großen Begleitung das Haus des Kaimakams 
erreicht; unſer Geſandter ſtieg ſogleich von 
ſeinem Pferd, welches ihm einer von unſerer 
Suite abnahm; ich ſtellete mich gleich hinter 

denſelben, und brachte ihn bis an dem Ein⸗ | 
gang des Pallaſtes. Hier nahm ihn der Of 
ſizier des Kaimakams in Empfang, und brade 
te ihn die Treppe herauf in den Audienzſaal; 
hier empfieng ihn der Kaimakam aufs freund⸗ 
lichſte, und nach den erſtern Hoͤflichkeits bezeu⸗ 
gungen ward ſogleich Parfum, Koffee, und 
Sorbet gebracht, nach deſſen Genieſſung der 


Geſandte dem Großkanzler die fuͤr ihm be. 


ſtimmten Geſchenke uͤberreichte, dagegen aber 
die gewoͤhnlichen Weſten fuͤr ſich und ſein 
a 99 17 0 welche mit dem gemachten 
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Praͤſente in gar keine Vergleichung kamen. 


Als der Kaimakam die gehörigen Papiere em 


pfangen hatte, verfuͤgte er ſich mit dem Ge⸗ 
ſandten in ein Nebenzimmer, in welchem er 
eine ganz geheime Unterredung hielt. Nach 
beendigter Audienz begleitete der Kaimakam 
den Geſandten bis an die Thuͤr des Zimmers, 
wo er wieder von dem Kiaja empfangen, und 
bis an das Ende der Treppen gebracht wurde! 
Hier beſtieg er ſein Pferd, und wir begleiteten 


ihn in der vorigen Ordnung nach Haufe. Go: 


bald unſere Sachen in Ordnung waren, ſo 


machte ich dieſe große Stadt zum Gegenſtand 
meiner ganzen Aufmerkſamkeit. Ich fand, daß 
ſie an ſich auſſerordentlich groß, aber, wie 
ſchon geſagt, ſehr unſauber ſey, beſonders 
ſteiget von denen des Nachts herausgeworfe⸗ 
nen Unreinigkeiten des Morgens ein ſehr uͤbler 
Geruch auf, aus welchem nicht ſelten die Peſt 
zu entſtehen pflegt. Auſſer den Hauptſtraſſen 
findet man entweder ſehr ſchlechtes, oder gar 
kein Steinpflaſter, daher es bey feuchter Wit⸗ 


terung ſehr beſchwerlich fortzukommen iſt. 


Sie enthaͤlt viele große und ſchoͤne Pallaͤſte, 
welche nach Orientaliſcher Art gebauet ſind; 


beſonders zeichnet ſich das Seraglio aus, wel⸗ 


ches allein einen Umfang von drey Italiaͤni⸗ 


ſchen Meilen in ſich faſſet, und von hohen und 


ſtarken Mauern umgeben iſt. Dieſe Reſidenz 


des Kaiſers iſt um fo angenehmer, weil fie. 


von 
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von der Oſtſeite von zwey luſtigen Kanaͤlen 


befeuchtet wird. Dieſes Seraglio muß nicht 
mit dem Esqui⸗Serray verwechſelt werden, 


weil dieſes letztere die Wohnung der verwitt⸗ 


weten Frauen des verſtorbenen Sultans iſt. 


Die ſchoͤnſten und jüngften aus dieſen Weibern 
werden von dem Nachfolger in fein Frauen⸗ 


zimmer gezogen, die andern, welche nicht an 
einem Baſſa koͤnnen verheurathet werden, muͤſ⸗ 


ſen in dieſer Wohnung ihr Leben beſchließen. 


Es giebt viele Moſcheen darinnen, welche in⸗ 


wendig zu beſehen keinem Chriſten, oder an⸗ 
dern Religionsverwandten erlaubet iſt. Die 


ehemalige Sophien - Kirche iſt die vornehmſte 

unter den Moſcheen, ihre Bauart beſtehet aus 

einem Viereck, und vor der Hauptthuͤre trifft 

man einen viereckigten mit ſchoͤnen weiſſen 

e zierlich ausgepflaſterten Hof an. Die 
9 


ebrachten Gallerien ſind zwar niedrig, aber 
ihr Gewölbe ruhet auf Marmorſteinern Saͤn⸗ 
len; bey einer jeden Moſchee find 6 Thurm. 
oder Minarothen angebracht, welche ſich Stu: 
fenweiſe zeigen, und gleichſam einen lo 


thurm machen; weil aber die Religion des 
Mahomeds alle Glocken verbietet, ſo haben 
ſie gewiſſe Leute, welche Murzins genannt 
werden, hierzu beſtellet, welche von dieſen Thür⸗ 
men taͤglich fuͤnfmal zum Gebet oder Naama 


rufen müſſen. Sie ſtecken die Finger in die 
ee und ſchreyen ſodann aus vollem Halſe 
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daß es Zeit ſey, zu beten. Unter vorgedach⸗ 
ten Gallerien geſchiehet die Reinigung mit 


Waſſer, und das Ausziehen der Schuhe, weil 
keiner anders, als mit ausgezogenen Fuͤſſen 
die Moſchee betreten darf. Denen Weibsper⸗ 
ſonen iſt der Eingang in das innere der Mo⸗ 
ſchee gaͤnzlich unterſaget, und ihr fene ei 
iſt unter den Schwipbögen der Gallerie. In⸗ 


wendig findet man Lampen in großer Menge, 


welche über Mannslaͤnge von der Erden erhoͤ⸗ 
het ſind, und die Moſchee erleuchten. So⸗ 
wohl die Thuͤrme, als auch die Moſcheen ſind 
mit Bley bedeckt. 


Wegen dane bekannten Echo ſind die Sie⸗ 
benthuͤrme beruͤhmt, welche auch das Gefaͤng⸗ 
niß der Staatsgefangenen vorſtellen. Uebri⸗ 


gens trifft man hier alle Religionen und Sek⸗ 


ten, beſonders aber die Juden in großer Men⸗ 


ge an. Die Griechiſche Religion hat den 1 
Vorzug fuͤr allen andern, doch muß der hier 7 
reſidirende Patriarch alle Jahre, oder fo oft 

es dem Großvezier beliebet, auſſerordentliche 
große Geſchenke machen, welche der Sultan 
wieder auf eine gute Art an ſich zu ziehen weiß. 
Vielleicht erwartet man von mir, daß ich auch 


von den Tuͤrkiſchen Gebraͤuchen, ihrer großen 
Faſten, von dem Alkoran, und den Eingebun⸗ 


gen des Propheten Mahomeds und dergleichen 
gedenken ſollte. ee wuͤrde mir m] leichte 


ke 
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ſeyn, weil es aber nicht zu einer Lebensbe⸗ 
ſchreibung gehoͤret, ſo will ich die Gedult mei⸗ 
ner Leſer nicht ermuͤden, ſondern die Wißbe⸗ 
gierigen auf ſolche Buͤcher hinweiſen, welche 
die Beſchreibung von allen dieſen Dingen um⸗ 
ſtaͤndlich enthalten. Ich kehre alſo zu meiner 
eigenen Geſchichte zuruͤck. Die Liebe und das 
Zutrauen des Geſandten zu gewinnen hielt ich 
fuͤr den erſten Grund meiner zukuͤnftigen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, und dieſer Gedanke lehrte mich, mein 
Betragen ſo einzurichten, daß ich in kurzer 
Zeit beydes gewann. Er ſtellete meine Ver⸗ 
ſchwiegenheit auf die Probe, und als er von 
derſelben uͤberzeuget war, ſo hatte ich vielen 
Antheil an den Geſchaͤften meines Herrn. 
Das Vertrauen, welches ich beſas, zog den 
Reſpekt der Fraͤnzoͤſiſchen Nation nach ſich, 
welches mir in der Folge ſehr vortheilhaft war. 
Die Nothwendigkeit des Umgangs mit den 
Tuͤrken machte mir ihre Sprache unentbehrlich; 
dieſerwegen muſte ich mich entſchließen, ſolche 
zu lernen. Nicht weit von unſern Quartier 
befand ſich ein Iman, welcher fuͤr ſehr geſchickt 
von den Tuͤrken gehalten wurde. Ich ſendete 
nach demſelben, eroͤfnete ihm, weil er gut 
i Franzöſiſch ſprach, mein Verlangen, und nach 
geſchloſſenen Akkord wegen der Bezahlung trat 
er ſogleich ſein Amt an. Weil nun dieſer | 
Mann ſehr gut unterrichtete, und ich mir vie⸗ 
Ju) ri a fo lernte ich in einem halben 
| De. es 
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Jahre vollkommen Tuͤrkiſch ſprechen, und das 
Arabiſche verſtehen. Nachdem ich keinen fer⸗ 
nern Unterricht mehr noͤthig hatte, legte ich 
rich, auf die Exlernung der Griechiſchen Spra⸗ 
che / damit ich mit dieſer Nation und ihren 
Kaufleuten Umgang haben koͤnnte. Dieſes 
war um ſo noͤthiger, weil die mehrſten unter 
ihnen nichts als ihre Mutterſprache verſtanden, 
und wer beliebt ſeyn will, muß ſich zu deren 
Erlernung entſchließen. Ich bediente mich 
hierzu eines griechiſchen Miche welcher ſich 
alle nur erſinnliche Muͤhe gab, mir ſolche auf 
eine gute Art beyzubringen; er hatte nichts 
verdrießliches an ſich, ſondern freute ſich wenn 
er ſeinen Endzweck erreichte. Sobald ich 
mich in der griechiſchen Sprache ausdruͤcken 
konnte, ſo unterhielten wir uns im Discours 
von verſchiedenen Gegenſtaͤnden, welche Un⸗ 
terredung mich immer vollkommener machte. 
Ganz unvermerkt kamen wir von der Religion 
zu ſprechen, an welcher ich nach meinen Grund⸗ 
fügen viel tadelhaftes fand. Er gab mir es 
zu, daß die Religion noch vielen Tadel und 
Misbraͤuchen unterworfen waͤre, aber daß ein 
vernuͤnftiger Menſch nicht an der aͤuſſern Scha⸗ 
le, ſondern in dem innern der Religion ſeine 
Beruhigung ſuchen muͤſſe Aber was finden 
ſie Beruhigendes in der Religion? fragte ich. 
Er antwortete: Daß Gott ein Schoͤpfer von 
allen een iſt; vn dieſe ganze Shi 1 
e a fang a 


kur 


pfung ausweiſet. Dieſer Inbegriff ber Gott 5 


heit iſt allgemein, ohne Anfang, noch Ende. 
Ferner iſt es für feine Kreaturen beruhigend, 
daß er durch eine allgemeine Vorſehung, wel⸗ 
che aus dem ewigen Rathſchluſſe entſpringt, 
auch dieſe Schoͤpfung regieret. Aber koͤnnen 
ſie ſein Weſen ergruͤnden? verſetzte ich hierauf. 
Nein! antwortete er, dieſes iſt darum uns 
Sterblichen nicht möglich, weil ſeine Natur 
geiſtig, und ſein Weſen ewig iſt. Kann ſich 
wohl ein kurzſichtiger unterſtehen, die Weite 
eines Feldes, welches er nicht ſiehet, zu beſtim⸗ 
men? Eben ſo wenig kann der Endliche den 
Unendlichen ergründen, weil er endlich iſt. Doch 
hat uns dieſes Weſen ſolche Werke vorgeſetzt, 
aus welchen wir erkennen, daß ſeine ganze 
Natur Weisheit und Gute iſt. Aber, ſagte 
ich / was machen fie ſich denn fur einen Begriff 
von der Schöpfung der Menſchen? zu was 


waren dieſe unvollkommenen Geſchöͤpfe auf 


dieſen Theil der Schöpfung noͤthig? Er laͤ⸗ 


chelte, und ſagte: Vors erſte bin ich uͤberzeugt, 


daß die Schoͤpfung nur das Wort des Ewigen: 


Es werde! noͤthig hatte, und dieſes war 
zureichend auch die Menſchen hervorzubringen, 
\ ohne daß ich glaubte / was fünften von der 
Erſchaffung derer Menſchen geredet wird. 
Menſchen aber waren darum nöͤthig / damit 
= eöhhnen: ‚feinen Glanz mittheilen kounte, ver⸗ 
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er welchen fie tönige der mie 
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wurden. Der erſte Menſch hatte drey weſent⸗ 
liche Theile, naͤmlich: Seele, Leib und Geiſt, 
und dieſer dritte Theil war das Ebenbild des 
Ewigen. Aus dieſem Ebenbild ſtrahlte Glanz 


und Gluͤckſeligkeit auf die Seele und Leib des 


thieriſchen Menſchen zuruͤck, und gab ihm aller⸗ 
ley geiſtiſche Vollkommenheiten; auf ſolche 
Art konnten die Menſchen eine Vorſchrift er⸗ 
fuͤlleu, welche ihrer Natur eben ſo angemeſſen, 
als auch moͤglich war. Aber, fuhr er fort, 


ich weiß, ſie werden 1 : warum der Menſch 


als Menſch dieſe Vollkommenheiten nicht mehr 
beſitzt, welche ihm der Ewige gegeben hat? 
Dieſe Frage iſt freylich etwas ſchwerer zu be⸗ 
antworten, aber wenn ich als hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich annehmen muß, daß Gott Millionen 


untergeordnete Geſchoͤpfe ſchuf, welche mit 


ihren geiſtigen Leibe zu ſeinen Dienſten waren, 
ſo iſt die Frage leicht entwickelt. Dieſe Weſen, 
welche zwiſchen der Gottheit und der Menſch⸗ 


heit das Mittelding waren, wurden vom Ehr⸗ 


geitz fo entflammet, daß ſie noch mehr Voll⸗ 
kommenheiten als der Schoͤpfer beſitzen woll⸗ 
ten; ſobald der Ewige ſolches einſah, unter⸗ 


ordnete er ſie den Menſchen, und nahm ihnen 


ihre vorige Vollkommenheiten. Weil nun der 
Menſch das einzige ſichtbare Weſen des Ewigen 


5 war, welches an ſie graͤnzte, ſo ſuchten ſie 
Rache an dem Ewigen, und floͤſſeten dieſen 


daten e des Menſchen den ieee 
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ein; darauf verwarf der Menſch die Vorſchrift 


des Ewigen, und folgte ſeinen eigenen Willen. 


Damit aber die Geiſter nicht mehr auf den 
geiſtigen Theil des Menſchen Einfluß haben 
moͤchten, ſo nahm Gott den dritten Theil hin⸗ 


weg, und folglich blieb nur der thieriſche Leib 


und die Seele uͤbrig, welche wir noch beſitzen. 
Da nun dieſer Leib mit ſammt der Seele ſich 
ſelbſten uͤberlaſſen iſt, ſo folgen die natuͤrlichen 
Unvollkommenheiten aus demſelben, welche 
nicht mehr ſo ſtrafbar ſind, als da der voll⸗ 
kommnere Theil den Menſchen noch belebte, 
und ihm Kraft gab, dieſen Unvollkommenhei⸗ 
ten zu widerſtehen. Ich verwunderte mich 
auſſerordentlich, daß ein Moͤnch der griechi⸗ 
ſchen Kirche, welche doch ſo genau an ihre 
Religionsgrundſaͤtze gebunden ſind, und bey 
jeder Abweichung den Bannſtzahl des Patri⸗ 


archen zu befuͤrchten haben, ſo viel Dreiſtig⸗ 
keit hatte, ſolche Saͤtze oͤffentlich gegen mich 
zu aͤuſſern, zumalen da er, nach meinen aͤuſſer⸗ 
lichen Handlungen zu urtheilen, glauben muſte, 
daß ich katholiſch ſey. In wie ferne feine Saͤ⸗ 


tze angenommen, oder verworfen werden müf 


fen, uͤberlaſſe ich denen zur Entſcheidung, wel⸗ 


che in einer Kleinigkeit die groͤſten Verbrechen 
finden, und einem jeden, der nicht ſo denkt, 
wie fie, ſogleich zu dem Haufen der Ketzer 
‚ sablen, und ihm eine Schandfäule errichten. 
3 ner es aher zur damaligen Zeit weit 
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/ vernünftiger, als die erkuͤnſtelten Lehren der 
Theologen vom verlohrnen Ebenbilde Gottes, 


ohne ſagen zu koͤnnen, worinnen ſolches eigent⸗ 
lich beſtanden; ob die Menſchen etwas an 


Körper, oder an der Seele vermiſſen, welches 


ſie ſonſt gehabt haben, und zuletzt der ganzen 


Sache die groͤſte Ungewißheit beſtimmen, doch 


N aber den groͤſten Glauben verlangen. 


Der Erlernung der 3 che Sp hie 
hatte ich verſchiedene Vortheile zu danken, weil 
ich nicht allein der Geſellſchaft dieſer Leute bey⸗ 
wohnen, ſondern auch aus ihren Buͤchern viel 


gutes lernen konnte. Dieſe Sprache machte 


mir die Bekanntſchaft eines vornehmen und 
dabey ſehr redlichen griechiſchen Kaufmanns, 


Namens Kaliphon. Dieſer war von ſeiner 


Mutterſprache ſo eingenommen, daß er mir 


es als ein großes Verdienſt anrechnete, daß 
ich ſolche gelernet haͤtte. Er liebte meine Ge⸗ 
ſellſchaft, und bey jeder Gelegenheit erhielt ich 
Zeichen ſeiner Hochachtung. In dem Hauſe 
dieſes alten redlichen Mannes verbrachte ich 
diejenige Zeit, welche mir, ohne des Geſand⸗ 
ten ſeine Geſchaͤfte zu vernachlaͤßigen, uͤbrig 


bliebe. Zu meinem Vergnügen lehrete ich ſei⸗ 


ner ſchoͤnen vierzehnjaͤhrigen Tochter die Fran⸗ 


zoͤſtſche Sprache, doch konnte ich es nicht ver⸗ 


hindern, daß mir manches Praſent gemacht i 
| 5 Wenn mich ace in Se 
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heit ſetzte, hatte ich hier eine ſchere Zuflucht, 
dagegen ich ſeine Korreſpondenz in Arabiſcher 
Sprache nach Egypten und andern Landſchaf⸗ 


ten fuͤhrte, und mich ſo uneigennuͤtzig erzeigte, 


daß er mich zuletzt fuͤr ſeinen Hausgenoſſen 
erklaͤrte, Logis, Koſt und alles anboth, was 
ich zu meinen Beduͤrfniſſen noͤthig hatte. Be⸗ 
ſonders hatte ihn das Mitleiden, welches ich 
gegen die Sklaven (welche ſehr ſchwer arbei⸗ 
ten muſten) blicken ließ, «für. mich eingenom⸗ 


men; damit ich aber nicht zu ſtarke Regungen 


haben moͤchte, ſo ſtellte er mir auf eine Art, 
welche zu uͤberzeugen ſchien, deutlich vor, daß 
das Leben der Sklaven zwar betruͤbt, aber nicht 
ſo hart waͤre, wie man glaubte. Die Tuͤrken 
ſind nicht mehr ſo unmenſchlich, wie ehedem, 
und man trift in der Chriſtenheit noch groͤſſere 
Tyrannen an, als die Tuͤrken ſind. Unter 
den Sklaven findet man fehr viele, welche ihre 


Herren ſo ſehr lieben, daß ſie nicht einmal 
ihre Befreyung ſuchen, und wenn ihnen auch 
die Freyheit gegeben wird, dennoch bey ihren 
Herrn bleiben. Die mehreſten beſitzen die Ge⸗ 
heimniſſe ihrer Herrn, weil ſie ſich ſicherer ih⸗ 
ren Sklaven, als tuͤrkiſchen Bedienten anver⸗ 


trauen duͤrfen. Durch die Sklaven werden 


oft Sachen ausgefuhrt, über. welche man ſich 
verwundern muß, weil ſie alle Klugheit der 


Tuͤrken übertreffen. Viele Herren, welche ei⸗ 
e . treiben, haben einen ver⸗ 
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trauten Sklaven im Haufe, welcher ſich die 


Liebe und das Vertrauen der Ankommenden 


* 


erwerben muß; wenn ſie nun glauben, einen 


Freund in ihrem Ungluͤcke gefunden zu haben, 


fo entdecken fie ihm ihr Herz. So bald der 


Vertraute ihre Umſtaͤnde weiß, hinterbringt er 
ſolche ſeinem Herrn, welcher ſich bey ihrer 
Ranzionirung jederzeit darnach richtet. Stan⸗ 
desperſonen ſind die elendeſten Sklaven, weil 
ſie nicht arbeiten koͤnnen, und wenn man es 
weiß, werden ſie, um eine gute Ranzion zu 
erzwingen, am haͤrteſten gehalten. Dieſe 

Vertrauten erhalten nach gewiſſen Jahren ih» 
re Freyheit, wenn ſie aber Renegaten werden, 
fo koͤnnen ſolche auf eine gute Untertügung 
Rechnung machen. 


Binnen dieſer Zeit erhielt der Geſandte von 


ſeinem Hofe Depeſchen, deren Inhalt ſehr 
wichtig ſeyn muſte, weil er mir wider ſeine 
Gewohnheit nicht das geringſte davon eröfnete, 


und kurz darauf eine lange Unterredung ſo⸗ 


wohl mit den Kaimakam, als auch mit dem 
Großvezier hielt, aus welcher ſich ihre Wich⸗ 
tigkeit ſchließen ließ; weil aber von Seiten des 
Geſandten ein tiefes Stillſchweigen beobachtet 
wurde, ſo war es Pflicht fuͤr mich, nicht wei⸗ 
ter darnach zu fragen. Mit eben dieſen Cours 


rier wurde mir ein Schreiben von dem Gefands 
Aa 197 Vaterlands zugeftellet , 1 Sr 


mir 


; 
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5 mir nicht allein unerwartet ſondern auch un⸗ 
„ angenehm war. Hier iſt der Haupt- Inhalt 
davon: 


Kurz nach ihrer Abreiſe ward ich von dem 


D hier eingetroffenen Kayſerl. Geſandten Gr. 
von H. . befragt, ob ein gewiſſer Graf von 
G... als Geſandſchaftskavalier mit nach 
» Konſtantinopel abgereiſet ſey? wobey er 
2 ihre Perſon jo genau beſchrieb, daß ich nicht 
0 zweifelte, daß fie gewiß derjenige wären, 
v nach welchen er fragte. Da ich keine Urſach 
v hatte, ſolches zu verneinen, fragte er mich: 
Bob ich ihr Schickſal wuͤſte? Nein! war die 
»Antwort. Er entdeckte mir im Vertrauen, 
7 daß fie als Hauptmann mit den Kompagnie⸗ 


»geldern durchgegangen, nachher zwar um 


V Pardon geſchrieben, aber keinen erhalten 
„ haͤtten. Doch habe feine Monarchin die 
„ganze Sache unterdruͤckt; dieſerwegen wuͤrde 


ver sch bey hieſigem Hofe nicht das geringſte 


merken laſſen. Alles dieſes war mir um fo 
„unangenehmer, weil fie mir nicht das ge: 
„ ringſte eroͤfnet hatten. Bey dem Abſchiede 
„ verſicherte mich derſelbe nochmalen feiner 

„Verſchwiegenheit, weil er nach feinen Grund⸗ 


v ſaͤtzen keine boͤſe Nachricht ausbreitete, da! 
„mit auch den groͤſten Boͤſewicht die Gelegen- 
v heit nicht benommen wuͤrde, ſich zu beſſern. 
h DM, Karen) ſchrieb ich an ihrem Vater, 
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m von der Sache inkiieichear zu ſeyn. Die 

V hierauf erfolgte Antwort will ich zu ihrer 
eigenen Beruhigung verſchweigen. Der 
Unwillen, welchen ihr Herr Vater auf ſie 
„ geworfen hat / gruͤnbet ſich auf ihre Religions⸗ 

v veraͤnderung, und der darauf erfolgten Le⸗ 
s bensart, daher ich denſelben auch nicht ver⸗ 
* denken kann, daß er gegen fie nicht anders 
gehandelt hat. Zu ihrer Beruhigung kann 
v ich ihnen aber auch verſichern, daß von die 
»fer Entdeckung der Geſandte kein Wort er⸗ 
» fahrt, damit ihr Nachtheil vermieden wird. 
„Als Neuigkeit melde, daß ihre Schweſter an 
„den Grafen von E. 1 9 ist ver⸗ 
„ heirathet worden. 


Die Venmahlang n meiner S Schweſer art 9015 | 
Grafen von E.... war mir zwar angenehm, 
aber der andere Inhalt des Schreibens machte 
mich aͤuſſerſt niedergeſchlagen, und wenn ich 
der Verſchwiegenheit meines Freundes in Pa⸗ 
ris nicht wäre verſichert geweſen / ſo würde ich 
in die groͤſte Verlegenheit gerathen ſeyn; da 


905 ich aber der Rechtſchaffenheit feines Herzens 


| verſichert war, ſo brachte ich mein Gemuͤthe 
wieder in Ordnung, damit ich voͤllig aufgehei⸗ 
tert für dem 2 Angeſichte meines Principals er⸗ 
ſcheinen koͤnnte. Demſelben theilte ich dis 
angenehme Begebenheit mit, das Unangenehme Yu 
| aber e ich Bug ein tiefes Stil hwei⸗ 


FH * 


hun; 
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gen. In den Depeſchen des Geſandten war 
auch zugleich die Ordre enthalten, ſich bey ge⸗ 
endigten Geſchaͤften von Konſtantinopel zu 
entfernen, und nach Paris zu begeben. Mei⸗ 
ne Auffuͤhrung und ſonſtigen Talente hatten 
ihn vollkommen vergnuͤgt; er fragte mich: 

ob ich nunmehro die Ruͤckreiſe wieder antreten, 
und in ſeiner Geſellſchaft bis Paris verblei⸗ 
ben wollte? Als ich die Achſel zuckte, gab 
er mir die Verſicherung, daß der Koͤnig, ſein 
Herr, gewiß meine? ee belohnen würde, 
zu welcher Belohnung er alles nur 1 
beytragen wolle. 3 


Wie gern würde ich dieſes Anerbieten be⸗ 
untzel haben, wenn nicht mein innerlicher Rich⸗ 
ter mir vorgeſtellet haͤtte, daß eine Zuruͤck⸗ 
kunft mein Verbrechen entdecken, und anſtatt 
der Ehre nur Schande mein Haupt bekroͤnen 
duͤrfte. Er merkte meine Verlegenheit, welche 
ſich auf dem Geſichte zeichnete, er ſchien be⸗ 


ſtuͤrtzt, weil ihm die Urſache derſelben ein Ges r 


heimniß war; ich bat um etliche Tage Bedenk⸗ 
zeit, welche mir auch ſogleich zugeſtanden ward. 
Noch nie hatte ich die Unruhe meiner Seelen 
ſtaͤrker empfunden, als in dieſen Augenblicken, 
da Vaterlandsliebe mich von neuem beſeelte, 
und das Verlangen, die Meinigen wieder zu 


ſehen, die Oberhand behielt. Ich dachte mir \ | 


e fie des verlohrnen Sohnes, — 
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Geiſte fuͤhlte ich die Staͤrke der vaͤterlichen Um⸗ 


armung — ich eilte ihm ſchon entgegen; — 
aber in dem Augenblick ſchilderte mir die Ver⸗ 
nunft die Größe meines Verbrechens — ei⸗ 
nen von mir beleidigten Vater — den Haß 
meiner Anverwandten — die verdienten Vor⸗ 


wuͤrfe von meinen Freunden u. ſ. f. und dieſe 


Vorſtellung ſchlug plotzlich alle Freuden dar⸗ 
nieder, welche in meinem Herzen aufgeſtiegen 


waren. In dieſer ſchrecklichen Verlegenheit eilte 


ich zu meinem redlichen Kaliphon, und entdeck 
te demſelben die Unruhe, welche ich wegen 
meiner baldigen Abreiſe in mir empfaͤnde, wel⸗ 
che ich nur dieſerwegen zu haben fuͤrgab, weil 
ich von ihm ſollte getrennet werden. Kaum 
hatte er dieſe Nachricht vernommen, ſo gab 
er mir ganz beſtuͤrtzt zur Antwort: Iſt es 
möglich, Freund! daß fie mich verlaſſen wol: 
len? Hat denn das Anerbieten ihres Princi⸗ 
pals einen ſtaͤrkern Einfluß auf ihr Herz, als 
der Freund, welcher ſich taͤglich bemüht, feis 


nem Freunde gefaͤlliger zu werden? Ich fuͤhr⸗ 


te ihm zu Gemuͤthe, daß ich ohne Huͤlfe des 
Geſandten nicht leben koͤnnte, weil mein gerin⸗ 
ges Vermögen nicht zureichend waͤre, auch nur 
drey Monate meinen Unterhalt zu beſtimmen. 


— 


Auch dieß hat nichts zu bedeuten, verſetzte er, 


5 was ſie nicht vermoͤgen, beſitzet ihr Freund 

Kalyphon; nun laſſen ſie mir die Freude, daß 

. durch ihre Gegenwart Gelegenheit Luk: 
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Me e 
alles dasjenige auszufuͤhren, was ſchon laͤngſt 
in meinem Herzen beſchloſſen war. Auf ihren 


Rath habe ich manches unternommen, und 


durch ihre Klugheit ausgefuͤhret; mein Egyp⸗ 
tiſcher Handel beruhet blos auf ihrer Einſicht, 


und die Freundſchaft der daſigen Franzoͤſiſchen 
Kaufleute habe ich ihrer Gegenwart zu verdan⸗ 


ken; durch die Umſetzung meiner Waaren gegen 
die ihrigen erhalte ich ſo manchen Vortheil, 
und ſie ſind die Triebfeder meines Unterneh⸗ 
mens geweſen. Wie koͤnnen ſie mich jetzt ver⸗ 
laſſen, ohne daß ihr Freund der Gefahr eines 


großen Verluſts ausgeſetzet wird, weil er ihre 


Einſichten nicht mehr benutzen kann? Wenn 


dieſes aber einzig und allein die Abſicht ihres 


Aufenthalts zum Grunde haͤtte, fo wäre die⸗ 
ſes Kaufmanniſcher Eigennutz, welcher ſchlech- 


terdings durch die Entziehung ihrer Perſon 
muͤſte beſtraft werden: aber ſie kennen mein 
Herz, welches nicht den Eigennutz, ſondern 
den Freund zu beſitzen wuͤnſchet, welcher ſich 
nen ſo Aurigchnäßte betragen hat. 


Aber was ſoll ich hier anfangen, und wie 
ſoll ich wieder in mein Vaterland zuruͤckkom⸗ 
men, wenn ich dieſe ſchoͤne Gelegenheit ſchwin⸗ 
den laſſe? war meine Gegenrede. Bey mir 


ſollen ſie bleiben, mein Rath und Geſellſchaf⸗ ö 
ter feyn, in meinem Haufe wohnen, an mei⸗ 
00 Su Ana und trinken, und offenherzig 
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| ſagen, was zu ihrem Vergnuͤgen mangelt, — 


Wollen ſte aber mit der Zeit ihr Vaterland 


wieder ſehen, ſo liegen ja ſo viele Schiffe von 


allen Nationen der Welt hier vor Anker, wie 
leichte koͤnnen ſie ſich auf einem derſelben ein⸗ 


ſchiffen, und durch Huͤlfe meines Vermoͤgens 
ihr Vaterland erreichen. Ueber dieſes fol 


ihnen von mir der naͤmliche Gehalt gereichet 


werden, welchen fie anjetzo von ihrer Bedie- 
nung zu genießen haben. Als ich mich noch 
unentſchloſſen anſtellte, kam ſeine Frau herein⸗ 


getreten, welche nach erhaltenen Bericht von 
meinem Entſchluſſe mir um den Hals fiel, und 


wehmuͤthig fragte: Sagen ſie mir, liebſter 


Freund! haben wir ihnen jemals Gelegenheit 
zu einem ſolchen harten Entſchluſſe gegeben? 


Stellen ſie uns alten Leuten ſolches unter Au⸗ 


gen, und entziehen uns ihre Gegenwart nicht 
ehender, bis fte uns ſchuldig gefunden haben. 


Endlich kam die Bitte der Jungfer Julie hin⸗ 


zu, durch welche ich mich dann voͤllig bereden 


ließ, bey ihrem Vater zu bleiben, und in alles 
Linzuwilligen, was er von mir verlangte. Die 
ſe jetzt von mir bewieſene Halsſtarrigkeit hielt | 
ich darum für nothwendig, damit es mir in 


der Folge zu keinem Vorwurfe gereichte/ in 
Konſtantinopel 5 ieben zu ſeyn. 


Meine Einwilligung verbreitete i in dem gan. 


ur Ban Freude, weil mich ein jeder liebt, | 
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und als den Freund dieſes Hauſes anſahe, und 
nun war der allgemeine Wunſch, daß der 
Geſandte nur ſchon abgereiſet waͤre, damit 
man meiner Perſon verſichert ſeyn moͤchte. 
Aber dieſes hatten ſie nicht zu beſorgen, weil 
meine Umſtaͤnde von ſelbſten ſo lange die Ent⸗ 
fernung erforderten, bis mein Vater das Land 
der Lebendigen wuͤrde verlaſſen haben. Heim⸗ 
lich vergnuͤgt hinterbrachte ich meinen bishe⸗ 
rigen Principal den für ihm ganz unerwarte⸗ 
ten Entſchluß, daß ich zu Konſtantinopel ſo 
lange verweilen wuͤrde, bis ſich Gelegenheit 
faͤnde, in Geſellſchaft mehrerer Freunde Egyp⸗ 
ten und die angraͤnzenden Laͤnder zu beſehen, 
um mit der Zeit einen Beytrag zur Geographie 
und Naturlehre zu liefern. Dieſer rechtſchaf⸗ 
fene Mann fuͤhrte mir meinen Vater und Ge⸗ 
ſchwiſter zu Gemuͤthe, welche mich fuͤr verloh⸗ 
ren ſchaͤtzen wuͤrden, wenn ich meinen Ent⸗ 
ſchluß ausfuͤhren wollte; da ich aber nicht 
davon abzubringen war, ſo muſte er mich 
meinem eigenen Schickſal uͤberlaſſen. Einen 
Beweis, wie gerne mich der Herr Graf von 
M. . .. wieder nach Paris genommen hätte, 
erhielt ich dadurch, daß mich der Kiaja des 
Kaimakams in ſeines Herrn Namen erſuchte, 
dieſen thoͤrichten Schluß zu aͤndern, und mit 
dem Geſandten zu reiſen. Gott iſt mein Zeuge, 
daß meine Ruͤckreiſe gar keiner Ueberredung 
bedurft haͤtte, und daß ich gegen alle Aner⸗ 
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bietungen des Kaliphon unempfindlich geblie⸗ 
ben waͤre, wenn die Empfindung meines ei⸗ 
genen Herzens das Urtheil gefaͤllet haͤtte, aber 
das Schickſal hatte noch etwas anders uͤber 
mich beſchloſſen, welchem zu entgehen Freue in 
meiner Gewalt ſtand. 


Endlich war der zur Abreiſe des Geſandten 
beſtimmte Tag angebrochen. Bey dem Abſchie⸗ 


de bezeichnete Wehmuth mein Geſichte, und 


Thraͤnen des Dankes rollten mir uͤber die 
Wangen herab. — Mit wehmuͤthiger Seele 
dankte ich demſelben fuͤr alle mir erzeigte Freund⸗ 


ſchaft, und feiner Seits erhielt ich alle Kenne 


zeichen einer innigen Zufriedenheit. Dem 
Sekretair Koſſon uͤberreichte ich einen Brief 


an meine Eltern; wir nahmen zaͤrtlichen Ab⸗ 


ſchied von einander, und die Bedienten nah: 
men von mir ein bethraͤntes Lebewohl. — 
Ich fuͤhrte den Geſandten bis an den Boort 
des Schiffes, und tauſend Segenswuͤnſche 
waren meiner Seits ſeine Begleiter. Unter 
dem Donnern der Kanonen beſtieg er das 
Schiff, und der Wind, welcher in die vollen 
Segel ih entriß ihn in kurzer Zeit meinem 
Geſichte. Dieſe Trennung vermehrte den 
Schmerz meines Herzens dermaßen, daß ich 
in einigen Tagen weder ſchlafen, noch die 
Nothdurft zu mir nehmen konnte. Ich ver⸗ 


fiel in eine Art von Melancholie welche mei⸗ 
nen 5 
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nen getreuen Freund fuͤr mein Leben beſorgt 
machte. Alle wurden beredt, die vorige Heiz 
terkeit in meine Seele zuruͤck zu rufen. Es 
gelung ihnen endlich, und die Zeit, welche al⸗ 
len Sachen Meiſter iſt, nebſt meiner ſchoͤnen 
Juliana, waren die beyden Aerzte, welche mein 
krankes Gemuͤthe wieder heilten, und dieſen 
Schmerz vergeſſend machten. In dieſem Hauſe 
war ich nun kein Fremder mehr, ſondern der 
Sohn, der Rath und Geſellſchafter; alles 
vertraute man mir an, alle Heimlichkeiten des 
Hauſes wurden mir entdeckt, und in den 
mehreſten Faͤllen ward mein Gutachten befolgt. 

Zugleich ließ mich mein Freund nicht undeut⸗ 

lich merken, daß ihm die Verbindung ſeiner 
Tochter mit mir ſehr am Herzen laͤge, doch 

rieth ihm die Vernunft, meiner Neigung nicht 
den geringſten Zwang anzulegen. Er urtheil⸗ 

te nach Gruͤnden der Vernunft. In andern 

Fällen (ſagte er) iſt man ſchuldig, dem Na⸗ 
the rechtſchaffener Freunde zu folgen, aber 
wo es auf die Gluͤckſeligkeit unſers Lebens an⸗ 

koͤmmt, muͤſſen nicht die Augen fremder Leute, 
ſondern unfre eigene unſer Gluͤck entſchei en. 
Die Uebereinſtimmung der Gemüther, und die 


> perfönliche Neigung, welche einer für den 


andern hat, beſtimmen die Gluͤckſeligkeit zweyer 


Menſchen, welche in der Folge nur fuͤr ſich 

ſelber leben. Die perſoͤnliche Abneigung aber 

iſt Me Quelle, woraus ſo viele ungluͤckliche 
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Ehen fließen. Dieſes Urtheil war mir um ſo 
angenehmer, weil meine vorigen Ausſchwei⸗ 
fungen mich von der Wahrheit ſeiner Urtheile 
nur zu ſehr uͤberzeugten. Ueberhaupt hatte 
ich einen Eckel fuͤr die Ehe, ſonſten wuͤrde die 
reitzende Juliana gewiß ohne alle Ruͤckſicht, 
daß ſie nicht von Adel war, meine Frau ge⸗ 
worden ſeyn, weil man doch jetzt in Europa 
einen jeden reichen Juden fuͤr ſein baares 
Geld in den Adelſtand erhebt, und ihm noch 
mehr Gewalt giebt, die Chriſten mit ihrem 
eigenen Fett zu beſchmieren. Nach meinen 
Grundſaͤtzen iſt es die groͤſte Thorheit, ſich an 
eine einzige Perſon verbindlich zu machen, an 
welcher wir in der Folge einen Eckel finden, 
weit beſſer iſt es, ſeine Freyheit zu behalten, 
und die Rolle des Liebhabers fo lange fort 
zu fpielen, bis man einen andern Gegenſtand 
erhält, welcher die Reitze des erſtern auszuloͤ⸗ 
fchen, oder wenigſtens zu verdunkeln im Stan⸗ 
de iſt. In der Abwechſelung des ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlechts beſtehet unſer Vergnügen, und das 
ewige Einerley verbreitet Verdruß unter die 
Me ſchen; daher iſt nichts beſſer, als ſeine 
Freyheit zu behaupten. Doch rieth mir Klug⸗ 
heit, dieſe Gedanken meinem Freunde zu 
verbergen, und vielmehr die Hoffnung zu un⸗ 
terhalten, welche einen Einfluß auf mein da⸗ 
maliges Gluͤcke hatte. Es kann ſeyn, daß 
ro meine e vielleicht 1 
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und ſeinem Wunſche angemeſſener geworden 


pe „ 


waͤren, wenn nicht ein ganz unvermutheter 


Zufall mein Gluͤck und meine Ruhe abermals 
1 e 


Kalyphen hatte zu Alexarbia in 8 


einen reichen und beguͤterten Bruder wohnhaft, 
welcher die Kaufmannſchaft getrieben, und 
weil er nie verheurathet geweſen, jetzt ohne 
Erben verſtorben war. Ein griechiſcher Ar⸗ 
chimandritt, welcher an den hieſigen Patriar⸗ 


chen wegen kirchlichen Verfaſſungen von dor⸗ 


ten. abgeſendet war, hatte unter andern Brie⸗ 
fen auch einen an meinen Freund, in welchem 
deſſen Todesfall gemeldet, und er zur Beſitz⸗ 

nehmung dieſer Verlaſſenſchaft aufgefordert 
ward. Der Ueberbringer verſicherte zugleich, 


daß dieſe reiche Erbſchaft nur alsdann in de 


ſitz genommen werden koͤnnte, wenn Kalyphon, 
oder ein anderer Bevollmaͤchtigter abgeſandt 


wuͤrde, mit einigen Kaufleuten, welche mit dem 


Verſtorbenen im Handel geſtanden, die noͤthi⸗ 


ge Abrechnung zu treffen; wofern dieſes nicht 
geſchaͤhe, ſo liefe man Gefahr, den groͤſten 


Theil dieſes anſehnlichen Vermögens zu ver 


lieren. Das hohe Alter, welches mein Freund 
bereits auf ſich hatte, machte ihn zur Unter⸗ 
nehmung dieſes Geſchaͤfts unfaͤhig. Auf mein 


Anrathen wendete er ſich an den Patriarchen, 
en ee e die Sache ſo enen daß ſie 


1 * 


10 n f = 


durch den Alexarbiniſchen Archimandritten 
vermittelt werden koͤnnte. In Ruͤckſicht des 
hohen Alters, und weil er der griechiſchen 
Religion zugethan war, nahm ſolches der Pa⸗ 2 
triarch auf ſich, aber nach Verlauf von zwey 
Monaten lief die Antwort ein, daß die Anwe⸗ 
ſenheit des Kalyphons, oder des Bevollmaͤch⸗ 
tigten hoͤchſt noͤthig ſey, weil ſich unter den 
Kaufleuten ein Streit entſponnen, welcher bey 
dem Baſſa anhaͤngig ſey, und man nicht ohne 
Grund befuͤrchte, daß dieſe Erbſchaft im Fall 
des Auſſenbleibens guten EN in hg 5 
175 ae ie 


In dieſer Sache wendete ſich derselbe an 
mich; Liebſter Freund! ſprach er: „Tauſend 
„Beweiſe find mir Buͤrge für die Rechtſchaf⸗ 
1 fenheit ihres Herzens, und ich befinde mich 
in der großen Verlegenheit, ihnen ſolche nach 

„Würden zu belohnen. Aber eine Bitte muß 
„ich noch wagen, welche mir um fo ſchwerer 
5 fallt, weil ſie bey ihnen den Verdacht erre⸗ 
„ gen koͤnnte, daß ich undankbar ſeyʃ. In 
„Anſehung meiner durchlebten Jahre, und 
denen mit einem grauen Haupte verbundenen 
„Schwachheiten muß ich ſie erſuchen, dieſe 
„weite und beſchwerliche Neife uͤber ſich zu 

nehmen. Sie find. mein Sohn, bey ihnen 
„ iſt mein Vermoͤgen ſicher, fie kennen die Sprae 
11 des Landes, und alles vereiniget vr. j 
| u DER 


19 


„ihrer Perſon; wenn fie Mitleiben mit meinen 5 
grauen Haaren haben, ſo ſchlagen fie mir 
„ dieſe Bitte nicht ab. — Gott, der Vergelter 
„des Guten wird ihnen das belohnen, was 
„ich alter Mann zu belohnen für Unmoͤglich⸗ 


keit halte., Ob mir gleich dieſer Antrag 


15 


nicht unerwartet vorkam, ſo war doch die 
Art des Vortrags ſo ruͤhrend, daß mir die 
Thraͤnen in den Augen ſtanden. Ich umarmte 


ihn, und antwortete: Liebſter Freund! ich 
muß geſtehen, daß dieſes Zutrauen uͤber mein 


Erwarten iſt, und mich nur mehr verbindet, 
ihrem Anſinnen Genuͤge zu leiſten. Nur be⸗ 
daure ich, daß ſie meiner Dankbarkeit zuvor⸗ 


gekommen, und der Freude beraubt haben, 
ihnen den Antrag zu machen. Mein erkaͤnnt⸗ 


liches Herze gebeut mir, durch dieſe Reiſe nur 
einen kleinen Theil der Schuld abzutragen, 
mit welchen ich ihnen mit ſo großem Maaße 
verwandt bin. Er ließ mich nicht weiter re⸗ 
den, ſondern fiel mir um den Hals, kuͤßte mich, 
und nannte mich tauſendmal ſeinen Jonathan, 
welches auf eine ſo aufrichtige, ſo ruͤhrende 


Art geſchah, daß ich meine Thraͤnen mit den 


ſeinigen vereinigte, und aufs neue eine ewige 


en ſchwur. 


Sobald ich meine Einwilligung gegeben 
hatte, ſo wurden die darzu erforderlichen An⸗ 
en eaten und ich muß aufrichtig ge⸗ 
abe 4 ! 
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ſtehen, daß ich ein heimliches Vergnuͤgen in 
meiner Seelen empfand, auf eine ſo gute Art 
einen andern und durch die Geſchichte beruͤhm⸗ 
ten Welttheil zu ſehen, und noch uͤberdieß ei⸗ 
ner reichlichen Belohnung entgegen ſehen zu 
duͤrfen. Sobald meine Sachen in Ordnung 


waren, fo muſte ich auf die benöthigten Paͤſſe 


bedacht ſeyn; da ich aber mit dem Kiaja des 
Kaimakams und dem Officier des Großveziers 
beſtaͤndig gute Freundſchaft unterhalten hatte, 
ſo ward es mir nicht ſchwer, dieſelben gegen 
Erlegung etwas wenigen zu erhalten, weil ſie 
alle in den Gedanken ſtanden, daß ich nunmeh⸗ 
ro die ſchon laͤngſt vorgegebenen Reiſen antre⸗ 
ten wollte. Nach dem Inhalt dieſer Paͤſſe 
war ich von allem Zoll und ſonſtigen Tribut 
befreyt, welcher andern Reiſenden oft vieles 
Geld koſtet. 


Unterdeſſen hatte ein Schiffer 908 e 
Ladung nach Alexarbia eingenommen, und war 
bereit, mit dem erſten guͤnſtigen Winde aus⸗ 
zulaufen; nachdem wir mit demſelbigen das 
noͤthige verabredet hatten, wurden meine Sa⸗ 


chen an Boort gebracht Rach zwey 


Tagen erhielten wir Segelwind, daher nahm 
ich Abſchied von meinen geliebten Kalyphon, 
und deſſen ganzer Familie, beſonders aber von 

er 3 5 Juliane, welche mich bis an 
das Schiff begleiteten, und nochmals den be⸗ 5 


weine, 
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weglichſten Abſchied nahmen. Weil nun der 


Schiffer unſern wechſelſeitigen Thraͤnen ein 


Ende machen wollte, ſo ſties er das Schiff 
vom Lande. 


Bey anhaltendem guten Wind 110500 wir 
vergnuͤgt die Meerenge, oder den ſogenannten 
Helleſpont zuruͤck, welcher, wie bekannt, zwi⸗ 
ſchen Romanien und Natolien lieget, und Aſia 
und Europa von einander ſcheidet. Sobald 
wir aber auf das Aegeiſche Meer ausgelaufen 


waren, ſo veränderte ſich der Wind, dieſer⸗ 
wegen wir an der Inſel Lesbos, jetzt Meteli⸗ 


no genannt, anlegen muſten. So unangenehm 
mir dieſer Aufenthalt war, ſo ergoͤtzte ich mich 
doch mit dem guten Weine, welcher hier in 


Menge waͤchſt, und unſer Schiffer, welcher 


ein Grieche war, nahm eine gute 1 . 
Alexarbia mit ſich. i 


Die Geſegen Einwohner ſind gut geſittet, 
auch giebt es Kuͤnſtler unter ihnen, weiche 


Trinkgeſchirre verfertigen, und welche wegen 
der ſehr ſchoͤnen Bearbeitung zu Konſtantino⸗ 
pel und uͤbrigen Gegenden ſehr theuer verkauft 


werden, und die e berühmt 1 Nach⸗ 


ben wir mit Nen guͤnſtigen Wi 
vorbey, und nahmen unſern Laufen 
wo unſer Schiffer einige Sachen a 
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ſetzte, und ſeine Paͤſſe vorzeigen muſte; ſodann 
lieſſen wir Palmoſa liegen, und richteten un⸗ 


ſern Cours nach der Inſel Salmone. Der 


Wind war uns uͤberaus guͤnſtig, dieſerwegen 
legten wir hier nur einige Stunden vor Anker, 


nahmen einige Erfriſchungen zu uns, und 
ſegelten durch das Libiſche Meer nach Alexar⸗ 
bien, in welcher Stadt wir binnen acht Tagen 


gluͤcklich ankamen. Hier wurden unſere Paͤſſe 
abermals genau durchgeſehen, und ſodann 


ward einem jeden erlaubet, auszuſteigen, und 


ſich in einem Chan, oder Herberge zu begeben, 
wo es ihm gefaͤllig war. Den andern Tag 
verfuͤgte ich mich zu den Archimandritten Je⸗ 
remias, uͤberreichte die von Kalyphon mit ge⸗ 
gebenen Beglaubigungsbriefe, und ſtattete ihm 
zugleich denjenigen Dank ab, welchen er mit 
fo vielem Rechte verdiente. Der Vorſorge 
dieſes Mannes hatte ich alles zu verdanken; 

er hatte das Haus des Verſtorbenen bis zu 
meiner Ankunft mit Waͤchtern verſehen, ſonſten 
wuͤrde fuͤr mich zu empfangen wenig uͤbrig ge⸗ 
blieben ſeyn. Auch hatte er einen gut ver⸗ 


ſchloſſe enen und auf Befehl des Baſſa verfiegel- 


n Kaſten, in welchem das baare Geld des 
Verſtorbenen befindlich war, in ſein Hauß ge⸗ 


0 nom und in allem ſolche Anſtalten getrof—⸗ 


meine Erwartung uͤbertraf. Auf 

deſſelben machte ich dem Baſſa Haſ⸗ 

. Vent demſelben fürn 
VO 
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ſeine Vorſicht, und überreichte ihm im Namen 
meines Freundes die noͤthigen Schriften, wel⸗ 
che ich mit einem Stuͤck ſeidenen mit Gold ge⸗ 
ſtickten Zeuge begleitete. Hierauf ward ein 
Kiaja an den Archimandritten abgeſendet, mit 
Befehl, mir die Wohnung des Verſtorbenen 
zu oͤfnen, und als Erbe völlig einzuweiſen. 
Unterdeſſen unterredete ich mich mit dem Baſſn 
wegen der Schwierigkeiten, die ſich etwa bey 
Hebung dieſer Erbſchaft ereignen koͤnnten. Er 
antwortete: Freylich werdet ihr Widerſpruch 
finden, weil der Verſtorbene noch einige Po⸗ 
ſten an hieſige Kaufleute ſchuldig geblieben; 
daher glaubten ſie ſich berechtiget, das ganze 
Vermoͤgen an ſich zu ziehen, welches ich aber 
bis zur Ankunft ſeiner Erben durch die Macht 
der Geſetze verhindert habe. In den hinter⸗ 
laſſenen Rechnungsbuͤchern muß es ſich zeigen, 
in wie ferne deren Forderungen gegruͤndet 
ſind. Hierauf begab ich mich wieder zu den 
Archimandritten, welcher mir ſo fort die Schluͤſ⸗ 
ſel, nebſt den Kaſten verabfolgen, und in das 
Haus des Verſtorbenen bringen ließ. Zuvor 
aber muſte ich die Abendmahlzeit bey demſelben 
einnehmen, welche zwar nicht delikat, aber 
doch zur . des en e, 
war. | 


1 Nach ueber Tafel lenkte * 
ö ferredung ur den Haſſan, ruͤhmte die Gef: 
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N keit, mit welcher mich derſelbe aufgenommen 
hatte, und wuͤnſchte deſſen perſoͤnlichen Ka⸗ 


rakter naͤher zu kennen. Der Archimandritt 
willigte in meine Bitte, und ſprach: Baſſa 
Haſſan iſt zwar ein eifriger Mahomedaner, 
aber dennoch den Chriſten nicht abgeneigt. Ex 
beſitzet eine große Gerechtigkeitsliebe, iſt vom 


Geiz entfernt, und ein jeder Armer hat ſich 
ſeiner Wohlthaten zu erfreuen. Der Eigen⸗ 
nutz und die Grauſamkeit, welche mit der Re⸗ 


gierung zu Konſtantinopel vergeſellſchaftet iſt, 


macht ihn ſehr unzufrieden, und nicht ſelten 


bricht er in Thraͤnen aus, wenn er ihre oft 
grauſame Befehle vorziehen muß. In ſeiner 
Seele herrſchen keine Laſter, ſondern Men⸗ 
ſchenliebe und Großmuth ſind die Gegenſtaͤnde, 


mit welchen er ſich beſchaͤftiget. Die Laſter⸗ 


haften beſtraft er auf das ſtrengſte, damit an⸗ 
dere durch ihr Beyſpiel abgehalten werden, 
Br zu thun. Die Boßheiten der Eltern 
werden nicht zugleich an den Kindern geſtraft, 
ſondern ſie werden von aller Strafe frey ge: 
ſprochen. Die Verdienſte der abgeſtorbenen 
ltern belohnet er ihren hinterlaſſenen Kin⸗ 
dern, und muntert ſie dadurch auf, ihren El⸗ 


tern in der Rechtſchaffen heit zu folgen. Das 

Bewuſtſeyn ſeiner eigenen Maͤngel macht es 
ihm zur Pflicht, die Schwachheiten anderer zu 
ertragen, und ohne Unterſuchung aus Men⸗ 


een zu Ma We aber die 
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Beleidigung mit Vorſatz, ſo beſtrafet er die⸗ 
ſelbe auf das empfindlichſte, damit ſeine Wuͤr⸗ 
de nicht verletzet wird. Ein Unſchuldiger, 
welcher durch andere verfuͤhrt wird, iſt bey 
ihm von der Strenge der Geſetze freygeſprochen, 
aber der Verfuͤhrer hat ſolche doppelt zu em⸗ 
pfinden. Gegen die Fehler ſeiner Nebenmen⸗ 
ſchen iſt er nachſichtig, gegen die ſeinigen aber 
am ſtrengſten. Bey dieſen Eigenſchaften be⸗ 
ſitzt er die Liebe der ganzen Stadt, und die 
wenigſten empfinden den Zwang der Geſetze, 
weil ſolche die meiſten aus Liebe gegen den 
Haſſan erfuͤllen. Er ſuchet nicht ſeine Nei⸗ 
gungen zu befriedigen, ſondern den Beyfall 
ſeiner Untergebenen zu erhalten. Der Man⸗ 
gel des Volks wird durch feine Vorſorge abs 
geholfen, dieſerwegen iſt bey uns der Auflauf 
des Volkes ein ganz unbekanntes Ding. Die 
f Hofhaltung des Baſſa iſt ſehr glaͤnzend, weil 
er eine Schweſter des Großherrn zum Weibe 
hat. Wie, eine Schweſter des Großherrn? 
fragte ich mit der groͤſten Verwundrung. Er 
antwortete laͤchelnd: Dieſes, liebſter Freund! 
iſt bey uns nichts neues, denn diejenigen 
Offiziers, welche ſich fuͤr andern ausgezeichnet, 
bekommen nicht ſelten des Großherrn Schwe⸗ 
ſter zum Weibe. Dieſes iſt aber kein ſo großes 


x 


Gluͤck, als wenn in Europa ein Offizier die 


5 Schweſter ſeines Herrn heirathete, ſondern es 
05 80 eh we eine Rega mende Sklaverey ans Er 
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sufehen; ; denn erstens leidet der freye Wille, 
weil der Guͤnſtling des Kaiſers ſich dem Haki⸗ 
ſcheriff, oder den ſogenannten Gunſtbrief ohne 
Bedingung unterwerfen muß, ehe er ſeinen 
oft noch unmuͤndigen Gegenſtand zu Geſichte 
bekoͤmmt, und denſelben, er gefalle ihm oder 
nicht, mit den groͤſten Reſpekt annehmen, und 
ſtandesmaͤßig verſorgen muß. Zweytens wird 
durch eine ſolche Vermaͤhlung ſeine Macht nicht 
im geringſten erweitert, ſondern feine mit der 
Prinzeßin erzeugten Kinder leiden darunter, 
weil fie durch ein allgemeines Reichsgeſetz allen 
hohen Ehren; Wurden und Aemtern unfaͤhig 
erklaͤrt, und nur des Capigi⸗Bachi, welcher 
uͤber die Hauptwache des Serails zu Konſtan⸗ 
tinopel beſtellet iſt, übrig gelaſſen wird. Der 
ganze Vorzug beſtehet darinnen, daß ihnen 
täglich roo Aſpers zu ihrem Unterhalt gerei⸗ 
chet werden. Ich erwiederte, daß mir ein 
ſolcher Zwang unausſtehlich ſey, und mich fuͤr 
dieſe Ehre bedanken wuͤrde. Er verſetzte, frey⸗ 
lich wuͤrde ſich mancher dafür bedanken, wenn 
ſein Leben nur geſichert waͤre, aber in dieſem 
Falle hat er. die Majeſtaͤt beleidiget, fein Leben 
verwuͤrket, und alle ſeine Guͤter werden einge⸗ 5 
zogen. Was den mehreſten dieſer Herren bey 
der Heirath mit einer Sultanin enftößig iſt, 
beſtehet darin, daß ſie ſich aller andern Weir 
ber enthalten, und nur bey dieſer einzigen 
bleiben muͤſſen. Sie allein iſt Gebieterin ſei⸗ 
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nes Leibes, er aber muß fie ſtandesmaͤßig ver⸗ 
pflegen, und als ein Unterthan ihren Befehlen. 


Gehorſam leiſten. Wir würden vielleicht noch 
mehr von dieſer Sache geſprochen haben, wenn 
uns die geit nicht genoͤthiget haͤtte, abzubre⸗ 
chen, und mich, mein Quartier zu ſuchen. 


Den darauf folgenden Tag unterſuchte ich 
die Verlaſſenſchaft des Verſtorbenen, und fand 
ohne den vielen Seiden und Spezereywaaren 
in den mir zugeſendeten Kaſten noch 20000 
Loͤwenthaler, welche in einem geheimen Fache 
verborgen waren. Ich machte mit Zuziehung 
einiger verſtaͤndiger Kaufleute den Ueberſchlag, 
und fand nach genauer Berechnung, daß ſich 
das ſaͤmmtliche Vermoͤgen auf 80000 Fl. bes 
lief. Nach Inhalt derer Rechnungsbuͤcher 
fanden ſich 8000 Fl. an die zwey Kaufleute zu 


bezahlen, und roo Loͤwenthaler waren zum 


Begraͤbniß nach griechiſcher Art verwendet 


worden. So bald alles in Richtigkeit gebracht 


war, ſo verkaufte ich das Waarenlager an ei⸗ 
nige wohlbemittelte Kaufleute fuͤr 20000 Fl. 


und bezahlte denen beyden Kaufleuten in Bey⸗ 


ſeyn des Archimandritten ihre Rechnungen mit 
8000 Fl., folglich blieb mir nach Abzug der 


Begraͤbnißkoſten noch 71900 Fl. in Haͤnden, 
welche ich in Gold und Juwelen verwandelte, 
nachmals in Oliven⸗Faͤſſer ſchlug, und mit 

Aush „ eines ſegelfertigen Schiffs nach 0 
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Konſtantinopel ſandte, weil mir ein unver⸗ 
mutheter Zufall eine geſchwinde Abreiſe un⸗ 
möglich machte. 

5 Der Archimandritt Jeremias hatte mich zum 
Mittagsmahl in feinen Grotten eingeladen, 
ich verfuͤgte mich in ſeiner Begleitung dahin; 
meine Verwundrung war ſehr groß, als ich 
in demſelben alles nach Europaͤiſcher Bauart 
antraf, und das Ganze mit allen einzelnen 
Theilen uͤbereinſtimmte. Die Tafel war mit 
wenigen, aber auserleſenen Speiſen beſetzt, 
und Freude und Vergnuͤgen war allgemein. 
Nach aufgehobener Tafel waͤhlete ich einen Spa⸗ 
ziergang durch eine mit Pomeranzen bepflanz⸗ 
te Allee, deren Ende mich an einen mit weif 
ſen Marmor gepflaſterten Teich fuͤhrte, in wel⸗ 
chem eine kriſtallen helle Springquelle befind⸗ 
lich war. Ich hatte mich bey der heiſſen Wit⸗ 
terung in etwas erhitzt, dieſerwegen ſtieg in 
mir das Verlangen auf, mich dieſer Quelle 
zu einem Bade zu bedienen. Ich legte meine 
Kleider in Geſchwindigkeit ab, und ſtieg in 
dieſen Teich, mich abzukuͤhlen; es war aber 
kaum eine Minute verfloſſen, als eine unge⸗ 
wohnliche Kaͤlte alle meine Glieder durchdrang, 
und mich unbeweglich machte; ich ward blaß, 
und meine Lebensgeiſter ſchienen zu erſterben. 
Auf mein Rufen eilte der Archimandritt her⸗ 
bey, rieß 180 halb BR aus dem e 
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und rieb mir in der Geſchwindigkeit etwas 
von dem bey ſich habenden Egyptiſchen Bal⸗ 
ſam in meine Schlaͤfe, und hielt mir ſolchen 
unter die Naſe, durch welche Vorſicht meine 
Lebensgeiſter ſich zu erholen ſchienen. Man 
brachte mich in das Gartenhaus auf einen 
Sofa; ein Arzt wurde augenblicklich herbey 
gerufen, welcher mich ſehr aufmerkſam betrach⸗ 
tete, und mit einem ſtarken Spiritus meine 
Glieder einrieb, durch deſſen Feuer das Blut 
in meinen Adern wieder zirkulirte, und völlig: 
in das Leben brachte. Man eilte, mich in 
mein Quartier zu bringen, und der Arzt war 
bemuͤhet, durch Schweißtreibende Mittel den 
‚ erfälteten Gliedern ihr voriges geſundes Feuer 
zu verſchaffen. Nach einigen Wochen hielt 
mich der Arzt auſſer Gefahr, und ich machte 
bereits Anſtalten zu meiner baldigen Abreiſe. 
Im Geiſte ſtellten ſich mir die Freuden dar, 
welche mein Herz empfinden wuͤrde, wenn es 
an der Bruſt des Kalyphons ſtaͤrker ſchlagen, 
und in die Umarmungen ſeines Freundes und 
deſſen Familie wieder zuruͤckkehren wuͤrde. Nur 
ein einziges war mir noch uͤbrig, naͤmlich nach 
Aleppo zu reiſen, um mit denen ee f 
welche mit uns in Verbindung fanden, 2 Ab⸗ 


rechnung, und einen neuen Akkord zu treffen. 


Ich lies keine Zeit vergebens vorbeyſtreichen, 
ſondern erſuchte den Baſſa Abu- Haffan um 
die nöthigen Paͤſſe, verehrte demſelben oo 
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kLoͤwenthaler, dankte dem Archimandritten für 

alle genoſſene Freundſchaft, und uͤberreichte 
ihm zum Zeichen der Dankbarkeit ein mit Dia⸗ 
manten beſetztes Halskreuz, welches er mit 
einigen Zwang endlich auth uns mir ie 
nen Segen ertheilke⸗ : ' 


Mit vielem Vergnügen verließ ich de, 
1 und ſetzte meine Reiſe in Begleitung 
zweyer Spahi, welche mir von dem Baſſa wa⸗ 
ren zur Sicherheit gegeben worden, nach Alep⸗ 
po fort. Kaum hatten wir zwanzig Schoͤnus 
zuruͤckgeleget, als wir von einem Haufen ſtreif⸗ 
fender Araber uͤberfallen wurden; meine Be⸗ 
gleiter geriethen mit denſelben in einem hefti⸗ 
gen Wortwechfel, in welchem fie den Befehls⸗ a 
haber vorſtellten, daß ich nicht allein vom 
Baſſa zu Alexarbien, ſondern auch vom Groß⸗ 
ſultan ſelbſten geſchuͤtzet würde; dieferwegen 
ſollten mich dieſelben meinen Weg ungehindert 
reiſen laſſen. Ste antworteten: Dieſe Vor⸗ 
ſtellungen ſind ganz unnoͤthig, wir kennen kei⸗ 
nen Sultan, wir gehorchen auch keinem Baſſa; 
dieſer Fremdling iſt unfer Eigenthum, und 
dafern ihr nur noch ein einziges Wort redet, 
ſo werden wir euch zeigen, daß wir ganz freye 
Leute find; und dieſer Fremdling unſer gehoͤ⸗ 
ret. Meine Begleiter erwiederten, daß fie 
mit ihren Koͤpfen fuͤe meine Perſon haften 
muͤſten, worauf der Hauptmann dieſer Bande 
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lachend antwortete: um deſto beſſer koͤnnen 


wir euch dieſelben herunter ſchlagen. Hierauf 


entbloͤſſeten die Raͤuber ihre Saͤbels, als aber 
meine Begleiter Blut vergießen ſollten, rann— 
ten ſte mit ihren Pferden als ein Blitz davon, 
ohne ſich meiner weiter anzunehmen. b 


Ich fand da wie vom Donner gerührt, were 
laſſen, in den Haͤnden der Raͤuber, und eines 
gewiſſen Todes entgegen ſehend. Der An: 
fuͤhrer dieſer Bande fragte mich: ob ich ein 
Mahometaner, Grieche, oder Jude waͤre! 
Ohne zu wiſſen, warum, antwortete ich: daß 


ich ein Grieche ſey, die Handlung erlernet, 


und in Geſchaͤften meines Principals dieſe 


Neiſe antreten muͤſſen. Hierauf entfernten 
ſich die Raͤuber einige Schritte, und ſchienen 


ſich zu berathſchlagen, was man mit mir ma⸗ 
chen wollte. Aus dem Geſichte des An 
bemerkte ich ein Gefuͤhl vor Menſchheit; 


m 


gab Befehl, daß mir meine Baarſchaft ale 
nommen, und id) mit dem Trupp der Bande 


fortgebracht werden ſollte. Als ich nun in un⸗ 


beſchreiblicher Herzensangſt, ohne in dieſer 
Geſellſchaft ein Wort zu ſprechen, zwölf Schoͤ⸗ 


nus zuruͤckgelegt hatte, kamen wir an ein hohes 
Gebirge, welches mit Bäumen fo dichte bedeckt 


San 


1 war, daß nur ein ſchmaler Weg in daſſelbe | 


fuͤhrte. Nach Hinterlegung einiger Schoͤnus 
bam mir ein Felſen zu Geſichte, welcher 30 
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Stadien in der Höhe, und im Umfange 150 
hatte. Der Weg auf denſelben fuͤhrte durch 
lauter ſteile Klippen und unebene Löcher zum 
Eingang einer Höhle, welche anfaͤnglich finſter 
und enge, im Fortgehen aber breiter und lich 
ter ward. In dem hintern Theile dieſer Hoͤhle 
waren viel Kluͤfte als Kammern, oder beſſer 
zu ſagen, als Gefaͤngniſſe eingerichtet, in de⸗ 
ren einer mir mein Aufenthalt angewieſen ward; 
ich wurde in dieſelbe verriegelt, wo man mir 
Zeit genug uͤbrig ließ, meinem neuen widrigen 
Schickſal nachzudenken. 


Eine Stunde war verfloſſen, als ein RNaͤu⸗ 
ber mit entbloͤßten Saͤbel hereintrat, und ei: 
nen Eid von mir forderte, zur Ueberzeugung, 
daß ich der Griechiſchen Religion zugethan. 
Die Liebe zum Leben hieß mich denſelben ab⸗ 
legen, worauf er ſich mit einer vielbedeutenden 
Miene von mir entfernte. Dieſer Vorgang 
ließ mich merken, daß ich nicht, wie ich glaubte, 
Arabern, ſondern einer verkleideten Griechiſchen 
Bande in die Haͤnde gefallen ſeyn muͤſte, weil 
man ſo genau nach dieſer Religion fragte. 

Endlich brachte mir ein anderer ein klares 

gutſchmeckendes Waſſer, nebſt einigen Erfri⸗ 

ſchungen, und hieß mich gutes Muths ſeyn, 

mit dem Bedeuten, daß mich morgen ihr Haupt⸗ 

mann ſprechen wuͤrde, worauf ich aber wenig 

e ſondern meinen EI traurigen Ge⸗ 
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danken den freyen Lauf ließ. Diefe Nacht 
war eine der ſchrecklichſten in meinem ganzen 
Leben. Ich fluchte meinem widrigen Schickſal; 
— alles Vergangene war mir gegenwaͤrtig, 
und die Zukunft ſchien mir noch ſchrecklicher 


zu ſeyn. Ungluͤcklicher! dachte ich bey mir 
ſelbſt, wo biſt du hingerathen? Biſt ein Erbe 


anfehnlicher Güter; deine Geburt giebt dir ein 
Recht zu Ehrenſtellen, welche Tauſend andern 


verſchloſſen ſind; — aber dein Leichtſinn hat 
dich zu einen Betruͤger gemacht, — in einem 


ganzen Welttheile glimmet deine Schande ver— 
borgen: — durch dich ſind deine Eltern ge⸗ 
ſchaͤndet — deine Fan nile entehrt — du 
ſelbſten aber biſt ein Scheuſal der Natur — 
Hier liegſt du jetzt im Finſtern — Rache des 


Ewigen, welchen du laͤſterteſt, verfolget dich. 
— Belklage dich nicht daruͤber, weil dein in- 
nerer Richter ſpricht: Dieſes haſt du dir ſelbſt 
gemacht. — Auch dieſer finſtre Kerker iſt 
Wohlthat fuͤr dich, weil er deine Schande dem 


Weltauge entziehet. — Aber was wird Kaly⸗ 


phon ſagen? — Wer wird ihm dein Ungluͤck 


hinterbringen? Wer wird dein Erretter ſeyn? 
Wie koͤmmſt du aus den Haͤnden dieſer Schand⸗ 
buben? — Bald erheiterte mich wieder ein 
Strahl der Hoffnung; die Spahi, dach ich, 


ſind e trunnen, ſie haben ja dem Baſſa dein 


Ungluͤck hinterbracht, — der Archimandritt 
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wird dich aufſuchen laſſen, und nicht ruhen, 
bis du gefunden biſt. — Aber, wer zeiget 
ihm den Weg? Wer beſtuͤrmet den Felſen? 
Wer kann ihn einnehmen? — Dieſes wech⸗ 
ſelte in meiner Seele ſo lange ab, bis ſich 
ein matter Schlaf meiner Augen bemächtigte, 
und dieſen traurigen Betrachtungen ein Ende 
machte. 


Der neuerwachte Tag brachte neue Sorgen 


in meiner Seele hervor; zwey von den Raͤu⸗ 
bern holten mich aus meinem Behaͤltniß nach 
der großen Hoͤhle, in welcher ich Kirmian, 
den Raͤuber⸗Hauptmann antraf, welcher mich 
in Gegenwart ſeiner Kammeraden fragte: 
Aus welchem Welttheile ich nach Syrien ge: 
kommen? Antwort: Aus Petersburg in Ruß⸗ 
land. Biſt du ein Grieche? Ja! Wo haſt 
du Handelſchaft erlernet? Wer iſt dein Herr 
geweſen? u. ſ. f. Als ich nun auf alle Fra⸗ 
gen richtige Antwort ertheilte, ſo ließ man 
mich einen kleinen Abtritt nehmen, ſich zu 
berathſchlagen, was fie thun oder laſſen woll⸗ 
ten. Nach einer halben Stunde muſte ich 
wieder erſcheinen. Kirmian fuͤhrte abermals 


das Wort, Hoͤre, Fremdling! ſprach er; 


Wir ſind keine ſolche Tyrannen wie du dir 
wohl einbildeſt, aber unfre eigne Nothdurft 
befiehlt uns, grauſam zu ſeyn. Wir alle wa⸗ 


ren Sklaven des En zu Aleppo, „ 1 
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uns als Griechiſche Glaubensgenoſſen mit 


harter und faſt unerhoͤrter Grauſamkeit plagte, 


wir wurden einig, uns dieſer Dienſtbarkeit 


zu entledigen. Unſer Aufſeher fuͤhrte uns wie 
gewoͤhnlich ſehr fruͤh zur Arbeit; ſobald wir 
uns mit ihm allein ſahen, ſchlugen wir ihn 
todt, und fluͤchteten in den naͤchſten Wald, 
wo wir uns durch ſcharfe Feilen unſerer Ket⸗ 
ten erledigten, und ſodann gemeinſchaftlich 
unſern Weg verfolgten. Es gluͤckte uns nach 
einigen Tagen, dieſes Gebirge zu erreichen; 
wir verſteckten uns in das Geſtraͤuch, und 
blieben die Nacht verborgen. Als aber die 
Sonne aufs neue die Schoͤpfung erleuchtete, 
ſendeten wir einige von den unſern, dieſes 
Gebuͤrge etwas genauer zu durchſuchen; dieſe 
fanden nach vielen vergeblichen Suchen endlich 
den Eingang zu dieſer Hoͤhle, in welcher wir 
uns jetzt befinden. Sie kamen zuruͤck, und 
fuͤhrten uns auf dieſen Felſen, welcher von 
Natur ſo beſchaffen iſt, daß ſich wenige Mann 


gegen ein ganzes Heer vertheidigen koͤnnen. 
Wir haben Holz zur Feurung, Waſſer zur 


Speiſe, und verſchiedene Thiere zu unſerm 
Unterhalt; das andere, was uns fehlet, er 
ſetzen wir durch den Raub, und leben wie 
Bruͤder. So bald wir uns wegen un 
Handwerks vereinigten, warfen wir das L 
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Geſetz, daß keiner unſer Glaubensgenoſſen 


durch unſer Schwerdt fallen ſollte, wenn er 


dieſer Geſellſchaft beytreten wuͤrde: dahingegen 


die Tuͤrken, welche in unſere Gewalt kommen, 


die ſchrecklichſte Rache zu erwarten haben. 


* 


Jetzt, Fremdling! weiſt du unſre Verfaſſung, 
und ich wuͤnſche, daß dir ſolche gefallen moͤch⸗ 
ke, weil du dir zu irgend einer Erloͤſung nie⸗ 
malen Hoffnung machen darfſt. Vermehreſt 


du unſre Geſellſchaft, ſo biſt du von Stund 
an frey, findeſt du aber Bedenken, und haſt 
kein Herz im Leibe, an dem Feind unſrer Re⸗ 
ligion die uns angethane Schmach zu raͤchen, 
ſo bleibſt du ewig unſer Gefangener. Er 
ſahe mir hierauf ſtarr unter das Geſicht, und 
da er meine Verlegenheit merkte, gab er mir 


drey Tage Bedenkzeit, und hieß mich in mein 


Behaͤltniß zurückfuͤhren. 


Sobald ich in demſelben ankam, warf ich 


mich in einen Winkel nieder, und ein kalter 


Schauer durchdrang alle meine Gebeine. Gott! 


(dachte ich) iſt es wohl moͤglich, daß du mich 


fo ganz vergeſſen haft, und jetzt ohne alle Er: 
loͤſung laͤſſeſt? 2 — Soll ich noch zuletzt ein 


| a ein Mörder, ein Raͤuber werden? 


| Bea And Blut von meinen Haͤnden 
rieſe 


und der Fluch des Sterbenden uͤber 
mein Haupt kommen? Sollen meine Gebeine 
an einem Spieß verdorren, und mein Lad a 
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ein Raub der Vogel werden? Nein! — Nein! 
Graf! bleib ein ewig Gefangener, trage lie 
ber die Ketten, und durchweine die Tage dei⸗ 
nes Lebens im Gefaͤngniß; ſtirb, ohne bedau⸗ 
ret zu werden, aber auch ohne Fluch. — 

Bald dachte ich, es iſt doch beſſer, dich dem 
Gefaͤngniſſe zu entziehen, und durch den Bey: 
tritt zur Geſellſchaft einen Weg zu deiner Be— 
freyung zu finden. Vielleicht iſt dir das Gluͤ⸗ 
cke geneigt — die Geſellſchaft ſtoͤſſet einmal 
auf eine Karavane, du biſt gegenwaͤrtig, vers 
laſſeſt ihre Parthey, und wendeſt dein Schwerdt 
gegen ſie; die Karavane ſieget, dein Beytritt, 
deine Huͤlfe rechtfertiget dich, und du haſt dein 
Leben und Freyheit gewonnen. In diefen , 
widerſprechenden Betrachtungen war der Tag 
dahin, und die Nacht ließ mich noch ſo unent⸗ 
ſchloſſen, als ich vorher war; ich legte mich 
ſchlafen, damit ich zu fernern Ueberlegungen 
neue Kraͤfte erhalten moͤchte. 


Des andern Morgens trat einer von den 
Raͤubern, Namens Celapon, in mein Gefaͤng⸗ 
niß, und fragte mich um meinen Entſchluß; 
ſein Geſichte, welches gar nichts raͤuberiſches 
an ſich hatte, erweckte in mir das Zutrauen, 
daß ich ihm ganz offenherzig meine Gedanken 
f eroͤfnete, und nicht das geringſte vorenthielt, | 
was in meinem Herzen vorgieng. Eure Ge 
danken, (verſetzte er) Fremdling! haben ih- 
ä ren 


ren guten Grund, und dieſes iſt ein Zeichen, 

daß auf eurer Seele noch keine Blutſchuld 
haftet; aber damit iſt es noch nicht ausgemacht, 
unſer Hauptmann liebet euch, ihr habt ſo was 
herriſches im Geſicht, und darum wird er, 
wenn ihr nicht in der Guͤte zu uns tretet, ſol⸗ 
ches zu erzwingen wiſſen. Und im Vertrauen 
geſagt, koͤnnet ihr ja aller Blutſchuld entgehen; 
wer heiſſet euch die Menſchen toͤdten? Fuͤhret 
leichte Streiche, verwundet keinen gefährlich, | 
ſo ſeyd ihr von dem Mord frey, und habt 
doch eure Pflicht erfüllt. Ich erwiederte: 
Mein guter Celapon! nach eurem Rath zu 
urtheilen ſeyd ihr für dieſes Handwerk nicht 
geſchaffen, denn ein Niubef hat keine ſo menſch⸗ 
liche Empfindungen. Ihr habt recht, ſprach 
er, ich ſpiele meine Robe gezwungen ſo lange 
fort, bis ſich eine guͤnſtige Gelegenheit ereig⸗ 
net, mich von derſelben los zu machen, und 
ich bin uͤberzeugt, daß die meiſten alſo denken; 
aber ſo lange ſich keine Gelegenheit zeiget, auf 
eine gute Art in die Chriſtenheit zu kommen, 
ſo muß ein jeder bis auf dieſen Zeitpunkt ſeine 
Rolle ſpielen. Damit ihr aber uͤberzeuget 
werdet, daß ihr euch in meiner Perſon nicht 
geirret habt, fo will ich euch mit meinem Schick⸗ 
fal näher bekannt machen. Der Flecken Ke⸗ 
ran an der Graͤnze von der Tartarey, dem 
Rußiſchen Scepter unterworfen, iſt meine 
| a mein Vater begleitete die a 0 
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eines Diacons der Griechiſchen Kirche; ich 


war zu einem Kaufmann beſtimmt. Hadrian 
war der Name meines Herrn, bey welchem ich 
die Handlung erlernte. Er war bereits 60 


Jahr alt, reich und beguͤtert, liebte mich we⸗ 


gen meiner Ehrlichkeit. Eudochia, deſſen Toch⸗ 
ter, war das ſchoͤnſte Frauenzimmer in dem 
ganzen Flecken; wir waren von Kindheit auf⸗ 


gewachſen, und nun war ich bereits 3 Jahre 


in dem Haufe ihres Vaters. Mein achtzehn- 
jaͤhriges Alter, meine gegen ſie erzeigte Hoch⸗ 
achtung und Gefaͤlligkeit, und die wenigen 

Reitze meines Geſichts machten mich anfaͤng⸗ 
lich zu ihrem Vertrauten, bis endlich dieſes 
Vertrauen zu einer wirklichen Liebe uͤbergieng, 


welche um ſo ſtaͤrker war, weil wir ſie das 


erſtemal empfanden. Oft waren wir allein 
im Garten, im Kuͤſſen und Umarmen unſer 
Gluͤck zu empfinden. Ein alter Kaufmann, 
Namens Julei, warb um dieſelbe bey ihrem 
Vater, ihr Widerſtand, ihre Abneigung war 
nicht vermoͤgend, denſelben auf andere Gedan⸗ 
ken zu bringen; ſie ſahe ſich gezwungen, dem 
Willen ihres Vaters zu folgen, und dieſen 


alten Julie die Hand zu geben. Wir klagten 
einander unſer Leiden, und die Verſtellungs⸗ - 


kunſt ward von uns beyden ausgeuͤbet. Kaum 
fſahen wir uns ohne Zeugen, ſo erneuerten wir 


unſere Liebe mit einem ſolchen Feuer, welches 


| a unſern Untergang befoͤrderte. Ha⸗ 
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drians Geſchaͤfte erforderten ſeine Gegenwart 
in Moscau, die Handlung ward mir anver⸗ 
trauet, und Eudochia hatte eine alte abgelebte 
Kaufmanns wittwe zur Geſellſchafterin, welche 
das Hausweſen fuͤhren muſte. Die Hochzeit 
Eudochiens war bis zur Wiederkunft ihres 
Vaters ausgeſetzt worden; aber ſie fuͤhlte von 


mir ihre Schwangerſchaft bereits in dem vier⸗ 


ten Monat. Liebe und Klugheit riethen uns 


zur Flucht; ſie nahm ihre Sachen und die 


vorhandenen Gelder zu ſich, und die Nacht 
war die Beſchuͤtzerin unſers Unternehmens. 
Ich hatte aus einem von Keran vier Stunden 
entfernten Ort einen Wagen gemiethet, welcher 
um die beſtimmte Stunde unſer erwartete, und 
uns bis Haranowo, welches zwoͤlf Meilen 
von Keran entfernet war, bringen muſte. 
Hier trafen wir einen Fuhrmann aus Peters⸗ 


burg an, wir wurden mit ihm eins, ſogleich 


abzufahren, welches er gegen eine gute Bezah⸗ 
lung ſogleich genehmigte, und innerhalb vier— 
zehn Tagen mit uns gluͤcklich anlangte, weil 
wir uns aber noch nicht ſicher achteten, fo 
ruheten wir nur einen Tag aus, und bedun⸗ 
gen ein ander Fuhrwerk, welches uns bis an 
die Graͤnze von Litthauen fuͤhrte, von dannen 
wir unſern Weg nach Warſchau verfolgten. 
Die Freyheit dieſer Nation war auch die mei⸗ 
nige. Hier miethete ich ein Haus in der 
Vorſtadt, welches groß genug war, uns beyde 
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zu beherbergen. Ein Prieſter der Roͤmiſchka⸗ 
tholiſchen Kirche vereinigte uns auf beyder⸗ 
ſeitiges Bitten auf ewig. Nun kam die Stun⸗ 
de der Entbindung meiner geliebten Eudochia, 
aber — hier fand ſie nach vieler vergeblichen 

Huͤlfe den Tod, und mit ihr ſtarb auch die 
Frucht, welche fie nicht zur Welt befördern 
konnte. — Meine Wehmuth wird rege, wenn 
ich daran denke, daher will ich euch nur ſa⸗ 
gen, daß ich Warſchau verließ, und unter 
dem Karakter eines Kaufmanns Deutſchland, 
Frankreich und Spanien durchreiſte, bis ich 
zuletzt den Entſchluß faßte, mich nach Kon⸗ 
ſtantinopel zu begeben, und unter meiner Na⸗ 
tion nieder zu laſſen. Ich gieng mit einem 
S paniſchen Schiffe aus Marſeille unter Se⸗ 
gel, hatten aber das Ungluͤck, von einem Trie, 
poleſen aufgebracht zu werden. Wir faſten 
den Schluß, lieber fechtend zu ſterben, als 
einer ewigen Sklaverey gewaͤrtig zu ſeyn. 
Wir hatten nicht mehr als 80 Mann und 20 
Kanonen, dahingegen der Tuͤrk noch einmal 
ſo ſtark war. Der Tripoleſe donnerte heftig 
auf unſer Schiff, wir blieben ihm nichts ſchul⸗ 


dig. Aber endlich naͤherte er ſich unſerm 


Schiff, und warf 100 Mann auf unſer Ver⸗ 
deck; wir fochten ſo lange, bis von unſern 
80 Mann noch 30 lebten, welche auch zum 
Theil ſchwer verwundet waren. Der Kapitain 
} e dee Schiffes bemeiſterte ſich 
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unſers Schiffes und Haabſeligkeiten, und wir 
wurden als Ueberwundene in Ketten geſchmie⸗ 
det, und nach dem unterſten Schiffs raum ge⸗ 
bracht. Unſer Koſar hatte ebenfalls durch 
unſre Kanonen, welche mit gehackten Eiſen 
geladen waren, ſehr viel gelitten, daher nahm 
er ſeinen Cours nach Alexandrien, theils ſein 
Schiff mit Harz wider die Beſchaͤdigung des 
Seewaſſers zu uͤberſtreichen, theils ſich mit 
Pulver und Kugeln, an welchen er Mangel 
hatte, zu verſehen, und den gehoͤrigen Pro⸗ 
viant einzunehmen. Zu dieſer Beduͤrfniß ver⸗ 
kaufte er 10 gefangene Chriſten, unter welcher 
Zahl ich mich befand. Mein neuer Herr war 
ein Jude, welcher mich um 600 Loͤwenthaler 
kaufte, und nach ſeinen Quartier brachte. Ei⸗ 
ne ſtarke Krankheit, welche mich uͤberfiel, ſetzte 
dieſen Juden in die groͤſte Verlegenheit, weil 
er fein für mich ausgelegtes Geld zu verlieren a 
glaubte, Dieſerwegen ward ich aufs beſte 
verpfleget; als ich aber nach zwoͤlf Wochen 
mich in etwas erholet hatte, brachte er mich 
nach Aleppo, wo ich fuͤr 2000 Fl. an den 
| Daff a verkauft ward, bis ich durch die Flucht 
meiner Kammeraden meine Sehr wieder 
ale | 
Die Ersählung dieſes Mannes a en 
aufferordentlich weil ich kein vorſetzliches, 
ee ein aus Noth begangenes Laſter an 
im 
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ihm gewahr wurde. Ich überlegte nün. ger 


nauer den Vorſchlag, welchen er mir gethan 


hatte, fand ſolchen zu meiner Befreyung ge⸗ 
gruͤndet, und willigte in das Begehren des 
Hauptmanns der RNaͤuber, welcher Entſchluß 
der ganzen Bande ſehr willkommen war. Eine 
Stunde war verfloſſen, als mich von dieſer 
Geſellſchaft ihrer zwey meiner Bande entledig⸗ 
ten, und mit Vergnuͤgen nach der großen Hoͤhle 
brachten. Der Hauptmann, um welchen ſie 
einen Kreiß geſchloſſen hatten, redete Be alſo 
an: Lieber Fremdling! dein erſtes Anſehen 
hat mir Hochachtung eingefloͤßet, weil ich aus 
deinen Augen las, daß eine herriſche Seele in 
dir wohnet, welche aller Gefahr lachet. So 
bald du unſer Bruder biſt, ſollſt du wiſſen, 


daß wir Tapferkeit belohnen; kein Misver⸗ 


gnuͤgen ſoll deine Seele beherrſchen, weil ein 
Jahr unſer Handwerk getrieben dir den Proftt 
auf zwanzig Jahr in der Handlung einbringt. 
Die Beute wird in gleiche Theile vertheilt, 
5 der Anfaͤnger unſers Handwerks erhaͤlt 
eben ſo viel, als wie der zehnjaͤhrige Meiſter. 
Lege alſo den Eid ab, durch welchen uns die 
Noth zu Bruͤdern machte, ſo wirſt du dich bald 
glücklich fehen. Ich antwortete: Meine Her: 
ren! mir ſind alle Mittel, gluͤcklich zu werden, 
entzogen, der Beytritt zu eurer Geſellſchaft 
bringt Gluͤck oder Tod. Der Schritt iſt wich⸗ 
} 0 und ben bil das Leben damit ver⸗ 
3 a e 
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Sb iſt; aber in Geſellſchaft meiner Glau⸗ 
bensbruͤder Tuͤrkenblut zu vergießen, ſcheint 
mir eben nicht wichtig zu ſeyn, weil ein Mal⸗ 
theſerritter ſogar darzu eingeweihet wird. Den 
Kopf eines Tuͤrken fallen zu ſehen, iſt mir 
Wonne, und mein Arm hat Staͤrke genug, 
deſſen Hirnſchaͤdel zu ſpalten. Verlangt ihr 
aber, Chriſtenblut zu vergießen, ſo iſt mein 
Herz verzagt, und mein Arm kraftlos, weil 
die Erde das Blut des Bruders nie verdeckt. 
Hierauf verſetzte Kirmian: Sey ruhig, mein 
Freund! für das letztere haſt du nicht zu ſor⸗ 
gen, weil uns die Geſetze, welche du gleich 
hören ſollſt, zur Erhaltung des Bruders ver⸗ 
binden. So bald er einen Wink gegeben hatte, 
wurden mir die Geſetze vorgeleſen, welche ich, 
die Neugierde meiner r Leſer zu ſtillen, 175 166 
8 will. hr TER 


ln, Det e Artikel, 


ein Blut des Chriſten fol bey Lebens⸗ 
ſtrafe vergoſſen werden, ſondern, wenn 

er reich iſt, ſoll er die Haͤlfte ſeines bey. 
ſich führenden Vermögens mit uns thei⸗ 
len, und ohne alle Beſchaͤdigung ſeine 
Straße ziehen. Im Fall er aber der 
Griechiſchen Religion zugethan waͤre, ſoll 
ener gehalten ſeyn, freywillig / oder gezwun. 
gen dieſe Geſellſchaft; zum Schaden der Uun⸗ 
glaͤubigen zu ne et u" EN ' 


Der ate Artitel. 15 


Ein jeder iſt verbunden, bey Verluſt ſeines 
Kopfes, dem von der Geſellſchaft erwaͤhl⸗ 


ten Hauptmann treu, hold und gehor⸗ 
ſam zu ſeyn; wer ſich im geringſten dar⸗ 

gegen auflehnet, iſt ohne alle Gnade zur 

vorerwaͤhnten Strafe werde 


Der zte Artikel. 


Weibsperſonen von allerhand Religionen 


find zu berauben, aber fie ſodann unge 
ſchaͤndet, oder beſchaͤdiget ihren Weg 
ziehen zu laſſen; wer gegen unbewehrte 


N 


Frauensperſonen anders handelt, als 


jetzt von der Geſellſchaft vorgeſchrieben 
worden, hat ſein Leben verlohren, und 
welcher ſich unterſteht, eine Fuͤrbitte ein⸗ 


zulegen, ſoll der Strafe der ee 


jziugefallen ſeyn. 
Der 4te Artikel, 


Wer einen Tuͤrken oder Juden beym Beben | 


laͤſſet, ſoll an deſſen Stelle mit aue 
Kopf dafuͤr haften. | 


Der ste Artitel. | 
Ein jeder iſt verbunden, ſeine gemachte Beu⸗ 


or te ohne allen Rüdhalt, es ſey viel, oder 


J wenig, 1 


wenig, der Geſellſchaft mitzutheilen, und 
den ihm zukommenden Fa ruhig zu 
erwarten. 1 


Der 6te Artikel. 


Wer einen Verrath der Geſellſchaft bege⸗ 
het, oder Meuterey anrichtet, ſoll leben⸗ 
dig geſchunden, und alle Glieder ſeines 
Leibes einzeln abgelöſet und EN 
Wenden 45 


Nach Vorleſung dieſer Gesetze fragte mich 
der Hauptmann, ob ich was dagegen zu erin⸗ 
nern haͤtte? als ich mit einem gezwungenen 
Nein! antwortete, zogen ſie ſaͤmmtlich ihre 
Saͤbels, legten ſolche Kreuzweiß geſchraͤnkt 
über einander, und Kirmian las mir einen der 
ſchrecklichſten Eide vor, welchen ich nachſagen, 
und mit einem Handſchlag bekraͤftigen muſte. 
Hierauf umarmten mich ſaͤmmtliche Raͤuber, 
und ſchwuxen mir als ihren neuen Geſellſchaf⸗ 
ter eine ewige und unverbruͤchliche Freund⸗ 
ſchaft. Niemand glaube, daß der Eid eines 
Raͤubers ein ſolch unbedeutendes Ding iſt, 
wie bey vielen Europaͤiſchen Gerichtsſtuͤhlen, 
wo dem Bauer um eine Maaß Bier der Eid 
abzulegen geſtattet wird, oder wenn ein Paar 
Herrn im ſchwarzen Kleide, mit langen Peru⸗ 
quen, und weiſſen oder blauen Kraͤgelgens 
. dabey ſitzen, und die Gerichtsſtube in ein Thea ⸗ 
ter | 


BE 


ter verwandeln, auf welchen man eine cod 
gie zu ſpielen im Begriff iſt, zu deſſen Auszie⸗ 


rung man den Berg Griſim oder Ebal waͤhlet, 
it 5 Befinden fluchen oder ſegnen zu koͤn⸗ 


Nein! es iſt ein Eid, wie er ſeyn muß, 

— ein Eid, der ohne tragiſche und vom Amt 
97 055 Vorbereitungen, Herz und Seele durch⸗ 
wuͤhlet. Die Tugend verbindet ihre Verehrer 
mit dem Bande einer heiligen Freundſchaft, 
aber das Laſter feſſelt ſeine Anhaͤnger mit Dia⸗ 
mantnen Ketten, daß ſie ſich nie wieder von 
ihr losreiſſen, oder Verraͤther an ihr werden. 
Endlich ward mir eine bequeme Wohnung an⸗ 
gewieſen, in welcher ich alles fand, was zu 
meiner Nothdurft vonnoͤthen war. Mir und 
vier andern Kammeraden ward die Beſchuͤtzung 


— 


des Felſens anvertrauet, wenn die andern auf 


Beute ausgiengen, doch hatte ich meinen Theil 
ſo gut wie ein anderer zu erwarten. Alle 3 
Monate theilten wir den Raub, und keiner 
erhielt weniger, als der andre. Durch Klug⸗ 
heit und gefaͤlliges Betragen hatte ich das Zu⸗ 
trauen der Raͤuber gewonnen, daß ſie mir nach 


einigen Monaten erlaubten, in ihrer Geſell⸗ 
ſchaft auf den Raub auszugehen, wie wohl 


ſie anfaͤnglich noch immer ein ſcharfes Auge 
auf meine Unternehmungen gerichtet hatten, 


weil ſie aber keine Falſchheit merkten, ſo ſchlum⸗ 


merte endlich die Aufſicht ein, und dann hatte 


. F mit meinem Celapon, manchen 1 


J 2 Nei⸗ 
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Reiſenden als ungeſehen feine Straße ziehen 
zu laſſen. Wir hatten ein Buͤndniß unter 
uns geſchloſſen, fo viel, als möglich, alle Blut⸗ 
ſchuld zu entfernen; doch, um nicht verdaͤch⸗ 
tig zu ſeyn, muſten wir auch manchen, der 
es hatte, die Hälfte ſeines Vermögens abneh⸗ 
men, und eine nichtsbedeutende Wunde ver⸗ 
ſetzen, damit nur unſere Saͤbel Blut aufzuwei⸗ 
ſen hatten. Derjenige, welcher ein Pferd 
oder Kameel mit ſich fuͤhrte, kam am beſten 
davon, weil wir anſtatt des Menſchenblut un⸗ 
ſere Saͤbel an demſelben roth faͤrbten, und 
dem Wanderer feine. Straße unbeſchaͤdigt zie 
hen lieſſen. Doch muſten wir bey einem Zu⸗ 
fall unſer beſtes thun; der Hauptmann hatte 
in Erfahrung gebracht, daß eine Karavane 
von Alexandretta nach Aleppo reifen würde: 


er nahm alſo die ganze Geſellſchaft mit ſich, 


und fuhrte uns eine Tagreiſe weit in die Ger 
gend der in ihren Truͤmmern liegenden Stadt 
Antiochien, und verſteckte uns hinter die zer⸗ 
fallenen Gemaͤuer dieſer Stadt, bis die Kara⸗ 
vane vorbey reiſete. In dieſem Augenblick 
ſtuͤrzten wir hervor, und ſetzten mit einer ſol⸗ 
chen Wuth in dieſelbe, daß im erſten Angriff 
vier Janitſcharen geſtreckt lagen, und einige 
von den andern Tuͤrken verwundet wurden. 
Sie blieben uns auch nichts ſchuldig, ſondern 
hielten ſich ſo tapfer, daß unſerm Hauptmann 
der Kopf zerſpalten, und nebſt drey unſerer 
NR 8 ; Ram: 
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Kammeraden in die Ewigkeit geſchickt ward. 
Wir waren ſchon Willens, uns zurück zu zie⸗ 
hen, aber der Tod Kirmians floͤßte den meh⸗ 
reſten neuen Muth ein, daß ſie wie Raſende 
um ſich hieben, und neue Leichen machten; 
wir toͤdteten noch zwey Janitſcharen, verloh⸗ 
ren aber noch vier der unſern; weil aber die 
andern Tuͤrken ihren Begleitern nicht in die 
Ewigkeit zu folgen Luſt hatten, retteten ſie ſich 
mit der Flucht, und wir hielten es nicht fuͤr 
zutraͤglich, bey dem Verluſt, welchen wir auf 
unſerer Seiten hatten, die Fluͤchtigen zu ver⸗ 
folgen, ſondern wir bemaͤchtigten uns der ge⸗ 
machten Beute, und ſandten ſolche ſo ſchnell 
als moͤglich nach unſerer Hoͤhle; die Todten 
verſcharrten wir augenblicklich im Sand, doch 
nahmen wir unſern Hauptmann mit uns, und 
begruben ihm aufs Gebuͤrge nicht weit von 
dem Fuße des Felſens in die Erde. Die ge⸗ 
machte Beute beſtand in ſechs ſchoͤnen Arabi⸗ 
ſchen Pferden, acht der reichſten Kleider, ſech⸗ 
zehen reich beſetzten Saͤbeln, 1250 Dukaten 
gemuͤnztes Gold, und andern Kleinigkeiten. 
Die Verwundeten unſerer Seits wurden mit 
dem Kraut Herbian verbunden, welches die 


Kraft hat, alle Wunden ohne vielen Schmerz, 


oder Entzuͤndung zu heilen. Wir hielten es 
der Klugheit gemaͤß, einige Wochen eingezogen 
zu leben, weil wir in Furcht ſtanden, daß der 
4 Baſſa zu Aleppo nicht unterlaſſen wuͤrde, un⸗ 
m er | 
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ſere Bande aufzuſuchen, und die Reiſenden 
von ſolchen verdrießlichen Kammerdienern zu 


befreyen. In dem Gebuͤrge waren wir ganz 
ſicher, weil die Natur des Felſens unſere Ent⸗ 
deckung unmoͤglich machte, aber uns auf der 


Ebene zu zeigen wuͤrde Unſinn geweſen ſeyn. 


Der Tod des Hauptmanns und ſeiner Kam⸗ 
meraden hatte unſere Anzahl bis auf zwoͤlfe 


herunter geſetzt, folglich durfte keine große 
Unternehmung mehr gewagt werden. Sie 


ſchritten zur Wahl eines neuen Anfuͤhrers, und 
troͤſteten ſich damit, daß ihnen das Gluͤck viel⸗ 
leicht wieder einige Griechen zu ihrer Vermeh⸗ 
rung in die Haͤnde fuͤhren duͤrfte. Zu meinem 


nicht geringen Verdruß fiel ihre Wahl auf mich; 


meine Geg envorſtellungen waren fruchtlos, und 
der Verdacht, in welchen ich durch halsſtarrige 
Widerſetzung gerathen koͤnnte, von uͤbeln Fol⸗ 
gen; nichts blieb mir uͤbrig, als dieſe Wahl 
anzunehmen, und ſte den Eid der Treue able⸗ 


gen zu laſſen. Nachdem dieſes geſchehen war, 


ſo gratulirte mir ein jeder zu der Stelle des 


Anfuͤhrers, welche ich mit verſtellter Freude 


annahm, und jedem meiner Freundſchaft ver⸗ 
ſicherte. Mein erſter Befehl beſtand darinnen, 
daß wir die erbeuteten Pferde in einem Chan 


verkauften, in welchem der Wirth ein Pferde- 
haͤndler, und uͤbrigens ein guter Freund von 
der chef war, e welchen Verkauf 


N 
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die jüngfthin gemachte Beute um 800 Loͤwen⸗ 
thaler vermehret ward. Celapon blieb mein 
Vertrauter, weil ich ihm fuͤr den redlichſten 


unter der Bande hielt. So bald wir uns ale _ 


lein ſahen, beklagte ich mich uͤber mein widri⸗ 
ges Verhaͤngniß, welches mir aufs neue auf: 
erlegte, die Geſetze der Grauſamkeit zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, und der natuͤrlichen Neigung meines 
Herzens entgegen zu handeln. So muß die 
Laſt auf mich fallen, antwortete er, weil ich 
derjenige bin, welcher die Gemuͤther unſerer 
Kammeraden zu deiner Wahl geſtimmt hat. 
Aber du handelſt ſehr ungerecht, wenn du dieſe 
Wahl als eine Laſt anſiehſt, da du doch jetzt 


or 


die Macht in Händen haft, ung, fobald als 


möglich, von dieſem gefaͤhrlichen Handwerke 


zu befreyen. Wir beyde haben ein anſehnlich 


Kapital, beyde ſind wir zu dieſer Lebensart 


genoͤthiget, und für Geld koͤnnen wir alles in 


der Welt erlangen, und in einer andern Ge 


gend als ehrliche Leute leben. Du haſt die 
Freyheit, uns hinzuſenden, wo du willſt, nie⸗ 


mand darf dich zur Rechenſchaft ziehen, wie 


leichte iſt es alſo, daß ich mich als ein Kauf⸗ 
mann verkleidet nach Alexandretta begebe, und 


uns beyde auf ein Schiff verduͤnge, welches 


uns nach Europa uͤberbringt, wo wir eine 


große Figur machen, und in der Handlung 
unſer Gluͤck ſuchen koͤnnen. Ich fiel ihm um 
den Wk dankte ihm fuͤr dieſen Vorſchlag, 

| 34 | welcher | 
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welchet meiner Sehnſucht ſo bew eh Rn 


und überließ dieſen gemachten Plan ſeiner klu⸗ 
9 ee 


Bisher hatte ſich noch kein Vorfall ereignet, | 
auf Beute auszugehen, dieſerwegen ſich ein 
ziemlicher Unwillen uͤber die Geſichter unſerer 
Kammeraden verbreitete, weil fie nicht langer 
ſtille liegen, ſondern ihr Handwerk treiben 
wollten. Ich ſtellete ihnen vor, daß eine ge⸗ 
ringe Beute nicht den Verluſt eines braven 
Kerls werth ſey, mir ſchiene es beffer, auf 
eine Karavane mit vereinigten Kraͤften los zu 
gehen, weil uns im Fall des Sieges unſer 
Verluſt zehnfach erſetzet wuͤrde; weil wir aber 
nicht wiſſen konnten, wie bald fo etwas vor⸗ 
bey reiſen duͤrfte, ſo wollte ich Celaponen ver⸗ 
kleidet nach Alexandretta ſenden, damit er ſich 
genau erkundigte, wenn etwa eine Karavane 
abgehen wuͤrde, wohin ſolche reiſete, wie ſtark 
ſie beſetzet ſey, und was dieſelbe bey ſich fuͤh⸗ 
ret, auch was man von dem letzten Vorfall 
gedaͤchte, oder was man für Maasregeln ges 
gen uns genommen haͤtte. Dieſer Vorſchlag 
gefiel der ganzen Geſellſchaft, ſie lobten meine 
Vorſicht, und uͤberließen mir den Ausgang 
der Sache. Hierauf beſetzte ich die erhaben⸗ 
ſten Huͤgel unſers Gebuͤrges mit Wachten, von 
dannen in der Ebene nichts ihrer Bemerkung 
9 8 konnte; 3 ſodann rief ich ea 3 
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in meine Kammer, wo wir gemeinſchaftlich die 
beſten Maasregeln zu unſerer Befreyung er⸗ 
greifen wollten. Noch hatten wir keinen Schluß 
gefaßt, als die ploͤtzliche Ankunft einer Kara⸗ 
vane alles in Waffen brachte, und meine Se: 
genwart erforderte. Die Begierde meiner Un⸗ 
tergebenen zuruͤck zu halten war uͤber mein 
Vermögen, denn ich hatte geſchworen, ihr 
Anfuͤhrer zu ſeyn, und nur der Schein einer 
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Zaghaftigkeit waͤre hinlaͤnglich geweſen, mei⸗ 


nen Untergang unvermeidlich zu machen. In 
meine Ruͤſtung gekleidet, und mit dem Anſtrich 
eines Arabers verſehen, ſetzte ich mich zu Pferd, 
und meine Leute folgten mir mit entbloͤßten 
Schwerdtern. Ich befahl, die groͤſte Vorſich⸗ 
tigkeit in dem erſten Anfalle zu gebrauchen, weil 
neun Perſonen eine groͤſſere Anzahl nun durch 


Liſt bekaͤmpfen muſten. So lange dieſer Be⸗ 


fehl in ihren Andenken blieb, hatten wir vie⸗ 


len Vortheil; die zur Bedeckung der Karavane 
N gegebenen 6 Spahis wichen zuruͤck, die andern 


ergriffen ebenfalls die Flucht, weil aber meine 


Leute denen Fluͤchtigen nachſetzten, und ſich 


zerſtreuten, war das Ungluͤck, welches uns 


ſogleich begegnete, eine Folge ihrer allzugroßen 
Raubbegierde. Die Flucht der ſechs Spahis 


. war, wie der Erfolg lehrte, verabredet; zwölf 2 


wohlbewehrte Reuter brachen wie ein Blitz aus 


dem Hinterhalt herfuͤr, und toͤdteten binnen ! 


| als 4 Minuten 5 von meinen ! 


„ 
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Leuten, ſie ergriffen zwar die Flucht, aber die 


Reuter waren ſo ſchnell hinter uns, daß noch 
zwey unſerer Kammeraden mit dem Leben be⸗ 
zahlten. Ich und Celapon hatten es der Schnel⸗ 
ligkeit unſerer Pferde, und einigen verborge⸗ 
nen Auswegen zu danken, daß unſer Leben die 
beſte Beute war, welche wir zutuͤck brachten. 
Die Beſtuͤrtzung, welche dieſe Niederlage ver: 
urſachte, war bey uns allgemein, welche ſich 


dadurch vermehrte, weil wir dieſe Reuter nicht 


fern von unſerer Hoͤhle erblickten, und immer 
befuͤrchten muſten, von ihnen entdeckt, und 
durch Hunger zur Uebergabe unſers Lebens, 
mit ſammt der Hoͤhle gezwungen zu werden. 
So bald aber die Nacht anbrach, verlohren 
ſich dieſelben aus unſerm Geſicht, und mit 
ihnen die Beſtuͤrtzung, welche wir bisher em⸗ 

pfunden hatten. Aller Gefahr zu entgehen 
ordnete ich die Ueberbliebenen auf ihre Poſten, 
und ließ den engen Zugang des Felſens mit 
großen Steinen verlegen, Celapon aber blieb 
dieſe Nacht angekleidet auf meiner Kammer. 
Anfaͤnglich ſchwiegen wir beyde ſtill, und lieſ⸗ 
ſen unſern Gedanken freyen Lauf, endlich ſprach 
Celapon zu mir: Hauptmann! ich bemerke, 
dieſer unangenehme Vorfall hat in deiner Seele 
die betruͤbten Betrachtungen, was wir in Zu⸗ 
kunft ſeyn werden, herfuͤrgebracht. Aber wenn 


ees dein Ernſt iſt, dich dieſer Handthierung zu 
15 paplebigen fo iſt es gewiß der rechte Zeitpuukt, 


welchen 
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„„ 
welchen zu gebrauchen dir die Klugheit ſelbſten 


anraͤth. Ich habe einen Anſchlag erſonnen, 
welcher ohne deinen Nachtheil bey unſern Kam⸗ 
meraden die erwuͤnſchte Wirkung thun wird; 


uͤberlaͤſſeſt du mir den Ausgang der Sache, 
ſo iſt Morgen gewiß der letzte Tag unſers 


Handwerks, und in wenig Tagen iſt dieſe Hoͤh⸗ 
le leer. So bald ich Celaponen die Erlaub— 
niß gegeben hatte, ſeinen Vorſatz auszufuͤhren, 
entfernte er ſich, und ich genoß einer ſehr 
aͤngſtlichen Ruhe. 


Am Morgen des andern Tages verſammelte 
er ſeine Kammeraden in die große Höhle, und 


nachdem er mit ihrer Bewilligung meine Ge 
genwart erbeten hatte, ſo trat er auf einen 
Stein, und redete uns färumtlich alſo an 5 5 


„Die Beſtuͤrtzung, meine Brüder! welche 


ſich geſtern bey der Niederlage unferer Kam: 
„ meraden über eure Geſichter verbreitete, floͤſ⸗ 


n ſete mir den Muth ein, euch allen, und, be: 
„ſonders dir, Hauptmann! meine Geſinnun⸗ 
„gen uͤber dieſen Vorfall, und der Zukunft 
„zu eröffnen. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß 
dieſer Vorfall eine gewiſſe Mannigfaltigkeit | 
V uͤber unfere Lebensart verbreitet, weil die 


„ Enttraͤftung der geſellſchaftlichen Kette die 


a 


; herber unſerer Freyheit und Lebens 
1 9 95 ſi ich BAR Keiner von ung darf ſich 
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ohne Furcht in der Ebene mehr zeigen, ein 


„jeder muß ſich fuͤr der Gefangenſchaft huͤten, 
„und ſeinen kuͤnftigen Löhn verabſcheuen. — 
n Saget einmal ſelbſten, meine Brüder! wuͤr⸗ 
„den in dieſem Falle die Unglaͤubigen nicht 


„alle Martern der Hoͤlle erſinnen? Denn 


„einmal find wir entlaufene Sklaven, vors 
„zweyte haben wir Raͤuberey getrieben, und 
„ unſere Haͤnde mit ihrem Blute gefaͤrbet, 
„folglich das Widervergeltungsrecht zu er⸗ 


„warten. Der ſo theuer geleiſtete Schwur 


„hat keine Verbindlichkeit mehr, weil ſich die 
„ Umſtaͤnde geaͤndert haben. Die Vorſicht 
„giebt uns Zeit zur Ueberlegung, und fuͤr 


„ uns iſt es Pflicht, nachzudenken was zu 


„ unſerm Frieden dienet, alſo waͤre es Unſinn, 
„einen ſchaͤndlichen Tod dem freyen Leben 
„ vorzuzjehen. Geſetzt auch, daß die politi⸗ 
{chen Betrachtungen zu dieſem Endzweck nicht 
„ vermoͤgend genug waͤren, ſo muß die Erin⸗ 
„nerung an ein weit höheres Weſen unſern 
„Entſchluß ſtaͤrken. Bisher uͤbten wir Selbſt⸗ 
rache an den Unglaͤubigen, toͤdteten der Witt⸗ 
„we den Mann, dem Sohn den Vater, und 


„luden nahmenloſe Rache des Ewigen auf 


„ unſer Haupt. Aber wie bald kann ung der⸗ 
„ſelbe zur Verantwortung ziehen? Sind wir 
„ etwa beſſer, wie unſere Brüder, welche die 


„Rache des Ewigen bereits in den Staub ges 
er rec und ihre Schuld hat fuͤhlen laſſen? 


n Nein, 


1 


Ex "di 


„Nein, gewiß nicht! ſondern es iſt kangmuth 
„des Himmels, welche uns beym Leben und 
Freyheit erhielt. Wehe dem, der dieſe Langs 
„muth mißbrauchet, und Gnade des Weſens 
„aller Weſen verſchmaͤhet! Selbſtbetrug 
„rechtfertigte bey uns unſere Thaten, aber 
„in den Augen Gottes find wir ſtrafbar und 
„ verwerftlich. — Menſchenmord ſchreiet mit 
„ lauter Stimme gen Himmel, und die Erde 
„ bedecket auch das Blut des Unglaͤubigen 
„nicht; — falſche Beruhigung verwandelt 
ſich am Ende in unaufloͤsliche Quaal, und 
macht das ſchlafende Gewiſſen zu einem un⸗ 
truͤglichen Richter. Iſt das Weſen, welches 
über uns wohnet, gerecht, ſo ſind auch ſeine 
„Urtheile unwiederruflich; — ſind feine Aus⸗ | 
„ ſpruͤche Wahrheit, fo erwartet uns ein Eifer 
des Feuers, und fein ſtrenges Gericht. — 
„ Wollen wir dieſen noch entfliehen, fo muͤſſen 
„ wir das erſte Gefühl der Menſchheit wieder 
„ zuruͤckrufen, welches der Seelenſchoͤpfer mit 
Flammenzuͤgen ſo maͤchtig unſern Seelen ein⸗ 
„grub. — Den Augenblick muß dieß ſchreck⸗ 
liche Mordhandwerk verlaſſen, und aus uns 
ſerer gemachten Beute den Armen Guts ge 
„than, und nur fo viel uͤbrig behalten werden, 
u was zur Nothdurft unſers Lebens gehoͤret. 
„Vielleicht verwandelt die Gottheit ihren 


5 Fluch in Segen, und ihren Zorn in Gedeihr. 


— Hieruͤber, Maͤnner! erwarte ich euern 0 11 0 
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Diefe mit vielem Anftand und Feuer her⸗ 
vorgebrachte Rede machte einen heftigen Ein⸗ 
druck auf die Gemuͤther ſeiner Geſellen; ſie 
weinten Thraͤnen der Wehmuth, und fuͤhlten, 
nebſt mir, die Kraft der Wahrheit. Celapon 
ward bey Seite gerufen; fie berathfchlagten 
ſehr lange, was zu thun ſey, endlich kamen 
ſie ſaͤmmtlich zu mir, mit Bitte: ſie ihres mir 
geleiſteten Eides zu erlaſſen. Ich willigte 
von ganzem Herzen in ihr Geſuch; ſie umarm⸗ 
ten mich aufs zaͤrtlichſte, mit der Verſichrung, 
daß ſie mir nunmehro aus Freundſchaft eben 
ſo willig dienen wollten, als vormalen durch 
Zwang eines ‚natürlichen Eides. Die Thraͤ⸗ 
nen der Freude ware 1 bey mir um fo ſtaͤrker, 
weil ich binnen anderthalb Jahren keinen fo 
flroͤhlichen Augenblick empfunden hatte. Ge⸗ 
I meinfchaftlich durchſuchten wir alles, was von 
Raub in unſerer Hoͤhle befindlich war, brach⸗ 
ten alles in ſeine Ordnung, und theilten als 
Bruͤder das ungerechte Guth, mit dem Vor⸗ 
ſatz, einen guten Gebrauch davon zu machen. 
In dieſer Theilung erhielt ein jeder 2000 
Dukaten, einige Edelgeſteine, und zwey gute 
Kleider zu feiner Nothdurft. Hierauf befchloß 
‚fen wir einmuͤthig, alle Geraͤthſchaften, nebſt 
der Nachricht, von wannen ſolche ſey⸗ zu hin⸗ 
terlaſſen, damit ſich derjenige wieder in etwas 
erholen koͤnnte, welchen das Unglück etwa noͤ⸗ 
thigen moͤchte, dieſen Felſen zu ſuchen. Das An 
0 „ 0 ee 
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Seft, was mir bey der <heilung i in die Hände 
gerieth, waren die mir von Kirmian abgenom⸗ 
menen Papiere, welche er unter ſeinen Sa⸗ 
chen, in einem Kaͤſtgen verwahret, hinterlaſſen 
hatte. 5 


Die gröfte Schwierigkeit beſtand darinnen, 
wohin wir uns zu wenden haͤtten; ich und 
Celapon ſtimmten auf Konſtantinopel, aber 
die andern waren von einem ſolchen Enthuſtas⸗ 
mus belebet, daß ſie ſaͤmmtlich auf Jeruſalem 
ſtimmten, weil ſie bey dem Grabe des Gekreu⸗ 
tzigten die Vergebung ihrer Sünden hofften. 
Ich ſtimmte endlich ſelbſten darauf weil ich 
im Voraus ſahe, daß uns allen meine Papie⸗ 
re nothwendig ſeyn wuͤrden. Da wir nun 
einig waren, beſorgte ein jeder ſeine Sachen 

r Reiſe, und verlieſſen auf unſern Pferden 
mit Freuden diejenige Hoͤhle, welche ſo vielen 
Unmenſchen ihren Schutz gewaͤhret hatte. 
Nach vierzehn muͤhſeligen Tagreiſen an der 
Meereskuͤſte erreichten wir den Ort unſerer 
Beſtimmung, wo wir in einem Chan abſtiegen, 


und von dem Sangiach zu Jeruſalem die Er⸗ 8 


laubniß ſuchten, in die Stadt zu treten. Durch 
meine Paͤſſe und ein Praͤſent war unſere Bitte 
nicht fruchtlos, weil wir in Begleitung eines 
Janitſcharen alles dasjenige ſahen, was der 
Welt aus vielen Beſchreibungen zur Gnuͤge 
̃ er . Der Sangiach war ſo a 
| uns 
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ung gegen baare Bezahlung Harfe zu ertheilen, 
mit welchen wir ganz Palaͤſtina durchreiſen 
koͤnnten; aber unvermuthet trennten ſich un⸗ 
fere 3 Kammeraden von uns, weil fie Gele⸗ 
genheit fanden, mit einem Schiffe nach Cypern 
zu gehen, und ihrer natuͤrlichen Freyheit zu 
genießen. Ich und Celapon blieben bey dem 
Entſchluß, mit erſter Gelegenheit nach Kon 
ſtantinopel zu reiſen, damit ich meinem Freund 
wieder ſehen, Celapon aber durch ihm ſein 
Gluͤck ſuchen moͤchte; weil ſich aber noch keine 
Gelegenheit zeigte, unſern Vorſatz in Erfuͤl⸗ 
lung zu bringen, wurden wir einig, das Ge 
buͤrge des weltberühmten Karmels zu bereifen, 
und feine Seltenheiten in Augenſchein zu neh: 
men, zumal, da es nur 15 Franzoͤſiſche Mei⸗ 
len von Jeruſalem entfernet iſt. Nazareth, 
| Ptolomais und Caͤſaraͤa ſchließen ſeine Graͤn⸗ 
zen in ſich, und das Galilärfche Meer, nebſt 
dem Jordan, ſind 7 an von dem Gebuͤrge 5 
entfernet. | 


An dieſem Berge iſt der Anfang des ver⸗ 
heiſſenen Landes, beſtehend in vielen an eine 
ander hängenden Hügeln, welche gleichfam 
aus den Thaͤlern herfuͤr zu wachſen ſcheinen. 
Der Mitternaͤchtliche Orientaliſche Theil iſt 
der höchfte, weil die andern beyden verhaͤltniß⸗ 
maͤßig niedriger ſind. Der Umfang des 
Berges enthält 13 Ran Meilen, und 
weil 


. 


weil er aus den uͤbrigen Bergen hervorraget, 
fo ſtehet feine Geſtalt einer Inſel nicht unaͤhn— 
lich. Ein anmuthig Gruͤn belebet denſelben, 
und- der Gipfel wird mit Fichten und Eichen 
in voller Menge bedeckt. An ſeinem Fuße ſie⸗ 
het man Oel- und Lorbeerbaͤume in großer An⸗ 
zahl, welche von den reinſten Waͤſſern ihren 
Wachsthum erhalten. Die Doͤrfer Buſtan 
und Thali ſchließen den angenehmſten Ort in 8 
. ſich, welchen die guͤtige Natur hervorgebracht 
hat. Berge, Thaͤler und gruͤne Auen wechſeln 
ab, durch welche das Waſſer Schlangenweiß 
gekruͤmmet hindurch fließt; eine Hoͤhle von 
vier und zwanzig Abtheilungen formiret eine 
Kirche, bey welcher die kleinern nahe Neben⸗ 
kapellen e 


1 Aus dem g der . quillet ein 
ſtarkes Waſſer hervor, durch welches die auf 
einer alten Bruͤcke befindliche Raͤder in Bewe⸗ 


gung geſetzt werden, und die angebrachte B 


gen ſind der Maasſtab dieſer Waſſerleitung, 
welche ehemals nach den in feinen Ruinen be⸗ 
grabenen Caͤſaraͤen in Palaͤſtina ihren Lauf 


hatte. Der Brunnen Macata liegt an dem 


Fuße des Berges, und hat ſeinen Abfluß in 
dem Bach Caſſoo, welcher aus der mittaͤgigen 
Gegend des Karmels entſpringt, und mitten f 


in dem großen Felde Esdrebon ſich in zwey 


e en und die Scheidewand der Berge 
er: 1 1 


* 


Shabor 5 1 e und ſich ſo⸗ 
dann in dem Galiläifchen Meer verlieret; der 
andere Arm aber laͤuft Oſtwaͤrts um den einen 

Theil des Karmels, und ergießt ſich endlich 
in dem kleinen Fluß Macata. Unſer Fuͤhrer 
verſicherte uns, daß hier der Ort ſey, bey 
welchem der Prophet Elias die . 


gef habe. 


Dieſer Fluß erhält fein Waſſer 395 en, 
vielen Quellen des Karmels, worunter der 
Bach auf der Nordfeite die ſtaͤrkſte iſt. Durch 
die Sandbank bey der Stadt Caipha wird 
ſein Ausfluß gedoppelt, und theilet ſich in ver⸗ 
ſchiedene kleine Gewaͤſſer. Eine Meile von 
der Weſtſeite des Vorgebuͤrges ſahen wir den 
beruͤhmten Elias⸗Brunnen, welcher durch zwey 
Kandle aus dem Berge in das Thal fließt, 
daß aber ſolcher vor Zeiten einen andern Weg 
gehabt hat, kann man noch deutlich bemerken. 
Die Quelle dieſes Brunnens iſt klar wie ein 
Chriſtall, und der Geſchmack von auſſerordent⸗ 
licher Suͤßigkeit. Sechs Schritte von dem⸗ 
ſelben fanden wir einen in Stein gehauenen 
Becken, welcher das Waſſer aus dem Brunnen 
in ſich faßte, und aus dieſem ſich in das Thal 
verlohr, wo er die daran liegenden Pflanzen 
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Jenſeit des Thals, zweyhundert Schritte 
von dieſem Brunnen, kamen wir an das in 
ſeinem Scheit liegende Kloſter Borcandi, wo 
wir eine Laͤnge von hundert und fuͤnfzig 
Schritt abmaßen, und die Ruinen eines Saals 
und Bethhauſes antrafen. Das merkwuͤrdig⸗ 
ſte iſt der Gipfel des hierbey befindlichen Ber— 
ges, weil man hier Steine antrifft, welche die 
völlige Geſtalt einer Melone haben. In dem 
Schooße des Berges find einige hundert Höhe 
len, welche vor Zeiten den Karmelittern zur 
Wohnung gedienet haben muͤſſen, weil man 
noch Fenſter und Bettſtellen in Stein gehauen 
antrifft, welche den Bewohnern zur 1 
lichkeit gedienet or 


Die Wefkfeite gegen Norden von des Kar⸗ 
| mes Vorgebuͤrge ift hoch und fo erhaben, daß 
man von demſelben auf das Meer ſehen kann. 
Dieſes wird fuͤr den heiligſten Theil des Ber: 
ges gehalten, weil er des Propheten Wohnung 
ſoll geweſen ſeyn. Unſer Führer zeigte uns 
den Ort, wo Feuer Gottes den Hauptmann 
und ſeine funfzig 3 Männer verzehrte, als er 
den Propheten mit Gewalt von dannen führen 
wollte, Dieſe Stätte haben die Juden zu eis 
nem ewigen Andenken mit einigen Steinen be⸗ 
zeichnet. Die Wohnung des Propheten hat 
in ihrer Laͤnge zwanzig Schritt, die Hoͤhe und 
; e I ſich auf 1 Fuß und iſt voͤl⸗ 1 
9 ; ee lig 


j 

lig in den Berg gehauen 5 fuͤr dieſen Ort ha⸗ 
ben Juden, Chriſten und Mahometaner die 
gröfte Ehrfurcht. Die Einwohner der Höhle 


des Propheten ſind einige Mahometaniſche 
Einſiedler, und ein jeder Fremder, welcher die⸗ 


* 


ſen Ort beſichtigen will, muß einen halben 


Thaler erlegen. In der linken Seite dieſer 


Hoͤhle findet man eine etwas kleinere, welche 


nach dem Bericht unſers Fuͤhrers die innere 
Kammer des Propheten geweſen ſeyn ſoll, weun 


ſich die Kinder der Propheten in der groͤſſern 
Hoͤhle verſammelt haben. Die Kapelle Ma⸗ 
zaria liegt in Orient, ihre Form iſt ein Vier⸗ 
eck, mit einem Gewoͤlbe verſehen, welches auf 
vier Pfeilern ruhet. Die Oſtſeite enthaͤlt eine 
kleine Hoͤhle, in welcher von den Karmelittern 
zu Zeiten Meſſe geleſen wird, und wenn ſie 
ſterben, begraben werden. In der Haltung 


des Vorgebuͤrges iſt eine ſolche geraume Hoͤhle, 
daß vier Geiſtliche bequem wohnen koͤnnen. 


In der Ruͤndung der umzogenen Mauer be⸗ 


finden ſich vier kleine Zellen, das Bethhaus, 


der Speiſeſaal, die Küche, ein kleiner Ofen, 
er Garten, Stall, und der Bafferfaften. . 


Das Anfehen des Berges iſt oval rund, die K 
Weſtſeite gegen das Meer haͤlt fuͤnf franzoͤſiſche . 


Meilen in ſich, ihr Durchſchnitt iſt Bogenför- 
mig gekruͤmmet, und ihre zwey Winkel graͤn⸗ 


zen an einander. Hier kacke ſich ee 
1 oder 1 
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der Flecken Eli aus, wo der Prophet in Ge⸗ 


genwart des Königs Ahab fein Opfer verrich—⸗ 


tet hat. Dieſer Ort iſt von den Juden mit 
zwoͤlf großen Steinen bezeichnet, damit er zu 
ewigen Zeiten bemerket wird. In dieſen Stei⸗ 


nen wurden wir einiger alten hebraͤiſchen Buch⸗ 


ſtaben gewahr, welche die Zeit unleſerlich ge- 


macht hatte. Dieſer Ort wird auf die Lan⸗ 


des ſprache Elikorban genennet; der im Holz 
liegende Berg hat viele Antiquitäten der Zeit, 
und der in Oſten gelegene Flecken Karax zeiget 
eine uͤberaus große unterirdiſche Höhle, und 


der mittaͤgige Theil des Karmels iſt ganz mit 
Waldung bedeckt. In der Kettenfoͤrmigen 
Abwechſelung der Huͤgel und Thaͤler trift man 
zwey Flecken an, welche nach der Ausſage un⸗ 


ſers Führers Ain⸗Hhud, oder Wald: Brunnen, 


und Ain⸗Gazal, oder Reh-Brunnen genannt 
werden. Auf der Mitte des Berges in dm 
Walde des Karmels gegen Oceident fanden 
wir den uͤberaus luſtigen und ſchoͤnen Flecken 
Bouſtan, oder der Garten genannt, welcher 


von den Huͤgeln und Thaͤlern durchſchnitten 
einer gekruͤmmten Schlangen nicht unaͤhnlich 
ſiehet, und für das Auge eine der reitzendſten 
Ausſichten iſt. In der Morgenſeite des Wal⸗ 
des bey Novabi iſt ein zerſtoͤhrter Tempel, wel⸗ 


cher die Wohnung der a ink Gottes ge⸗ N 
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An dem Fuße der weſtlichen Seite dieſes 
Berges findet man viele Flecken und Doͤrfer, 
unter welchen der Flecken Tyr darum zu be⸗ 
merken iſt, weil er den Pallaſt des Maroniti⸗ 
ſchen Fuͤrſten, welcher ſich in der Stadt Janim 
befindet, enthaͤlt. Der Pallaſt iſt ſchoͤn ge⸗ 
bauet, aber er ſtehet ganz unbewohnt und oͤde, 
weil der Fuͤrſt ſelten dahin zu kommen pflegt. 
Nach dem Ufer des Meeres zeigte man uns 
die Ruinen vieler Gemaͤuer, welche vor Zeiten 
den Nahmen Pilger Schloß gefuͤhret, weil 
dieſelben von hier aus nach Jeruſalem uͤber⸗ 
ſchifft haben. Nicht weit davon iſt die zer— 
ſtoͤhrte Stadt Caͤſarmes, bey welcher von die⸗ 


ſer Seiten des Karmels Anfang if. Die 


Bewohner dieſes Berges ſind Tuͤrken, Grie⸗ 

chen und Maroniten, und alle erzaͤhlen nach 
ihrer Art ſo viel Fabelhaftes, daß es einem 
vernünftigen Manne zum Eckel gereicht, ſolche 
Erzählungen anzuhören. Meine Lefer werden 
mir um fo ehender verzeihen, weil ich mit an⸗ 
dern Hiſtoͤrchen, als z. B. mit den vielen Er⸗ 
ſcheinungen der Jungfrau Maria, mit den 
erſten Kapellen in der Welt, mit Heiligkeit der 
Karmeliter, und ihren verrichteten Wundern ꝛc. 
die Gedult meiner Leſer nicht misbrauchen, mir 
aber ſelbſten die Zeit nicht abſtehlen will. Als 
wir nun mit der Betrachtung der vornehmſten 
und wichtigſten Sachen zu Ende waren, kamen 
wir in den Chan, oder Herberge, wo wir über 
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verzehret hatten, er haͤndigte uns die ihm an⸗ 
vertraute Sachen richtig ein, und wir reiſten 
an der andern Seite des Gebuͤrges herum bis 
nach St. Iran d' Acur, wo wir ſo lange blei⸗ 
ben wollten, bis ein Schiff von da nach Kon⸗ 
ſtantinopel unter Segel gehen würde. Wir 


kehrten in dem Chan der Pilgrimme ein, be 


zahlten unſern Fuͤhrer, und legten uns zur 
Ruhe. Des andern Morgens giengen wir 
nach den Haven, und fanden zu unſerm groͤ⸗ 
ſten Vergnuͤgen ein Schiff, welches zwar den 
Spaniern gehoͤrte, aber Ladung nach Konſtan⸗ 
tinopel eingenommen hatte, und von da nach 
Marſeille gehen würde. Der Schiffer war 
anfänglich ſehr hart, weil er glaubte, daß wir 


Tuͤrken waͤren, als wir uns aber fuͤr Chriſten 


erklaͤrten, ſo fanden wir den gefaͤlligſten Mann 
an ihn. Wir begaben uns an dem Bord ſei⸗ 
nes Schiffes, verkauften unſere Pferde, und 


giengen mit erſtem guͤnſtigen Winde unter Se⸗ 
gel. Nach Verlauf von vierzehn Tagen er⸗ 
blickten wir Konſtantinopel, und Tags darauf | 


legten wir in dem Haven vor Anfer, Mit 


inniger Ruͤhrung meiner Seele dankte ich 


Gott auf meinen Knien fuͤr feine gnaͤdige 
Fuͤhrung, daß er mich aus einem fuͤr Leib und 
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Nacht geſchlafen hatten; der Wirth war ein 
ehrlicher Grieche. Wir bezahlten, was wir 


Seele gefaͤhrlichen Labyrinth befreyet, und 
9 1 und wohlbehalten in dieſen Haven 


angebracht Hätte, wo ich den Umarmungen 


meines fo theuren ee wieder ge 
eilen koͤnnte. 


Ich und Gelapon segen an das Ufer und 
da unſere Paͤſſe fuͤr richtig erkannt waren, 
eilte ich dem Hauſe meines Freundes zu. Weil 
ich nun die Gelegenheit wuſte, ſo giengen wir 
gerade auf ſein Zimmer. Wir fanden ihn mit 
feiner Frauen an dem Tiſch ſitzend; fein Er⸗ 
ſtaunen war auſſerordentlich, als er mich er: 
blickte; er ſprang auf mich zu, fiel mir um 
den Hals, und weinte fuͤr Freuden; ſeine Frau 
flog gleichſam mir um den Hals, und, ohne 
ein Wort zu ſprechen, blieben wir lange Zeit 
in dieſer Stellung, bey welchem Auftritt Ce⸗ 
lapon einen ſtummen Zuſchauer abgab. Mein 
Herze ſchlug mir für Freuden, als dieſer wuͤr⸗ 

dige Greis mit gen Himmel gewandten Augen 
der Gottheit, welche mich ihm wieder zugefuͤh⸗ 
ret, den inbruͤnſtigſten Dank abſtattete. Ich 
vereinigte meine Thraͤnen mit den ſeinigen, 
weil ich ihn nicht als Freund ſondern als 
Vater liebte. So bald dieſer Auftritt voruͤber 
war, ſetzten wir uns an den Tiſch, wo ich 
ihm mein ganzes unguͤnſtiges Schickſal ſeit 
unſerer Trennung mittheilte, und meinen Ce⸗ 
luapon als meinen Erretter vorſtellte, auch ſei⸗ 

ner Vorſorge und Freundſchaft empfohl. Mei⸗ 
. EN 15 a in Erſtaunen; aus 
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welchem er ſich lange nicht erholen konnte. 
Nach dieſem nahm er Celaponens Hand, druͤck⸗ 
te ſolche an ſeine Bruſt, und ſprach mit einen 
auſſerordentlich ruͤhrendem Tone: Gott vergelte 
dir alles, mein Sohn! ich und mein Haus 
ſtehen zu deinen Dienſten, ſo viel uns nur 
immer moͤglich iſt. — Celapon weinte, kuͤßte 
Kalyphonen die Hand, und erſuchte ihn, daß 
er ihm nur Gelegenheit geben moͤchte, dieſe 
ihm angebothene Freundſchaft zu verdienen. 
Sey ruhig, mein Sohn! antwortete er, der 
Dienſt, welchen du meinem Freunde geleiſtet 

5 haſt, iſt groß, aber fuͤr mich iſt er noch von 
groͤſferer Wichtigkeit, weil ich dadurch von dem 
Vorwurf befreyet bin, daß mein Freund durch 
mich ungluͤcklich geworden iſt. Willſt du in 
meinem Hauſe bleiben, ſo will ich dich als 
Sohn betrachten, die Handlung auf die Em⸗ 
pfehlung meines Freundes dir anvertrauen, 
und jaͤhrlich hundert Loͤwenthaler bezahlen. 
Dieſes Anerbieten war Celaponen ſehr ange⸗ 
nehm, weil er ſich ohne dieß in Konſtantinopel 
haͤußlich niederlaſſen wollte; er dankte Kaly⸗ 
Phonen herzlich, gab ihm die Hand, und ver⸗ 
ſprach ſich ſeines Zutrauens wuͤrdig zu machen. 


Unter dieſem Geſpraͤch ward die Tafel auf⸗ 
gehoben; wir ſetzten uns auf ein Sofa, Ka⸗ 
luyphon ergriff meine Hand, und ſprach: Lieb⸗ 
4 Lebende! nun haben wir ihre Schickſale 
K 5 Sehe 
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gehöret, jetzt muß ich ihnen auch die Nachricht 
hinterbringen, welche ich; ihrentwegen von 
Alexarbien erhalten habe. Der letzte Brief 
des Archimandritten meldete mir ihr gehabtes 
Ungluͤck, und daß er glaubte, ſie waͤren ent⸗ 
weder getoͤdtet, oder in eine weit entlegene 
Sklaverey fortgefuͤhret worden. Dieſe Nach⸗ 
richt war fuͤr mich eine der ſchmerzlichſten, 
weil ich kein Mittel vor mir ſahe, ſie zu ret⸗ 
ten. Ich bath den Alexandriniſchen Baſſa, 
einige Spahi auf Kundſchaft zu ſenden, ob 
ſich keine Spur von dieſen Raubvoͤgeln ſehen 
lieſſe. Er gewaͤhrte mir meine Bitte, und 
ließ aus Freundſchaft fuͤr ſie auch an die Alep⸗ 
piniſchen Sklavenhaͤndler den Bericht ergehen, 
daß, wenn fie etwa dorten aufgebracht wer⸗ 
den ſollten, fuͤr ſeine Rechnung ſie zu kaufen, 
die Verkaͤufer aber feſt zu halten, bis auf wei. 
tern Bericht. Er beſchrieb ihre Perſon ſo ge⸗ 
nau, daß es unmoͤglich war, unerkannt zu 
bleiben. Dieſe Anſtalten machten mir große 
Hoffnung zu ihrer Befreyung, aber da ich 
weiter nicht das geringſte hoͤrte, ſo verſchwand 
| fie, und meine Schwermuth über ihren Ver⸗ 
luft wurde täglich groͤſſer. Ich betrachtete 
mich als die ungluͤckliche Urſache ihres Schick⸗ 
ſals; — bald erſchienen ſie mir im Schlafe, 
bald erblickte ich ſie in Ketten, und bald ſchie⸗ 
nen ſie mir ein Schatten zu ſeyn; bey Tiſche 
0 machte mir ihren Abweſenheit Vorwuͤrfe, und 
e ein 
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ein jeder Gegenſtand rufte mir ihr Gedaͤchtniß 


in meine Seele zuruͤck. Oft weinten wir im 
Verborgenen uͤber ihr Ungluͤck, und bathen 


die Gottheit um ihren Beyſtand. Monate 
und Stunden verſtrichen, aber mein Freund 


blieb verborgen. Endlich beruhigte mich der 
hieſige Patriarch, weil er alles aks eine goͤtt. 


liche Schickung betrachtete, welcher die Men⸗ 
ſchen nicht widerſtehen koͤnnten. Wie ſehr 
mein Herze jetzt beruhiget wird, da ich fie fe- 
he, kann ihnen meine Unruhe uͤberzeugen. 
Sie ſind mein Freund, mein Wohlthaͤter, und 


der naͤchſte nach meinem Gott; mein Herze iſt 


mit Dankbarkeit gegen fie erfuͤllet, und das 
Gefuͤhl meiner eigenen Erkaͤnntlichkeit macht 
mich dieſer Freuden doppelt faͤhig. Ich ſtand 
auf, umarmte ihn auf das zaͤrtlichſte, und 
bath ihn, ſeine Freude zu maͤßigen, weil ſie 
ſonſten fuͤr ſein Alter ſchlimme Folgen haben 
koͤnnte. Noch hatte ich deſſen Tochter Julie 


nicht geſehen, welches mir etwas befremdet 


vorkam; ich fragte nach derſelben, mein Freund 
ſchwieg ein wenig ſtille, endlich eroͤffnete er 
mir, daß ſolche vor einem halben Jahre an 
einem reichen Griechen nach Tripolis verheys 


rathet worden ſey; als ich hieruͤber ein we⸗ 


nig beſtuͤrtzt ward, fiel er mir um den Hals, 


und bath um Verzeihung, wenn ich etwa das 
durch beleidiget ſeyn ſollte. Es iſt wahr, 


(fuhr er fort) ich hatte fie für Julien beſtimmt, 


abet; 
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aber ihr Auſſen bleiben, die Ungewißheit, ſie 
wieder zu ſehen, und Juliens Liebe fuͤr ihren 
jetzigen Mann, nebſt dem Zureden meiner 
Freunde, machten einen laͤngern Aufſchub un⸗ 
moͤglich. Ich erſuchte ihn, dieſerwegen nur 
ruhig zu ſeyn, weil ich noch bis jetzt ganz 
keine Neigung zum Heyrathen verſpuͤret haͤtte, 
und da feine Tochter bereits verheyrathet waͤ—⸗ 
re, wollte ich alle Gedanken zur 1 i 

aufgeben. | 


Bey dem Kaffe . wir von gleichguͤl⸗ 
tigen Sachen, nachdem ſolcher genoſſen war, 
muſte ich dem alten Freunde in ſein Kabinet 
folgen. Er eroͤffnete ſeinen Schreibtiſch, und 
langte einen von dem Geſandten meines Va⸗ 
terlands an mich gerichteten Brief heraus. 
Freund! ſprach er, dieſer Brief iſt ein halbes a 


Jahr alt, ich erhielt ſolchen von dem Franzoͤ . 


ſiſchen Geſandten, und eine geheime Hoffnung, 5 
ſie wieder zu ſehen, erhielt dieſen Brief in mei⸗ 
nem Schreibtiſch, ſonſten wuͤrde ich ſolchen b 
ſchon lange zuruͤck geſendet haben. Ich er⸗ 
brach ſolchen in groͤſter Eil, 955 n folgen» 
den Haupt Inhalt: 


Ihr Vater und Wie ſind etre f 
ER hat fie in allen öffentlichen Blättern 
* vorgeladen, und wenn fie ſich binnen Jah⸗ 
» tis nicht melden, ſo wird ihr juͤngſter Bru⸗ 

der 


= . 


> der die Güter anzutreten berechtiget werden. 
Der hieſige Hof iſt mit ihrer Konduite hin⸗ 
> laͤnglich zufrieden, aber ihre Unternehmungen 
haben einen jeden ſtaunen gemacht. Noch 
V bis jetzt weiß der Hof von ihrem Schickſal 
nichts, weil der Kayſerl. Gefandte Parole 
gehalten hat. Ich hoffe Sie bald in ihrem 
V Vaterlande zu ſehen, weil ich meines hie⸗ 
„ ſigen Poſtens ed er werde, und nach 
Dr. .. gehe ic. ' 


So bald ich den Brief gelefen hatte, wachte 
in mir die Vaterlandsliebe auf, ich eroͤfnete 
Kalyphonen das ganze Geheimniß bis auf 
meine Deſertion. Schrecken und Freude 
machten ihn ſtumm, daß er mir gar nicht 
antworten konnte. Als er ſich aber von ſei⸗ 
ner Beſtuͤrtzung in etwas erholet hatte, ſprach 
er zu mir: Gott iſt mein Zeuge, wie ungern 
wir Sie vermiſſen, weil aber ihr ganzes Gluͤck 
auf die Ankunft in ihrem Vaterlande beruhet, 
ſo muß ich mir gefallen laſſen, den einzigen 
wahren Freund in meinem Alter zu verlieren. 
Dieſes aber bitte ich mir als ein Zeichen ihrer 
Zufriedenheit aus, daß ſie noch vier Wochen 
bey mir ausruhen, und mich fuͤr ihre Ein⸗ 
ſchiffung ſorgen laſſen. Ich mochte gegen 
dieſen Verzug einwenden, was ich wollte, ſo 

ſetzte der Alte doch ſo viele Gruͤnde und Bit⸗ 
N ige dargegen, Dan ich mir folches gefallen 95 
8 ne 
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Anterdeffen hatte mich mein Freund auf ein 
Franzoͤſiſches Schiff verdungen, welches Waa⸗ 
ren nach Maltha geladen hatte, und auf den 
erſten guͤnſtigen Wind wartete, in die See zu 
ſtechen. Als der Tag meiner Abreiſe angebro⸗ 
chen war, rufte mich Kalyphon in fein Zim⸗ 
mer, wo er, nebſt ſeiner Frau, den beweg⸗ 
lichſten Abſchied nahm, und mir zu ſeinem 
Andenken eine goldene reich mit Brillianten 
beſetzte Doſe, nebſt feinem mit Diamanten ber 
ſetzten Portrait einhaͤndigte, und um die Fort⸗ 
dauer meiner Freundſchaft bittlich erſuchte. 
Was der Abſchied aus dieſem Hauſe fuͤr Ein⸗ 
druͤcke auf mein Herz machte, will nur empfun⸗ 
den, aber nicht beſchrieben ſeyn. Beyde Freun⸗ 
de begleiteten mich an dem Bort des Schiffes, 
als aber die Anker gelichtet wurden, ſagte ich 
denenſelben das letzte eebewohl, und wir ſchie⸗ 
den unter thraͤnenden See von 
einander. 


Wind und Wetter war uns auſſerordentlich 
guͤnſtig, fo, daß wir bald die hohe See erreichten. 
Zum Zeitvertreib ſtieg ich hinab in den Schiffs⸗ 
raum, die Viktualien zu betrachten, mit wel⸗ 
chen mich Kalyphon verſehen hatte. Ich fand 
zwey große Kiſten mit meinem Namen bezeich⸗ 
net; bey Eroͤfnung der erſtern fand ich zu 
meinem Erſtaunen anſtatt der Viktualien drey 
ſchoͤne Kuen iſch mit Gold beſetzte Kleider, 

deren 
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deren Sarben roth, grün, und braun waren; 
ein Duzend der feinſten Hemder, in welchen 
1000 Loͤwenthaler verborgen lagen, mit die⸗ 
ſem e 

J 1. e 
Freund meines Herzens! 


1 re Großmuth zu i ſtehet nicht 
Win meinem Vermoͤgen, aber den Willen für 
die That zu bezeigen bleibet mir uͤbrig. Mir 
2 1 Schamroͤthe zu erſparen, wagteichs nicht, 
2 Ihnen dieſe Kleinigkeit perſoͤnlich einzuhaͤn⸗ 
1 80 denn ich bin gewiß uͤberzeugt, daß 
Sie es nicht angenommen hätten. Nehmen 
Sie ſolche als einen Theil des Zolls fuͤr 
V die Einkuͤnfte an, welche ich ihrem guten 
» Rathe zu verdanken habe. Leben Sie wohl, 
» und bleiben gluͤcklich, dieſes wuͤnſchet Ih⸗ 
nen ihr wahrer See 
Kalpphon. 


Wollen meine Leſer die Ruͤhrung des Her⸗ 
zens empfinden, ſo muͤſſen ſie ſich in meine 
Stelle verſetzen, und freundſchaftliche Groß— 
muth zu ſchaͤtzen wiſſen. Sechs Tage hatten 
wir bey gutem Winde die See gehalten, als 
wir den ſiebenden Tag in dem Malthefifchen 


Haven Valetta einliefen. Hier ruhete ich mich 


einige Tage aus, brachte meine Equipage in 
. Me willens war, dem Groß⸗ 
. e f 
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meiſter in Maltha als der Graf von G.. 
meine Aufwartung zu machen. Da aber mei⸗ 
ne Ankunft in Maltha etwas Aufſehen machen 
ſollte, nahm ich zwey Bediente in meinen Dienſt, ? 
welche ich mit einer ſchoͤnen Livree bekleiden 
ließ, und alles ſo anordnete, daß es meinem 
Karakter, unter welchem ich nunmehr erſchei⸗ 
nen wollte, angemeſſen war. In dem Hotel 
Valetta zu Maltha nahm ich meinen Abtritt, 
wo ich Tags darauf durch einen meiner Be⸗ 
diente dem Großmeiſter meine Ankunft mel⸗ 
den, und als ein Fremder um Schutz und 
Audienz anſuchen ließ. Dieſes Kompliment 
wurde mir durch einen vom Großmeiſter abs 
geſandten Ritter, Namens Dicati, erwiedert, 
und die geſuchte Audienz den folgenden Mor⸗ 
gen angeſetzt. Als der beſtimmte Tag erſchien, 
wurde ich durch ſchon erwaͤhnten Ritter in 
den Audienzſaal begleitet, wo ich von dem 
Großgmeiſter meinem Stande gemaͤß empfan⸗ 
gen, und auf das freundlichſte befraget ward, 
woher ich kaͤme, und wohin ich zu reiſen ge⸗ 
dachte? Ich beantwortete feine Fragen nach 
Gutbefinden, doch mit einem ſolchen Anſtande, 
daß ich mir deſſ en 9 und Zufriedenheit 
erwarb. 


Mein vierzehntaͤgiger Aufenthalt daſelbſt 0 
verſchafte mir Gelegenheit, dieſe merkwuͤrdige 
Inſel etwas naͤher zu betrachten. Die Stadt 
> iſt 
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if auf drey Halbinſeln 699 Felſen gegr a 


and durch Natur und Kunſt außerordentlich 


befeſtiget. Dieſe Halbinſeln werden la Bas 
letta, il Burgo, und St. Micha is genannt. 


Der dabey befindliche Hafen iſt nach Konſtan⸗ 


tinopel einer der e weil er durch 


die drey feſten Schloͤſſer St. Elino⸗St. Uns 


gelo⸗ und Tone = della Bocca beſchuͤtzet wird. 
Die Fortification iſt eine der regelmaͤßigſten, 


die ich je geſehen habe. Die Bauart der 


Stadt iſt ſehr vortrefflich, ihr Umfang aber | | 
ſehr weitlaͤufig. Die Lage der Inſel ſelbſt 
iſt einem Garten ſehr aͤhnlich: ihr Umkreis 


belänft ſich auf 60000 Schritte, die Laͤnge 
enthalt 6, ihre Breite aber 3 Meilen. Die f 
Früchte des Landes beſtehen in Baumwolle, 
Getraide und Wein, und einem Fremden wit . 

der Aulenthalt ſehr angenehm. ER 5 


Das gewohnliche Kleid eines Ordensrit⸗ 


kers iſt ein langer, von gewichſter Leinwand 


verfertigter Trauermantel, mit einem weiſſen 
achteckigten Kreuz welches uͤber die linke 
Bruſt herabhaͤngt, nebſt einem an einen? 
ſchmalen Bande befindlichen goldnen Kreuze, 
welches grade vor der Bruſt getragen wird. 


Ich hatte bey meiner Anweſenheit das Ver⸗ 


gnugen, der Aufnahme eines ſpaniſchen Edel⸗ 
9 manns, mit Namen Don Cataro, in den 
Ritterorden ae An dieſem feyer⸗ 
e EN 2 2 1 N 
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lichen Tage erfehien derſelbe En ele 8 
Beichte in der Kirche, und am Altar des hei⸗ 
ligen Johannis, ſein Kleid war lang und 
weiß, zum Zeichen, daß er ein freyer Menſch 
ſey. In der Hand hielt er eine weiſſe Kerze, 
und nachdem er ſich auf die Knie niederge⸗ 
worfen hatte, gab man ihm den Buchſtaben 
K., welchen alle diejenigen empfangen, welche 
mit dem Kreuze ſollen bezeichnet werden, weil 
derſelbe Kicevento heißt. Bey feiner Vorſtel⸗ 
lung fragte ihn der Bevollmaͤchtigte des Groß⸗ 
meiſters, was fein Begehren ſey? Don Car⸗ 
taro antwortete: es iſt der Wunſch, in den 
Orden des heiligen Johannis von Jeruſalem 
aufgenommen zu werden: Der Vorſatz iſt gut, 
erwiederte jener; aber habt ihr auch an die 
Wichtigkeit eures Verlangens gedacht? dieſes 
Verlangen erfordert von euch einen ehrlichen, 
rechtſchaffenen und gottesfaͤrchtigen Lebens⸗ 
wandel, denn dieſer muß das Kleinod fepn, 
womit euer Adel BEER und immer glaͤn⸗ 
zender gemacht wird. Nicht durch euer bloſ⸗ 
ſes Wort, ſondern durch glaubhafte Zeugen, 
muͤſſet ihr die Richtigkeit eurer Ahnen, und 
unbeſcholtene Aufführung beweiſen. Jetzt 
wollet ihr ein Geluͤbde ablegen, den Glauben 
und die Kirche zu beſchuͤtzen und erforderli⸗ 
chen Falls mit eurem Leben und Blute zu vers 
ſiegeln, pruͤfet euch, mein Beſter! ob dieſes 
aa euer Vermögen und Kräfte eee 
| e 
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Als aber Don Cataro bey feinem Entſchluß 
verharrete, ſetzte der Gevollmaͤchtigte ſeine 
Rede fort. Wohlan dann, ſprach er: von 
heute an muß euch eine jede Gelegenheit will⸗ 
kommen ſeyn, den Erbfeind des chriſtlichen 
Namens zu bekriegen, Abbruch zu thun, und 
wo moͤglich ganz auszurotten. Eure Stirn 
ſey ein Demant, und eure Standhaftigkeit 
ehern, daß ihr niemalen als ein Verzagter 
fliehet, ſondern euch jederzeit als Held, als 
Mann, als Ritter fuͤhlet. Ein ſtandhafter 

Tod für die Sache des Glaubens iſt ruͤhmli⸗ 
cher, als ein durch die Flucht erhaltenes Le⸗ 
ben: das erſtere verewiget euren Namen in 
dem Tempel eurer Bruͤder, das letztere bringt 
euch ihre e und nur ee 
. 2 


Don ere verſprach auch dieſe Forde⸗ 
Lung und erhielt darauf einen verguldeten 
Degen, mit dieſen Worten: da euer Vorſatz 

durch keine Vorſtellung erſchuͤttert werden 
kann, und ich glaube, daß ihr durch Gottes 
Kraft und chriſtliche Tugenden euren Worten 
Nachdruck geben werdet, ſo empfanget im 
Namen des dreyeinigen Gottes dieſes Schwert, 
als ein ritterliches Kleinod: Es iſt, wie ihr 
ſehet, zweyſchneitig / aber ſein Gebrauch iſt drey⸗ 
A fach. Ihr koͤnnet die Streiche, welche euch 
toͤdten wollen, damit auffangen, euren Feind 
ö . L 2 5 nieder. 
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niederhauen, oder mit des Schwertes Spitze 
erſtechen. Dieſen dreyfachen Gebrauch eures 


Schwerts fordert von euch die Kirche Gottes; 
der erſte iſt: ihre Beſchirmung wider die Un⸗ 
glaͤubigen; die zweyte die Verletzung aller. 
ihrer Verfolger; und der dritte die Verthei⸗ 
digung unſers Ordens. So oft ihr den Knopf 
dieſes Schwertes betrachtet, ſo ſtellet euch in 
eurem Gemuͤthe eine Welt, und auch unfern 
Orden vor, derer beyderſeitige Gemeinſchaft 
ihr zu erhalten verbunden feyd. Das Kreuz 
an dieſem Schwert fuͤhre euch zur Betrachtung 


jenes heiligen Kreuzes, an welchem der Gott⸗ 


— 


Menſch durch fein Blut eine ewige Erloͤſung 


erfunden hat. Hier findet ihr den ſtaͤrkſten 
Bewegungsgrund, für die durch Blut und 
Kreuz emporgebrachte Kirche Leib und Leben 
hintanzuſetzen. Das Anſchauen der Klinge 
ſey ein Mittel, bey euch die Beſtaͤndigkeit, 5 
Treue und Aufrichtigkeit zu erhalten. Sie 
erinnere euch, die Tugend zu belohnen, das 
Laſter zu ſtrafen „ und gegen die Friedlieben⸗ 
au eine 1 Sanftmuth I etweiſen. er l 


Hier fieckte Don Cataro das Schwert in; 
feine Scheide, und uͤberreichte es dem Gevoll⸗ 
mächtigten, welcher ihm folches wieder an die 


Seite guͤrtete, und hinzuſetzte: die Furcht 


Gottes, und ein keuſcher unbefleckter keib ſind 
die ne eines wahren Ritters. Don 
Cataro! 


2 e 
Cataro! der Gurt dieſes Degens bindet eurer 
Leib, und dienet zur Tragung dieſes Och werts 
von euch aber fordre ich, daß euer Leib mi 
der Tugend verbunden, alle Lüfte und Begier- 
den unterdruͤckt, und in Gottes Kraft alle 
unkeuſche Gedanken von euch vertrieben wer— 
den. Ich guͤrte euch das Schwert an eure 


Lenden zur linken Hand, damit ſich die Rech ⸗W 


te deſſelben bediene, im Namen Gottes, ſeiner 
unbefleckten Mutter, und St. Johann des 
Taͤufers, unter deſſen Namen und Fahne ihr 
zum Ritter aufgenommen werdet; folget jeder⸗ 
zeit den Fußſtapfen dieſes Streiters Jeſu 
Chriſti, und erfuͤllet gleich wie er den göͤttli⸗ 
chen Willen und Wohlgefallen. Bey dieſen 
Worten entbloͤßte Don Cataro ſein Schwert, 
uͤberreichte es dem Bevollmaͤchtigten, welcher 
ihn hierauf mit drey ſanften Schlaͤgen zum 
Ritter machte; bey dieſer Gelegenheit ſagte er: 
Zur Schande der Menſchheit ſind die Schlaͤge 
erdacht, doch iſt es fuͤr einen Ritter gedoppelt 
ſchaͤndlich „wenn er ſich auf eine fo ernie⸗ 
drigende Art behandeln laͤßt. Mit dieſen 
euch von mir ertheilten Schlägen muͤſſe ſich 
die Schmach durch euer ganzes Leben endigen, 
Weil ſie euch aber im Namen des dreyeini 
gen Gottes gegeben find, fo werden euch ſol⸗ 

che ermuntern, den Feind des chriſtlichen 
Namens zu überwinden ; und durch Gnade 


von oben entweder zu ſiegen oder zu ſterben. 5 5 
5 E 3 a l 
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Der neue Ritter that hierauf einen drei; 
Aa Schwung uͤber ſich, und theilte die ge⸗ 
wohnlichen Luftſtreiche durch alle vier Theile 
der Welt aus, üm anzuzeigen, daß alle Feinde 


des chriſtlichen Namens von feinen Handen 


den Tod zu erwarten haͤtten, hierauf reinigte 
er ſolches mit einem weiſſen Tuch, und ſteckte 
es in die Scheide. Nun ſprach der Bevoll⸗ 
maͤchtigte: Ein Ritter findet in der Reinigkeit 
ſeines Gewehrs einen Spiegel, in welchem er 
ſich beſchauen kann, ob er von dem Laſter voͤl⸗ - 
lig gereiniget, und mit der Tugend gezieret iſt. 
Viererley Sachen hat ein Ritter ſeinem Gemuͤ. 
the immer fühlberer zu machen: das erſte 
nennet man Vorſichttekeit, daß er mit der 


größten Aufmerkſamkeit ſeines Gemuͤths, und 1 


mit un verbundenen Augen die verfloſſene Zeit 
des Lebens in reifliche Erwaͤgung zieget, ſeine f 
Fehler und Mängel bemerket, und aus 

verfloſſenen Zeit das Verhalten der geg 

tigen erlernet die gegenwärtige 6 1 05 er an⸗ 4 
wendet, daß die zukünftige Zeit das vergan⸗ f 
gene und gegenwaͤrtige kroͤnet. Das zweyte 
iſt die Ber örderung des gemeinen Nutzens, | 
dieſes geſchiehet, wenn die Gerechtigkeit im 
Gleichgewicht erhalten, die Ungerechtigkeit 
aber zu Boden gedruckt wird. Tapferkeit im 
Streit iſt die Seele des Ritters, daher muß 


ihm drittens eine jede Gelegenheit heilig ſeyn, 


bey Welchen‘ er durch e Muth etwas x 
„ . heil⸗ 1 


| = e 
heilſames ausrichten kann. Das vierte iſt 
die Maͤßigkeit, dieſe muß die Königinn ſeyn, 
welche ſeine Sinne und Begierden beherrſchet, 
und fie iſt auch in der That diejenige, welche 
tapfere und kluge Ritter macht. Dieſe vier 
Tugenden belohnen ihre Verehrer mit unver⸗ 

| gänglichem Ruhm und Ehre, | 


| Der Bevollmaͤchtigte ruͤhrte hierauf das 
Schwert des neuen Ritters an, und machte 
hier folgende Erklaͤrung: Durch dieſe Beruͤh⸗ 
rung ermuntere ich euch aus dem Schlaf der 
ö Sicherheit und warne euch für dem Laſter, 
weil dieſe giftige Brut der Hoͤlle ihre Verehrer 
durch lauter dornigte Wege bis zu einem un⸗ 
uͤberſehlichen Abgrund fuͤhret, dagegen em⸗ 
pfehle ich euch den Glauben an Jeſum Chri⸗ 
ſtum, und die ritterlichen Tugenden, welche 
Freude uͤber dieſes und das zukuͤnftige Leben 


verbreiten. Nur Ehr und Tugend ſey in Zu 


kunft die Seele eurer Unternehmungen; Müß 
ſiggang und Laſter muͤſſe verbannt, und ein 
we chriſtlich Leben ihre Ben vertreten. 

| Hierauf naͤherten ſich zwey andere Ritter, 
welche dem Don Cataro mit eigenen Haͤnden 
die goldnen Sporen anlegten, der Gevoll⸗ 
maͤchtigte aber fuhr in ſeiner Erklaͤrung fort: 
Dieſe Sporen welche euch angelegt worden, 
x ben 9 zur Ehre Gottes und allen chriſt⸗ 


f 4 lichen N 


— 
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lichen Tugenden antreiben. Der Geiz iſt eine 
Wurzel alles Uebels, dieſerwegen gebuͤhret 
euch, ſolchen nach allen Kräften unter die 
Fuͤße zu treten, und die Scheinguͤter dieſer 
Erde gegen die himmliſchen fuͤr nichts achten. 
Dieſe Sporen bekleiden den unterſten Theil 


eures Leibes, und haben folgenden geheimen 


Verſtand, daß alle eigennuͤtzige Handlungen 
zu Boden geworfen, und die Großmuth und 
. die e behalte. * 


Nach Vollendung dieſer Ceremonie wohnte | 
Don Cataro dem Gottesdienſt bey, eine bren⸗ 
nende Kerze in der Han d haltend, da aber 
ſolcher beendiget war, guͤrtete man ihm das 
Schwert unter das Ordenskleid, er wurde 
nochmalen um fen Verlangen befragt die 
Antwort war wie das erſtemal, der Gevoll⸗ 


maͤchtigte wiederholte alles kurzlich, und em⸗ 1 


pfahl ihm chriftliche Liebe und Barmherzigkeit. 


Dier neue Ritter gelobte dem Großmeiſter einen 


vollkommenen Gehorfam , begab ſich aller 
weltlichen Freyheit, bewies, daß er von allen 
Geluͤbden und Todſchlaͤgen vollig frey ſey, 
und ſich fuͤr keiner weltlichen Strafe zu fuͤrch⸗ 
ten haͤtte. Der Bevollmaͤchtigte erwiederte 
hierauf: So nehmen wir euch Don Cataro 
auf in den Orden, doch verſprechen wir euch 
kiine weltlichen Freuden, ſondern die Schmach 
Rohr des 1 N mit ac und Brod, 
1 
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nebſt einem ſchlechten Kleide, damit eure Seele 
von dem Irrdiſchen abgezogen zu dem Himmli⸗ 
ſchen vorbereitet werde. Jetzt erfolgte der 
gewoͤhnliche Eid, und die Aufnahme in ben 
Orden. Sodann pruͤfte man feinen Gehor⸗ 


ſam durch eine kleine Verrichtung, zeigte ihm 
das haͤrene Ordenskleid, nebſt der Auslegung 
des Kreuzes Chriſti, und beſchloß dieſe feyers 
liche Aufnahme mit einigen Geſaͤngen und 
Gebethen. Sodann ward in dem a e 
Auch geſpeiſet. | 

3 


Maltha war fuͤr mich ſo reizend, daß ich 
mich noch eine geraume Zeit daſelbſten aufge⸗ 
halten hatte, wenn ich nicht von Vaterlands⸗ 
liebe belebet, gezwungen worden waͤre, dieſen 


Ort zu verlaſſen. So viel Freude ich bey dies 


fen vaterländife en Andenken empfand, fo ſehr 


verbitterte ı 


hundertmal ſtieg der Gedanke in meiner Seele 


auf. Heilig waͤreſt du mir, feſtlicher Gedan⸗ 
ke! der du Vaterland, Geſchwiſter und Freund⸗ 


ſchaft aufs neue in meine Seele zuruͤckrufſt, 


und die Fluren meiner vaͤterlichen Guͤter mit 


ſo reizenden Farben in meinem Herzen ziereſt; 
aber du wirſt mir nur zur Quaal, wenn ich 
an das Vergangene zuruͤck denke. Ich ſoll 


auch die Erinnerung meines 
Fehlers wieder dieſe Empfindungen. Wohl 


* 


allen, die mich gekannt haben, unter Augen 
6 eee wie wird aber der Empfang ſeyn? 5 
e ee 5 es Ich 17 


u = 
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Ich fühlte ſchon im Voraus die heimlichen 


Vorwuͤrfe, welche ſich auf ihren Geſichtern 


zeichnen wuͤrden, und dieſer Gedanke war 


ſchon genug, mir das Herze zu durchſchneiden. 
Die Unruhe. mei nes Gewiſſens ließ mich den 
Entſchluß faſſen, nach Wien zu reiſen, und 
bey den Fuͤßen meiner ſonſt ſo gnaͤdigen Mo⸗ 
narchin entweder die Beſtrafung, oder Ver⸗ 
ö zeihung zu erwarten; dein Schickſal, dachte 


ich, wird das Herz der Monarchin rühren, 


und ſte wird dich beſtraft genug halten. Die⸗ 


ſer ſchmeichelhafte Gedanke trieb mich an den 
Hafen, wo ich ein Segelfertiges Schiff fand, 
welches Waaren fuͤr Venedig geladen hatte; 


Wir wurden mit dem Schiffer des Accords 
wegen einig, und ich ließ noch denſelben Tag | 


meine Sachen am Boort bringen. Ich hatte 


mich mit den bendthigten Paͤſſen ſchon verſe⸗ 


hen, und wartete auf den erſten guͤnſtigen 5 


Wind, in See zu ſtechen. Sobald der Wind, 


in die Segel blies, gieng ich 3 zu Schiffe, mit 


welchem ich innerhalb ſechs Tagen friſch und 
geſund in Venedig anlangte. Nach meiner. 


Addreſſe nahm ich mein, Quartier in dem Ho⸗ 


tel Della⸗ Gatza, wo ich einige Tage ausruhen, 


und die Stadt beſehen wollte, bis ich meinen 
Weg gegen Suͤden durch Tyrol n e ; 


Mark nach Wien antreten Hane 1 


—— _ 
c 


Doch hielt 3 eine ganz unerwartete Bes 
gebenheit von meinem Vorſatz zurück. In 
dieſem Hotel fand ich ein Frauenzimmer, wel⸗ 
che mit allen Reitzen der Natur verſehen war, 
und ſich Lady Stormont nennen ließ. Ihr 
Zimmer war gerad dem meinigen gegen über; 
da wir uns nun taͤglich ſahen, ſo ließ ich mir es 

angelegen ſeyn, eine naͤhere Bekanntſchaft mit 
derſelben zu errichten. Ihr ſchuͤchtern einge⸗ 
zogen Weſen, ihre Beleſenheit, und andere Eir 
genſchaften flößten mir eine ſolche Hochachtung 
gegen fie ein, welche ſich in wenig Tagen in 
eine wirkliche Liebe verwandelte. Bis her 
hatte ich einen wirklichen Abſcheu gegen alle 
| Verbindungen gehabt; bey dieſer Bekanntſchaft 
aber regte ſich der Gedanke in meiner Seele; 
nur wuͤnſchte ich die Umftände dieſes Frauen⸗ 
zimmers, und die Urſache ihres Auffen thalts a 
naͤher zu kennen. Ich hielt es fur. Verwegenz 
heit, dieſelbe zu befragen, dagegen ſuchte ich 
die bey ſich habende Kammerfrau zu gewinnen. 
Von derſelben erfuhr ich in Vertrauen, daß 
ihre Gebietherinn verwaiſet, aber einen Bru⸗ 
der habe, welchem dieſelbe Geſellſchaft hieher | 
geleiftet, und big auf feine Zuruͤckkunft aus 
Marſeille, wohin ihm nothwendige Geſchaͤfte 
| gerufen hätten, warten wuͤrde. Ich fragte; 
wohin ſie alsdann zu reiſen gedaͤchten 2 Sie 
antwortete: nach England auf ihre Guͤter. 
DER EUREN machte einen noch 3 
5 i 
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Eindruck auf mein Herz, und ich bewarb mich, 
ihr käglich gefaͤlliger zu werden. Mein An⸗ 

ſchlag war diefer, daß ich mich als den Erben 
einer anſehnlichen Herrfchaft ihr zu erkennen 


geben, und, wo möglich, zu ihrem wuͤrklichen 


Beſitze gelangen moͤchte; waͤre unſere Verbin⸗ 
dung geſchehen, ſo wuͤrde der in Wien reſidi⸗ 
rende Engliſche Geſandte leicht dahin zu be 


wegen ſeyn, meine Sache an dieſem Hofe Er 


der gut zu machen. 


Sie war ſtets allein, doch liebte ſie nach 
Auſſage ihrer Bediendtin das Spiel; dieſer 
Gelegenheit bediente ich mich, ſie viele Stun⸗ 
den lang in ihrem Zimmer zu unterhalten, und 


ihr meine Hochachtung zu erkennen zu geben. 


Ich verlohr freywillig anſehnliche Summenz 


ſie weigerte ſich ſo lange, ſolche anzunehmen, 


bis ſie durch mein Bitten hierzu gezwungen 
ward. Die Erfahrung hatte mich gelehret, 


daß ſolche Vertraute ſehr vieles uͤber das Herz 
ihrer Gebietherinnen vermoͤgen, daher ſahe ich 


die Geſchenke als den Schluͤſſel des Herzens 0 
an, und ließ ihrer Kammerfrau meine Frey⸗ 


gebigkeit genieſſen. Nun nahmen die Gunſt⸗ 


bezeigungen der Lady taͤglich zu, welches ich | 


der Fuͤrſprache ihrer Vertrauten zufchrieb, und 
nur eifriger ihrer Freundſchaft ſuchte; doch 


beherrſchten mein Herz noch immer bange 
aweifeh weil ich nicht berzeugt war, 5 
| | 5 von 


3 
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von Lady Stormont auch wuͤrklich geliebet 
ward. Mich dieſer Ungewißheit zu entreiſſen, 
ergriff ich die erſte Gelegenheit, welche ſich 
mir darboth. Wir waren einſtmals ganz al⸗ 
lein auf meinem Zimmer, ich ergriff ihre Hand, 
kuͤßte dieſelbe, druͤckte ſolche an mein Herz, 
und ſagte ihr alles, was in meinem Herzen 
vorgieng. Sie erroͤthete, und wollte ſogleich 
mein Zimmer verlaſſen, als ich aber mit mei⸗ 
nen Bitten anhielt, und ihre Hand noch feſter 
in die meinige ſchloß, antwortete ſie mir mit 
niedergeſchlagenen Augen: Herr Graf von 
G. . ! ihre Zudringlichkeit hat mich ganz be⸗ 


ſtürtzt gemacht, und ihre Frage gehörig zu bes 


antworten auſſer Stand geſetzt; alles, was 
ich ihnen ſagen kann, iſt — daß ich ſie fuͤr 
allen andern hochſchaͤtze; ob ich ſie aber lie⸗ 
ben kann, muß mein Herze, und ob ich ſie 


auch lieben darf, mein Bruder entſcheiden; 
ſtuͤnde es aber in meiner Gewalt, ſo glaube 


ich nicht, daß fie Urſache haͤtten, mich laͤnger 


über dieſen Punkt zu fragen. Dieſe Antwort 
war Beruhigung fuͤr mein Herz, weil ich alles 


in derſelben zu finden glaubte, was mein Herz 


4 


wuͤnſchte. Von Zaͤrtlichkeit entzuͤckt drückte. a 


ich den erſten feurigen dankbaren Kuß auf ih⸗ 


re Lippen, und von dieſem Augenblicke an 
herrſchte Lady Stormdnt einzig und allein iR 


| nd ien, 


8 
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Liebſter Graf! die Aufmerkſamkeit auf mich iſt 
mir ein ſicherer Beweis, daß ſte mich lieben, 
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Ich beſchwerte mich gegen ihre Kammer⸗ g 


9905 daß Lady Stormont an öffentlichen Ge: 


ſellſchaften keinen Geſchmack haͤtte; ſie ſagte 


mir aber, daß Lady Einſamkeit liebe, und in 


dem Umgange mit mir hinlaͤngliches Vergnuͤ . 


gen faͤnde, auch überhaupt ſich der Gefahr 


nicht bloß ſtellen wolle, welcher ein junges 
unerfahrnes Frauenzimmer hier in Venedig 


gemeiniglich unterworfen ſey. Ich muſte ih⸗ 


re Gründe billigen, und den Gedanken aufge⸗ 


ben, mit meiner Geliebten öffentliche Geſell⸗ 
ſchaften glaͤnzend zu mächen. Weil nun der 


Konſens ihres Bruders mein ganzes Gluck 
entfcheiden follte, fo wartete ich auf deſſen Zu⸗ 8 


ruͤckkunft mit aͤuſſerſter Ungedult. Auf ein⸗ 
mal bemerkte ich an meiner Geliebten einige 
Schwermuth, welche ſich mit jedem Tage zu 


vergrkoͤſſern ſchien; ich muſte lange vergeblich 
bitten, ehe ſie mir die Urſache derſelben 


entdecken wollte; endlich ſprach ſie zu mir: 


und laͤnger zu ſchweigen wuͤrde Undank ſeyn. 


Das Auſſenbleiben meines geliebten Bruders 
laͤſſet mich für fein Leben beſorgt ſeyn, und 


dieſer Gedanke ſetzet mich in die aͤuſſerſte 


| Schwermüͤthigkeit. Bedenken ſie ſelbſten, ob 


ich nicht Urfache darzu habe; bin ein Frauen⸗ 


zimmer, bin in der Fremde, Vater und Mut⸗ 
e wuͤrde ich nicht vr ec Se | 


e 


ſchoͤpf ſeyn, wenn ich meinen Bruder verlieren 
ſollte? was ſollte ich Ungluͤckliche anfangen? 
wer wuͤrde mich wieder nach England beglei⸗ 
ten? Ich ſuchte ſie ſo viel, als moͤglich, zu 
troͤſten, und verſprach, mich in dieſem Falle 
ihrer anzunehmen; ſie erwiederte mir; Ja, 
liebſter Graf! es kann alles wahr ſeyn, was 
ſie mir ſagen, mein Bruder kann kommen, er 
kann noch leben, aber wenn er nicht in eini⸗ 
gen Tagen hier eintrift, ſo iſt meine Ehre und 
Ruhe auf immer verlohren. Dieſe Antwort 
machte mich ſehr unruhig, weil ich nicht er⸗ 
gruͤnden konnte, wer meiner Geliebten Ehre 
und Ruhe zu rauben ſich erdreiſten ſollte. Ob 
ſie gleich meine Unruhe bemerkte; ſo wollte ſie 
mir dieß Geheimniß doch unentwickelt Taffen: 

Als ich aber auf der Entdeckung beſtand, fo 
eröffnete fie mie in Vertrauen, daß ſie bey 
ihrer Ankunft in Venedig an einem biefigen 
Kaufmann einen Wechſel über 500 Dukaten 
ausgeſtellet habe, welcher anjetzo zahlbar wär 
re; da fie aber durch die Abweſenheit ihres 
Bruders nicht zu bezahlen im Stande ſey, ſo 
muͤſſe fie entweder Venedig verlaſſen, oder der 
gröften Schande ſich ausgeſetzt ſehen. Da fie 
nun auf ihren Bruder er habe, ſo haͤtte 
fie auch unterlaſſen, nach England zu ſchrei⸗ 
ben, und jetzt ſey die Zeit iu dieſer Uaterneh 
5 nd A zu 8 | 
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Meine Liebe ließ ihr keine Zeit, weiter zu 
reden; ich kuͤßte ihre Hand, und ſagte: Ge⸗ 
liebte Lady! wenn dieß der Hauptumſtand iſt, 
welcher ſie in Verlegenheit ſetzt, ſo ſoll dieſer 
Augenblick aller Schwermuth ein Ende ma⸗ 
chen. Der Himmel hat mich geſegnet, daß 
ich mich im Stande befinde, dieſes Geld au⸗ 
genblicklich zu bezahlen, folglich haben fie kei- 
nen Gram weiter noͤthig, und ich freue mich, 
ihnen auf eine thaͤtige Art zu zeigen, daß 
meine Liebe aufrichtig iſt. So gleich eilte ich 
in mein Zimmer, und überreichte ihr die Joo 
Dukaten mit dieſen Worten: Hier iſt des 
Kummers Ende, und Lady lebe fuͤr mich ver⸗ 
gnuͤgt. Sie umarmte mich auf das zaͤrtlichſte, 
druͤckte einen Kuß auf meine Lippen, mit die⸗ 
ſer Verſtcherung: Beſter Graf, ſolche Pr oben 
von Zaͤrtlichkeit ſind nur ſelten in der Welt, 
ich erkenne hieran ihre aufrichtigen Geſinnun⸗ N 
gen, und ein jeder Zweifel; welcher mir noch 
zuruͤck bliebe, wuͤrde ſtrafbar ſeyn. Damit 
ſie aber ſehen, daß Lady Stormont nicht uns 
uftar ft, ſo enfhäner fich ſolche Hiermit, 
und 9 ſie ſelbſten Das Unterpfand und die, 
Wiederbezahlung ſeyn will, wenn ſich der 


Graf v. G... zu ihrem Gemahl erklaͤret hat. 


Dieſe Verſicherung aus dem Munde einer ge⸗ 

liebten Schoͤnen war mir ſchon ein Himmel⸗ 

ee an der Beſitz ihrer Perſon machte 
Art mich 
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mich ſtolzer als einen König. Ich erfüchtefie, 
um ſo gleich von dieſem Gelde den gehoͤrigen 
Gebrauch zu machen, welches 5 aber bis auf | 


fen Tag verſchob. 


Lady Stormont ließ mich alle erlaubte Zaͤrt⸗ 


Jichteiten genießen, und ihre Umarmungen 


waren in meinen Gedanken Belohnung genug. 
Wir ſpeiſeten auf ihrem Zimmer, und nach 


aufgehobener Tafel erhielt ich von ihr die Er⸗ 8 
leubniß, fie auf einen Spaziergang zu beglei⸗ 


ten, und des Abends in die Komoͤdie fuͤhren 


zu dörfen. Dieſer Tag, wie auch ein guter 
Theil der hierauf folgenden Nacht wurde in 


dem groͤßten Vergnügen jagebracht. Den an⸗ 


dern Morgen miethete ich derſelben einen Gon⸗ 
delier, welcher fie nach dem K Kaufmann, an 


welchen die, ihren Wechſel zu bezahlen hatte, 


überbringen ſollte. Sie hatte ſich aufs ſchoͤn⸗ 


ſte gekleidet; ich begleitete ſelbige bis an die 


Gondel, in welcher ſie in Begleitung ihrer 


ö Kammerfrau abfuhr; und auf den Mittag 


wieder nach ihrem Quartier zu kommen ver⸗ 


ſprach. Die Zeit wurde mir außerordentlich 


leng, weil ich ſie wuͤrklich liebte, und an 


ihre Geſellſchaft gewoͤhnet war. Ich erſuchte 


den Wirth, mir unterdeſſen Geſellſchaft zu 


leiſten, weil er ein ſehr hoͤfticher und gutden⸗ 


keüder Mann war. Ganz unerwartet e 
| 13 ihn auf Lady Stormont, weil ich Be 


x 

2 “ 
1 er 
N ar 


RR f 1 * M N Sn 


. N; 
* ; 


JJ. RE? SE Re 
1 Er n 2 


RT 


noch einige Erkundigung einziehen wollte, alles, 
was ich erfuhr, beſtand darinnen, daß ein 
vornehmer Herr mit zwey Bedienten ihm die⸗ 
ſes Frauenzimmer zugefuͤhret, und der Herr 
ſolche fuͤr ſeine Schweſter ausgegeben habe. 

Was übrigens die Verrichtungen dieſer Das 
me ſeyn moͤchten, konnte er nicht errathen; 
weil ſolche ſehr wenig, oder gar nicht ausge⸗ 
gangen ſey. Uebrigens habe er keine weitere 
Forderungen an derſelben, weil fie ihm ge⸗ 


ſtern Abend ſpaͤt durch ihre Kammerfrau ſeine 


Bezahlung zugeſtellet haͤbe. 


Der Mittag verſtrich, ohne daß Lady Stor⸗ 


mont zuruͤckgekommen waͤre; ob ich nun gleich 


eine gewiſſe Aengſtlichkeit bey mir verſpuͤrte, 
ſo glaubte ich doch, daß der Kaufmann aus 
Hoͤflichkeit wegen ihrer richtigen Wiederbe⸗ 
zahlung ſolche zu Tiſche behalten, und fie ges 
gen Abend wieder nach ihrem Quartier werde 
bringen laſſen. Zum Zeitvertreib nahm ich 


einen Spaziergang vor, nach deſſen Beendi⸗ 


gung ich in meinem Quartier anlangte. Mein 
Bedienter uͤberreichte mir einen Brief von Lady 
Stormont, welchen ihm ein unbekannter Gon⸗ 


delier e hatte. Ich fand dieſen 
e 


Herr Graf v. G. 
* Auf meine Zurückfunft warten zu Kaas 
„würde Brain und N e ein 
th 


„ Ä 


9 

„thoͤrichtes unternehmen ſeyn. Ich definde 
„mich an einem Orte, wo ich an das Hotel 
'nicht mehr denke, weil ich meine Wuͤnſche 
erreicht habe. Ich bin überzeugt, daß Sie 
mich wuͤrklich liebten, und hätte es bey mir 
* geſtanden, Sie gluͤcklich zu machen, ſo glau⸗ 
» ben Sie nur gewiß, daß es geſchehen waͤre. 
„Ich bin verheyrathet, daher konnte ich kei⸗ 
„nen Mann, ſondern nur einen Liebhaber 
wählen, welchen ich in Ihrer Perſon fand. 
Ueber die 500 Dukaten werden Sie ſich bee 
v ruhigen, wenn ich Ihnen verſichere, daß 
5 mir fi che hoͤchſt noͤthig waren, mein Gluͤck 
zu befördern. Mich für eine Betruͤgerinn 
v unzuſehen ſteht Ihnen frey, aber einen an⸗ 
z dern Gebrauch von dieſer Geſchichte zu mas 
»chen, wird verbothen, wenn Sie Ihr 1 8 
„lieben. Dieſes rather. . 


Ihnen a 
die vermeinte Lab Stormont. 


wi 
cr 


Wuth und Raſereh bemachtigten ſich meiner 
Sdele; ich warf den Brief zu Boden, lief 
wie ein Unſinniger auf und ab, und wußte 
nicht, was ich bey dieſer ſchaͤndlichen Hinter⸗ 
gehung anfangen ſollte. Ich rief den Wirth, 
und gab ihm den Brief zu leſen, welcher eben 


ſo unthätig, wie ich, blieb. Nach e . 
e ſprach er zu mir: Mein Herr? 


we, 
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ſo unangenehm dieſer Vorfall auch immer iſt, 
ſo rathe ich ihnen doch als ein ehrlicher Mann, 
ſich ruhig zu verhalten. Was wollen ſie an⸗ 
fangen? den Ort ihres Aufenthalts wiſſen fie 
nicht, und ſolche in dieſer großen Stadt auf⸗ 
ſuchen zu laſſen, wuͤrde vergeblich ſeyn. Wie 
leicht iſt es möglich, daß man auf ihre Tritte 
und Schritte ein wachſames Auge hat, und 
wenn man eine Gefahr beſorgt, ſo giebt es ja 
Boͤſewichter genug, welche ſie um weniges 
Geld in die andere Welt befoͤrdern; unter⸗ 
deſſen iſt es erlaubt, ſich an die etwan zu⸗ 
ruͤckgelaſſenen Sachen zu halten. Der Wirth 
eröffnete das verſchloſſene Zimmer, wir fan⸗ 
den aber zu unſerm größten Mißvergnuͤgen alle 
Koffers leer; dieſes war mir alſo ein uͤber⸗ 
zeugender Beweis daß ich nicht durch Zufall, 
ſondern mit gutem Vorbedacht betrogen war. 

Auf genaue Nachfrage erhielten wir von einem 


Bedienten des Hauſes die Nachricht, daß die Rn 


vorgebliche Kammerfrau der vorgeblichen Lady 
Stormont ſchon ſeit einigen Tagen einige Pa⸗ 
cken aus dem Hauſe getragen habe, wiſſe aber 
nicht, was es geweſen oder wohin ſolche 
gekommen waͤren. So ſchmerzhaft es mir 


war, mich auf eine ſolche Art hintergangen 


zu ſehen, ſo mußte ich mich damit troͤſten, 
daß ich ſelbſt die rechte Urſache zu dieſer Be⸗ 
gebenheit geweſen, und das mir entwendete 
5 el a eine e Art erworben 
haͤtte. 
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batte. Doch lehrete mich dieses Veyſpiel, daß 
mir eine einzige Frau von D..., welcher ſich 
meine Leſer noch erinnern werden, mit mir 
redlich zu handeln im Stande geweſen ſey. 
Zeit und Geld hatte ich auf eine ſolche Weiſe 3 
verſchwendet, und mein Vorſatz war ſeiner 
Erfüllung noch keinen Augenblick näher ge⸗ 
kommen. Aber von nun an wan ich eifrig 
darauf bedacht, denſelben ſo bald als moͤglich 
au erfüllen. Zufälliger Weiſe traf ich einen 
teutſchen aus Anſpach gebuͤrtigen Friſeur an; 
welcher ſich Meinert nannte, und mir ſeine 
Dienſte anboth; weil ich nun ohne dies wenig 
Vertrauen zu meinen ſpaniſchen Bedtenten 
hatte, fo erließ ich ſelbigen meine Dienfte, 
und nahm dieſen Menſchen an ſeine Stelle. 
Weil nun derſelbe in Venedig, bekannt war, ſo i 
ward es mir ſehr leicht, „alles viel wohlfeiler 
als ſonſten zu meiner Reiſe zu erhalten. Nach 5 
dem einmal gefaßten Entſchluß nahm ich mei⸗ 
nen Weg ſuͤdwerts von Venedig nach Tyrol, 5 
und von da durch die Steuermark nach Wien, 
Ein jeder, welcher meine Geſchichte kennet, 
wird ſich die Begebenheiten meines Herzens 

| vorftellen f welche die Erblickung diefer che 


“3 


mals geliebten Stadt in mir a 3 


Man würde mir dieſes als eine Verwegen⸗ 11 
heit anrechnen konnen, daß ich mich frepwil⸗ 
lig in! einem ſolchen Orte einfand wo ich die 
ö N grote % 
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größte Wache ung erwarten RN ; aber 
doch war dieſer Schritt hoͤchſt nothwendig, 
wenn ich anders mit Ehren mein Vaterland 
und die Meinigen wiederſehen, und, nach 
meiner Meinung, Ruhe finden wollte. Was 
mir aber neuen Muth einfloͤßte, war das Zu⸗ 
trauen zu der uͤberaus großen Gnade meiner 
Monarchin, welch" nach der ihr eigenen Den⸗ 
kungsart die Verbrecher ſowohl begnadigen, 
als auch beſtrafen konnte. In meinem Quar⸗ 
tier, welches ich bey St. Marcus nahm, gab 
ich mich fuͤr einen Kaufmann aus damit ich 
aber niemanden antreffen möchte, welcher mich 
ehedem gekannt hatte, ließ ich mir unter dem 
Vorwand einer Unpaͤßlichkeit ſo gleich ein eigen 
Zimmer anweiſen, in welchem mir niemand 
als mein bereits unterrichteter Bedienter auf- 
warten durfte. Mein einziger Entwurf war 
dieſer, mich auf eine gute Art der Monarchin 
zu Füßen zu legen, und ihre Vergebung zu 
erflehen. Zu dem Ende faßte ich meine Schick⸗ 
ſale, wie es mich gut duͤnkte, in eine Schrift, 
ſolche Ihrer Majeſt. zu uͤberreichen, wenn ſie 
aus der Burg zu den Auguſtinern gehen wuͤr⸗ 
de, ihren Gottes dienſt zu verrichten, und nicht 
eher ihre Fuͤße zu e 1 ie ich erhoͤret | 
würde, 3 


Des andern Tages kleidete ich Hi e 10 
rind an, und ei W voll b 


We > 
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2 n 
und Zittern an den Ort, wo ich meine unter⸗ 
thaͤnigſte Bittſchrift überreichen wollte. Der 
Graf von L.. aber, welcher der Monarchin 
vortrat, wurde mich gewahr, er ſah mir ſtarr 
unter das Geſicht ö ich entfaͤrbte mich; er gab 
mir einen Wink, fo lange bey Seite zu tre⸗ 
ten, bis die Kaiſerinn voruͤber waͤre, und 
aufrichtig zu ſagen, fehlte mir der Muth, ſo⸗ 
gleich der Monarchin unter die Augen zu tre⸗ 
ten. Als wir allein waren, ſagte er: Wenn 
mich meine Augen nicht truͤgen, ſo ſind ſie 
der Graf von G..., geweſener Hauptmann 
unter dem Regiment von L. .; voller Beſtuͤr⸗ 
zung antwortete ich: Ew. Excellenz haben ſich 
in meiner Perſon nicht geirret. Hierauf ſagte 
er in einem ernſthaften Thon: wenn ſie derje⸗ 
nige ſind, ſo begreife ich es nicht, wie ſie ſich 
haben unterſtehen durfen, der beleidigten Mo⸗ 
narchin unter die Augen zu treten, ohne einer 
Vermeſſenheit beſchuldiget und zu einer ihrem 
Verbrechen angemeſſenen Strafe verurtheilt 
zu werden. Glauben fie mir, Graf! waͤre 
nicht das Andenken ihres verſtorbenen recht 
ſchaffenen Vaters ihr Schutzengel in meinen 
Augen, ſo ſollten ſie den Augenblick die Strafe 
ihrer Frechheit fuͤhlen; weil mir aber ihre 
Familie zu reſpectabel iſt, ſo will ich ſie nicht 
entehren. Aber fie muͤſſen ſich den Augen 
blick entfernen, und bey Kavalliers e 
5 . ‚ niemalen zu ſagen, 0a ſie , A 
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wieder betreten un Dieſe. Anrede war 
mir nicht unerwartet, daher erwiederte ich: 


Ew. Excellenz bin ich für dieſe gnaͤdige Den⸗ 


kungsart ſehr verbunden; muß aber aufrich⸗ 


tig geſtehen, daß ich mich vor keiner Strafe 


fuͤrchte. Haͤtte mich Furcht abhalten koͤnnen, 


ſo verſichre, daß ich dieſen Ort ganz leicht 


entuͤbriget aan ware. Auch iſt es nicht 
Frechheit, (wie ſie es zu nennen belieben) daß. 
ich hierher gekommen bin, ſondern Gehorſam. 


und Unterwuͤrfigkeit, nach welchen ich ent⸗ 


weder der Vergebung, oder der Strafe meiner 
ehemaligen Fehler entgegen ſehe. Ohne eines 


von beyden kann ich mein Vaterland nicht | 


wieder betreten, weil ich jederzeit einem, ge⸗ 


rechten Vorwurf ausgeſetzt ſeyn würde, Wol. 


len fie mir eine Gnade erzeigen „ ſo leſen fie: 
meine Bittſchrift „und urtheilen ſelbſten, ob. 
ſich mein Vergehen nicht ſelbſten beſtraft hat. 
Er durchſah ſolche, und antwortete: wenn 
ſich ihre Schickſale ſo verhalten, fo find. 14 
freylich ſchon durch ſich ſelbſten beſtraft. 

Anbetracht ihrer Familie will ich dieſes 5 


boͤchſten Ort uͤberreichen, ſtehe ihnen aber 


keineswegs für die Folgen „ welche ihre per⸗ 
ſoͤnliche Gegenwart nach ſich ziehen könnte. 
| Ich dankte fuͤr die Gnade, bezeichnete ihm 


mein Quartier, und entfernte mich 7 nicht 3 


e Furcht und Hoffnung. ee ee 
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Die Furcht mahlte mir die täͤrtſten Schre⸗ 
ckeubilder vor; unruhig lief ich in meinem 
Zimmer auf und ab. Bald ſahe ich ſchon 
dem Kommando entgegen, welches mich in 
Empfang nehmen, und nach der Peter⸗ Wacht 
bringen wuͤrde. Bald dachte ich an Kaſſation 
und Feſtungsſtrafe, und dergleichen. Ein 


andermal belebte mich wieder ein Strahl der 


Hoffnung. Die Monarchin iſt gnaͤdig, dachte 

ich: ſie hat gleich vom Anfang die Sache un⸗ 
terdruͤckt, und nun wird ſie ſolche nicht aufs 
neue »eſtrafen. Ihre Seele iſt großmuͤthig, 
ſie laͤßt Gnade fuͤr Recht ergehen, und du 
wirſt nicht davon ausgeſchloſſen werden. Die 
Seelenangſt, welche ich wegen meines kuͤhnen 
Unternehmens bis zur völligen Eutſcheidung 
der Sache auszuſtehen hatte, war fuͤr mich 

ſchon genugſame Beſtrafung, weil mich die 
Unruhe meines boͤſen Gewiſſens immer das 


aͤrgſte beſorgen hieß. Nach vier kummervol⸗ 
len Stunden trat ein Laufer des Grafen von 


L. .. in mein Quartier, er überreichte min 
ein verſchloſſenes Schreiben, welches ich nach 
deſſen Entfernung ſo gleich eroͤffnete, und zu 


meinem unbeſchreiblichen Vergnuͤgen meine EN 
Bittſchrift mit Neben aergnädigfien Me En: 


Kon erhielt; 


„Was nie einem Hauptmann OR a 
„werden kann, wird aus beſonderer Gnade 
dem Graf von ©... hiemit erlaſſen., . 
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Das von dem Graf von $... beygefügte 5 


Schreiben war folgenden Inhalts: 


Herr Gr. von G. 

Noch mehr in Anſehung 1 55 Familie, 
Vals ihrer bezeigten Reue, wird ihr Verbre⸗ 
A chen nicht geahndet, wiewohl Sie es ver⸗ 


* dienet hätten, daß die Monarchin die Schaͤr⸗ 
fe der Geſetze zu ihren Richter gebraucht 


V haͤtte. Sie hat aber ihr bereits erduldetes 


2 Schickſal als hinlaͤngliche Beſtrafung ange⸗ 
' ſehen, und laͤßt Ihnen, in fo weit Sie es 


22 perlangen koͤnnen, Gnade wiederfahren. Eis 


dne etwaige Dankſagung hat Sie ausdruͤck⸗ 


lich verboten, und mir dabey aufgetragen, 
Ihnen zu melden, daß eine baldige Entfer⸗ 
v nung aus dieſer Hauptſtadt Ihr ſehr ange 


2 nehm feyn würde, als worzu ich Ihnen eine 


d Reife wüniche. > | 
Aus dieſen ſahe ich wohl ein, daß ich zwar 


keine weitere Beſtrafung zu erwarten hatte, 
aber dennoch eine gewiſſe Ungnade auf mir 
haften blieb, welche ich ſelbſten billigen muſte. 


Dennoch ſegnete mein Herz die glorwuͤrdige 


Monarchin, und wenn mir meine Freude durch 
Entziehung ihres Angeſichts nicht waͤre ver⸗ 


| bittert worden, hätte ich meine Reife mit Ber: 


59 guuͤgen angetreten. Den folgenden Tag trat 


dich meinen Weg über . an, und rd 
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te auf der fogenannten Kayſerſtraße über Ig⸗ 


lau und Kollin bis Prag, wo ich mich ein we⸗ 


nig ausruhete, nachdem ich dieſe 36 Meilen 


— 


innerhalb vier Tagen zuruͤckgelegt hatte. Un: 
terdeſſen uͤberlegte ich, wie mein Verhalten 
bey der Ankunft in meinem Vaterlande be⸗ 
ſchaffen ſeyn ſollte. Eine reifliche Ueberlegung 
rieth mir an, zuvor genaue Nachricht von den 
Geſinnungen meiner Familie und meines Va⸗ 
ters nachgelaſſenen Guͤtern einzuziehen, und 
wenn ich ſolche erhalten, meine Maasregeln 
darnach zu nehmen. In dieſer Sache verwen⸗ 
dete ich mich an denjenigen Freund, welchen 
ich als Vaterländischen Geſandten in Paris 
gekannt hatte. In einem kurzen Auszuge 
hinterbrachte ich denſelben mein Schickſal von 


der Zeit an, da ich nach Konſtantinopel ger 


gangen war, ſo viel mir noͤthig ſchien, den⸗ 


ſelben aufmerkſam zu machen. Ich erſuchte 


3 * er 2 ö 17 1 f 
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ihm um eine baldige Antwort und freund⸗ 5 


ſchaftlichen Naß 

Vierzehn Tage 0 n verfloſſen, ‚ala: ich 
von ihm einen Brief erhielt, welcher mich nicht 
nur beſtuͤrtzt machte, ſondern auch bald zur 
Verzweiflung gebracht haͤtte; meinen keſern 


zu gefallen will ich denſelben 15 einruͤcken: 


i Herr Graf v. G. i 
5 Sind mir die Nee der ehe 


1 ven jemalen Rune une: ſo waren 


1 En 
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» fie es gewiß bey der Durchleſung ihres mir 
„»ſowohl unvermutheten, als angenehmen 
Schreibens. Gott! wie unerwartet find. 
mir die Auftritte ihres Lebens! faſt ſcheinen ö 
„ ſie einer Komödie zu gleichen, wo man im⸗ 
„mer neuen Auftritten entgegen ſtehet. Jetzt, 1 
V da ich, da alle ihre Verwandten glauben, 
„daß ein anderer Welttheil fie umfaſſet, oder 
„ bey den auſſengebliebenen Nachrichten wohl 
0 gar ihre Gebeine der Verweſung uͤbergeben 
„ find, befinden ſie ſich an den Graͤnzen ih⸗ 
„res Vaterlandes, haben Begnadigung der 
0 geöften Monarchin aufzuweiſen, und genie⸗ 
55 ſen der Ruhe in einem Lande, welches fie: 
55 ehedem zur Rechenſchaft vorforderte. Alles 
„ dieſes ſcheint mir faſt unmöglich, und den⸗ 
Y noch verſichert mich ihr Brief 0 das lebe 


10 V hafteſte davon. 


V Sie nennen mich ihren Freund, 405 mein 
Herze ſagt mir, daß fie ſich nicht irren; alſo 


vs will ich auch als Freund ihren Brief richig 


» beantworten, und ſie auf die groſſe Nachricht 
(es ſey Ihnen nun lieb oder leid) vorberei⸗ 
dvs ten, welche Sie bey Ihrer Ueberkunft den 
v noch hoͤren, und hit Maasregeln darnach 
» werden nehmen muͤſſen. In Ihrer Seele 
» befindet ſich ein Verlangen nach Vaterland 
2 und Freundſchaft, eine Begierde nach dem 
| PK Ihrer Erſtgeburth — eine Siehe 
x RN. bach 
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2 nach dem letzten Willen Ihres Vaters, nach 
dem Befinden Ihrer Geſchwiſter u. |. w. 


»Gut! ich will Ihnen ganz aufrichtig alle 
>» dieſe Fragen beantworten, und nichts ver⸗ 
ſchweigen, was zu Ihrem Vortheil, oder 


» Nachtheil binnen Ihrer Abweſenheit vorge⸗ 


7 gangen iſt. 


Daß Ihre Mutter vor des Vaters Tode 
das Zeitliche mit dem Ewigen verwechſelt hat, 
„» wiſſen Sie noch nicht, bis anjetzo, da ich 
Ihnen dieſes melde; daß aber Ihr Herr 


„Vater ſchon laͤngſt zu ſeiner Ruhe eingegan⸗ 


gen iſt, hat Ihnen mein über Paris nach 
» Konſtantinopel addreßirtes Schreiben, wel⸗ 
sches Sie, wie ich nicht zweifle, werden ers. 
„ halten haben, vollkommen überzeugt. Dies. 


„ ſer rechtſchaffene Vater konnte (wie Ihnen 


v ihr eigen Gewiſſen ſagen wird) unmöglich. 


somit Ihrer Aufführung zufrieden ſeyn. Die 


Jugendjahre hatten Sie leichtſinnig hinge⸗ 


bracht — unter dem Militair waren Sie 


wein Verſchwender, und das Frauenzimmer, 
„welches Sie nach Auſſage Ihres ſel. Herrn 
5 Vaters gebrauchten, war ein Raubvogel, 


v der Ihr Vermögen verzehrte. Aus dieſer 


„Quelle floß die Veraͤuſerung der Kaſſengel⸗ 


„ der, die Verlaͤugnung der vaͤterlichen Reli⸗ 
„gion, und zuletzt eine ſchaͤndliche Flucht. 
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V Die Schande, welche von daher auf Ihr 
» vaͤterliches Haus zuruͤckfloß, hatte das Herz 
„Ihres in Gott ruhenden Herrn Vaters mit 


» einer ſolchen Bitterkeit erfuͤllet, daß er Sie 


aus der Zahl feiner Kinder gaͤntzlich aus: 
„ ſchließen wollte; aber Ihre eigene Geſchwi⸗ 
»fter, und andere guten Freunde ließen mich 
5 durch einen Expreſſen inſtaͤndigſt bitten, zu 
„Ihrem Vater zu eilen, und einen Verſuch 
„zu machen, ob ich nicht etwas über fein 
Here vermochte, und ihnen einen Bruder 
„retten helfen, welchen fie feiner Ausſchwei⸗ 
„ fungen ohnerachtet dennoch liebten. Aus 
„ Freundſchaft für Ihre Perſon bewogen un⸗ 
„ ternahm ich dieſe Unterhandlung, und ſuch⸗ 
zs te Ihres Vaters Empfindungen für einen 
Bverlohrnen Sohn fd viel als moͤglich war 
dt ge zu machen. Ich ſchilderte demſelben 
> Ihr gutes Betragen in Paris mit lebhaften 
ben und fuͤhrte ihm das Zeugniß des 


10 85 »geweſenen franzoͤſiſchen Geſandten zu Kon⸗ 


„ſtantinopel auf das durchdringendſte zu Ge⸗ 
»muͤthe, durch welche Vorſtellungen er ſo weit 
„bewogen ward, anſtatt der völligen Enter⸗ 
vs bung aus feinen Guͤtern ein Fide-Komiß zu 


Hy machen, und Ihnen den Uſum Fruktum un⸗ 


iter folgender Bedingung (daß, wenn ſich 
„Ihre Geſchwiſter abgefunden haben würden) 1. 
genießen zu laſſen. Ihre vormalige Vers 


| SER war die Urfache dieſer Vorſicht, 
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A damit Ihre andere Geſchwiſter keinen Dane 
77 gel ausgeſetzt ſeyn möchten. Zuletzt erhielt 
v ich noch den Auftrag, Ihnen bey Ihrer et⸗ 
2 waigen Zuruͤckkunft zu verſichern, daß er Ih⸗ 
vo nen alles vergeben, und den vaͤterlichen 
„Fluch zurück genommen habe, welchen er 
» e uͤber Sie ausgesprochen hatte. 


Uebrigens iſt mein Rath dieſer, daß Sie 
„bey Ihrer Ankunft niemanden die Viſite 
2 machen, ſondern geraden Wegs nach M. 

v zu Ihrer Schweſter fahren, und mit derſel⸗ 
v ben und ihrem Mann die nöͤthigen Verabre⸗ 
2 dungen treffen, was fie in Zukunft für eis 
nen Weg 1 ſollen. Ich aber bin 
. An Sand 


0% 


Waͤhrend der Durchleſung diefes Schrei⸗ 
bens war das Gebluͤt in meinen Adern erſtar⸗ 
ret, uͤber mein Geſicht verbreitete ſich Dun⸗ 
kelheit, ich taumelte, und zuletzt ſank ich ohne 
maͤchtig auf einen Lehnſtuhl darnieder. Mein 


Bedienter war binnen dieſer Ohnmacht heteine 
getreten, und da er mich in dieſem Zuſtande 


erblickt, ſogleich um Hülfe gerufen hatte. So⸗ 
bald ſie mich aufs Bette geleget, war ein Arzt EL 
herbey geholet worden, welcher mir eine Adern 
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1 laſſen, ih, wo möglich, wider herz” 
zuſtellen; weil aber die Ohnmacht ſehr ſtark 
geweſen; und man an meinem Leben gezweifelt 
war aus Vorſorge ein Kapuziner herbey ge⸗ 
rufen worden, welcher mich bey einer kleinen 
Erhohlung mit denen heil. Sakramenten ver 
ſehen ſollte. Endlich kam mein Bewußtſeyn 
wieder, ich ſchlug die Augen auf, und ſahe 
das ganze Haus um mich verſammlet, und 
gedachten Kapuziner vor meinem Bette ſitzendʒ 
welcher mir ſogleich mit einer viel bedeutenden 
Miene zufprach; und das Ende meines Lebens 
ankuͤndigte. Dieſe uͤbertriebene Vorſicht brachte 
mich aufs neue in eine ſolche Verwirrung, 
welche endlich in wuͤrkliche Konvulſiones und 
Raſerey ausbrach, binnen welcher Verwirrung 
ich Tuͤrkiſch, Egyptiſch und Arabiſch durch 
einander geſprochen, und den Kapuziner in 
eine ſolche Furcht geſetzet hatte, daß er eilend 
Abſchied genommen, und die Leute uͤbberredet, 
daß ich ein beſeſſener Menſch ſeyn muͤſte. Un⸗ 
teedeſſen hatte mich der Schlaf übereilet, daß 
ich nach Zeugniß meines Bedienten drey Stun⸗ 
den fo feſt geſchlafen, daß mich niemand hätte: 
erwecken koͤnnen. Nach dieſem Schlaf befand 
ich mich wieder etwas beſſer, muſte aber e 
we den e Auftritt erleben. en 
FR 
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nichts mehr wuſte, zu erzählen, als ein Kapu⸗ 
ziner mit einem grauen Kopf und hoͤlzernen 
Kreuz in mein Zimmer trat, welchem ſogleich 
zwey junge Moͤnche folgeten, von welchen der 
eine einen groſſen Weyhkeſſel, der andere aber 
eine geweihete Wachskerze in den Haͤnden 
trug. Der Alte naͤherte ſich meinem Bette, 
beſpritzte mich von Oben bis Unten, da un⸗ 
ter deſſen der mit der Wachskerze den Platz 
bey meinem Haupte einnahm. Aus Reſpekt 
wollte ich von meinem Lager aufſteigen, wel⸗ 
ches der alte Moͤnch aber durchaus verbath, 
weil er vielleicht glauben mochte, daß ihm von 
mir ein Schaden moͤchte zugefuͤget werden. 
Ich gab uͤber dieſes ſeltene Ceremoniel dem 
Moͤnch meine Befremdung zu erkennen, er⸗ 
hielt aber keine andere Antwort, als: Ja? 
Ja! dich Teufel kenne ich ſchon. Mir war 
unmoglich, das Lachen zu verbeißen, weil ich 
nun einſahe, worauf die ganze Sache angeſe⸗ 
hen war. Sobald ich laͤcherliche Mienen 
machte, ſagte der Kapuziner: Teufel! lache 
nur, ich will dir ſchon den Kitzel vertreiben. 
Ich antwortete: mein Herr Pater! aus. ihren 
Anſtalten zu ſchließen, halten ſte mich für ei⸗ 
nen beſeſſenen Menſchen, doch kann ich ihnen 
auf Ehre verſichern, daß ich nicht beſeſſen bin, 
auch mit keinem Teufel Umgang habe; ich 
bin nur durch unangenehme Nachrichten zut 
en, Be worden, ich will ſie gleich 


es N davon 
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davon uͤberzeugen. Halts Maul, du garſtiger 
Luͤgen⸗Geiſt! fiel mir der Alte heftig ins Wort, 
du willſt dich nur von mir losmachen durch 
dein Geſchwaͤtze, aber ſo einfaͤltig bin ich nicht, 
mich von dir beruͤcken zu laſſen; noch heut 
muſt du dein Quartier verlaſſen. Aber (ſagte 
ich) mein Herr Pater! ſo hoͤren ſie doch, daß 
ich ihn — — Nichts will ich von dir hoͤren, 
rief mir der Alte zu; — ich merke ſchon, daß 
du Reſpekt fuͤr mich haſt; aber warte! warte! 
nun ſoll es noch anders kommen, bey welchen 
Worten ich wieder ziemlich eingeweihet ward. 
Endlich verdroß mich dieſer Auftritt, ich ver 
barg mein Angeſicht unter die Decke, aber 
man ließ mir keine Ruhe, ſondern ſie legten 
mir auf des Alten Befehl ein großes Buch auf 
den Kopf; wollte ich nun nicht erſticken, mu⸗ 
ſte ich wieder zum Vorſchein kommen, worauf 
nach vielen andern Ceremonien mit mir eine 
foͤrmliche Teufelsbeſchwoͤrung vorgenommen 
ward. Weil er mich nun dabey um Sachen 
fragte, welche ich nicht beantworten konnte, 
ſchwieg ich ſtill; aber auch dieſes muſte eine 
Hartnaͤckigkeit des Teufels heiſſen. Und wenn 
es einen Teufel giebt, welcher einen phyſika 
liſchen Körper annehmen kaͤnn, fo glaube ich, 
daß er die Unbeſonnenheit des alten „ g 
0 berzlich Ber Dat: | 
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Ich wollte Be eben neue Welten thun, 
als dieſer alte Narr von dem Guardian ſeines 
Kloſters ‚abaelöfet ward, welchem er heimlich 
etwas in das Ohr raͤuſchperte, und darauf 
zu meiner Freude ſeinen Abſchied nahm. Der 
Guardian, welcher dem Anſehen nach ein ver⸗ 
nünftiger Mann war, naͤherte ſich meinem 
Bette, gruͤßte mich freundlich, und fragte: 
wo ich zu dieſer Ungelegenheit gekommen wäre? 
Ich ſetzte mich auf mein Lager, dankte demſel⸗ 
beu, und ſprach: Ew. Ehrwuͤrden erlauben; 
daß ich zuvor frage, zu was für einem Ent 
zweck alle dieſe Anſtalten von ihnen find ge 
kroffen worden? Mein Herr! ſprach der 
Guardian, alles iſt zu ihrem Beſten geſchehen, 
weil man wegen ihres heut bezeigten Betra⸗ 
gens, und der Unverſtaͤndlichkeit auslaͤndiſcher 

Sprachen nicht anders geglaubt hat, als daß 
ſie von einem unreinen Geiſte beſeſſen wuͤrden, 
welcher dieſes alles hervorbraͤchte, was man 
an ihnen bemerket haben will. Der Wirth 
dieſes Hauſes hatte unſern Beyſtand verlan⸗ 
get, ſonſten wuͤrden wir lieber in unſerm Klo⸗ 

ſter geblieben ſeyn. Nun, mein Herr Pater! 

antwortete ich: ſo bedaure ich von Herzen, 
daß man ihnen ſo viele Ungelegenheiten wegen 
meiner Perſon gemacht hat; ſo wenig ich mei⸗ 
nen Verſtand verlohren habe, eben ſo wenig 
5 bin ich beſeſſen; das, was heute etwa vorge⸗ 
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ſen Geiſtes, ſondern unangenehmen Familien 
nachrichten, welche ich heute Morgen erhalten 
habe, zuzuſchreiben. Was aber die fremden 
Sprachen anbelanget, ſo ſind ſolche eine Wuͤr⸗ 


kung meines Fleißes, welchen ich auf dieſelben 


verwandt habe, ſo lange mein Auffenthalt un⸗ 
ter dieſen Nationen geweſen iſt. Nun machte 
ich demfelben einen kurzen Abriß meines Le⸗ 
bens, und erſuchte denſelben, daß man 
mich nunmehro in Ruhe laſſen moͤchte, weil 
ich ſie zu meiner Erhohlung wuͤrklich noͤthig 
hatte. Der Guardian ſahe nun wohl ein, daß 
man ſich geirret hatte; er war fo gefällig, 
ſeinen beyden Aſſiſtenten einen Wink zu geben, 
darauf ſich ſolche gleich entfernten. Zu mit 
aber ſprach er: mein Herr Graf! daß ſie von 


uns auf eine ſolche Art beunruhiget worden g 


find, iſt mir von Herzen leid, aber wir wer⸗ 


den auch keine Verachtung verdienen wenn 
ſie bedenken, daß wir zu dieſer Sache aufge⸗ 


fordert worden ſind. Waͤren ſie würklich un⸗ 


ſerer Huͤlfe benoͤthiget geweſen, ſo wuͤrden wir 


nach unſerer Pflicht ihnen nach allen Kraͤften 


5 gedienet haben. Uebrigens nehme ich an ih⸗ 
ren unguͤnſtigen Schickſal den lebhafteſten An⸗ 


theil, und werde ihrer Perſon in meinem Ges 
beth unvergeſſen ſeyn. Ich dankte demſelben 

fur ſeine Freundſchaft, und nachdem ich zuvor 0 

einige Dukaten für das Kloſter beſorgt hatte, 


ö fahl ich mich iat zum geneigten 1 
denken. 
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denken. Wenn ich jetzt in der Reihe meiner 
Schickſale an dieſen Auftritt gedenke, ſo em⸗ 
pfinde ich noch immer ein geheimes Vergnuͤ⸗ 
gen an der menſchlichen Unvernunft, welche, 
wenn ſie uͤber ihren Zirkel ſteiget, in wahre 
Schwaͤrmerey ausarten kann. Was ich nach⸗ 
her uͤber dieſe ſeltene Exorciſten gedacht haben 
muß, überlaffe ich dem Urtheile des geneigten 
Leſers. Dem Wirth, welcher an allen dieſen 
„Unruhen Schuld haben ſollte, gab ich einen 
derben Verweis daruͤber, er aber entſchuldigte 
ſich, daß ihm der junge Kapuziner ſo was in 
den Kopf geſetzet, und dieſe Sache ſeinem Ge⸗ 
wiſſen ernſtlich empfohlen haͤtte, berief ſich 
hierbey auf ſolche Traditiones, welche er nach 
allen Punkten und Klauſuln von ſeiner Groß⸗ 
mutter wollte gehoͤret haben. a 


Sobald ich der Ruhe 90154 uͤberlegte ich 
meine Sachen mit etwas kaͤlterm Blute, und 
da ich die Vernunft zu Huͤlfe nahm, die bei⸗ 
denſchaften aber entfernte, muſte ich wuͤrklich 
eingeſtehen, daß mir in der ganzen Sache kein | 

Unrecht gefchehen war, und wenn ich an der 
Stelle des Vaters geweſen waͤre, nicht anders 
wuͤrde gehandelt haben. Aber ſo viel iſt ge⸗ 
wiß, daß, wenn ich dieſen Umftand in Kon⸗ 
ſtantinopel gewuſt, ich nie keinen deutſchen Bo⸗ 


den berühret haͤtte. Noch bis jetzt war eine 
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welchen Weg ich wählen ſollte, ob vor, oder 
ruͤckwaͤrts, wo ich hergekommen war; doch 
die Liebe für Vaterland und Freundſchaft ſieg⸗ 


te uͤber die Unentſchloſſenheit, daher machte 


ich Anſtalt, ſobald, als möglich, bey den 
Meinigen einzutreffen. Damit aber meine 
Freundſchaft keinen Nachtheil von dieſer An⸗ - 


kunft haben möchte, beſorgte ich mir eine ei- 


gene Equipage, wozu ich Kutſcher und Bedien⸗ 
ten eine neue Livree machen ließ. Da nun 
alles in gehörige Ordnung war gebracht wor⸗ 
den, ward meine Reife über M.. nach 3 

als den erſten vaterlaͤndiſchen Gränzort un⸗ 


unterbrochen fortgeſetzt, wo ich einige Tage 


darzu anwendete, die noch aufſteigenden Lei⸗ 
denſchaften zu unterdruͤcken, und mein Ge⸗ 


muͤthe mit ſanftern Empfindungen zu wafnen. 


Da ich nun glaubte, ber mich ſelbſt ge⸗ 
ſiegt zu haben, reiſte ich nach 2... wo ich 


ziemlich ſpaͤt anlangte, weil die Glocke bereits 


11 Uhr geſchlagen hatte. Die Thore waren 


geſperret, aber in der Vorſtadt, wo ich in 


meinen jugendlichen Jahren bekannt geweſen, 


konnte ich abtreten, wo ich wollte. Hierzu 


ward der weiſſe Hirſch gewaͤhlet, doch fand 


ich andre mir unbekannte Leute darinnen; auf 


meine Nachfrage erhielt ich zur Antwort, daß 


die vorigen Beſitzer ausgeſtorben waͤren. Mir ö 


war ad ſehr ‚angenehm, unbekannt zu blei ben. 
Dae 


daher e ich ch nach der Frau von 

D. . . konnte aber keine Nachricht von ders 

ſelben erhalten. Des Morgens verließ ich 
mit Anbruch des Tages mein Lager, weil die 
an dieſem Ort vormals gehabte Avantuͤren mir 
eine ſchlafloſe Nacht gemacht hatten. Hierauf 
ertheilte ich den Befehl zur Abreiſe; ſobald 
angeſpannet war, bezahlte ich den Wirth, ſetz⸗ 
te mich in den Wagen, und fuhr davon. Ich 
nahm meinen Weg über G. hn, von da 
nach H. wda .., K. tho. , N. itz. und 
traf am dritten Tag des Abends ſehr ſpaͤt in 
M. . . ein. 


Meine Schweſter bey ſo ſpaͤter Nacht zu 
beunruhigen, waͤre Unvernunft geweſen, ich 
logirte mich lieber in dem gewoͤhnlichen Gaſt⸗ 
hauſe ein; der Wirth verſorgte mich mit allen 
möglichen Bequemlichkeiten, fo, daß ich voll⸗ 
kommen zufrieden war. Ganz unvermerkt 
lenkte ich die Unterredung auf feine Herrſchaft, 
und erfuhr zu meiner Zufriedenheit, daß ſo⸗ 
wohl meine Schweſter, ihre Kinder, und mein 
Schwager ſich wohl befaͤnden, und von den 
Unterthanen geliebt wuͤrden. Bey dieſer Er⸗ 
sählung erwachte Bruderliebe aufs neue in 
meinem Herzen, ich ſann die ganze Nacht auf 


Mittel, mich unvermerkt erkennen zu geben, 


und daruͤber gieng der Ban „ 0 N 
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Die Anmeldung geſchahe des Morgens, 
wozu ich mich des Namen eines fremdem Kaval⸗ 
liers bediente, welcher ſeine Aufwartung ma⸗ 
chen wollte. Die Antwort war mir ſehr an⸗ 
genehm, weil ich erfuhr, daß mein Schwa⸗ 
ger des Morgens auf die Jagd gegangen, und. 
meine Schweſter allein zu Haufe wäre, welche 
mich binnen einer Stunde erwarte. Ich war 
ſehr neugierig, ob dieſelbe in meiner Perſon 
ihren Bruder erkennen würde, weil meine 
Schickſale die jugendlichen Zuͤge meines Ge⸗ 
ſichts ziemlich entſtellt hatten. Um die be⸗ 
ſtimmte Zeit fuhr ich nach ihrer Wohnung. 
So bald ich in das Haus trat, oͤffnete een 
Schweſter die Thuͤr des Zimmers, und e 
pſieng mich mit aller nur möglichen Doticefe. 
Als ich ihre Hand kuͤßte, wallte mein Blut in 
den Adern; hier war Standhaftigkeit vonnd⸗ 
then, mich nicht vor der Zeit zu verrathen⸗ 
Nach gewechſelten Komplimenten ward fogleich- 
der Koffe aufgetragen, ich nahm Gelegenheit, 
fie alſo anzureden: Die Frau Gräfin werden 
verzeihen, daß ſich ein Unbekannter die Frey ⸗ 
heit nimmt, ihnen aufzuwarten. In meiner 
Perſon ſehen ſie den Baron von R. — gebuͤr⸗ 
tig aus Curland. Ich habe eine Reiſe nach 
der Levante vollendet, in Maltha machte ich 
Bekanntſchaft mit einem Manne, welcher ſich 
Graf vou G.. nannte: hier eutfaͤrbte a 
9650 . 605 Ba 5 Sr von G. nannte er ſich? 
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fragte fie — Ja! erwiederte ich; wir waren 
gute Freunde und Tiſchgenoſſen, haben auch 
in einem Hotel logiret: weil ich demſelben 
meinen Reiſecours eroͤffnete, bath er mich, 
ihm den Gefallen zu erweiſen, und ſeine Schwe⸗ 
ſter, die Gräfin von E... zu beſuchen, ihr 
dabey feine bruͤderliche Liebe zu verfichern, 
Waͤhrend dieſer Rede ergriff ſie ihr Schnupf⸗ 
tuch, die Thraͤnen zu verbergen, welche ihren 
Augen ſchon entwiſcht waren. Mit vieler 
Muͤhe hielt ich noch an, meine Thraͤnen mit 
den ihrigen zu vereinigen. Alſo lebt mein 
Bruder noch? fuhr ſie fort, iſt er gluͤcklich? 
iſt er zufrieden? welche Fragen mit Ja von 
mir beantwortet wurden. Nun, dies iſt mir 
lieb, erwiederte fie; ich liebe meinen Bruder 
ſo zaͤrtlich wie eine Schweſter lieben kann, 
und der einzige Wunſch meines Herzens iſt 
dieſer, ihn noch einmal zu ſehen, zu umar⸗ 
men, und an dieſes Herz zu drucken — Thraͤ⸗ 
nen unterbrachen aufs neue die Worte, und 
mit dieſen zaͤrtlich hingeweinten Thraͤnen war 
auch meine Standhaftigkeit verlohren. So 
gleich verließ ich meinen Sitz, und floh in 
ihre Arme; bier iſt dein Bruder! rief ich, 
ſie ſprang auf ſahe mir ſtarr unter das Ges” 
ſicht — Wer? mein Bruder? ich löfete meine 
 Halsbinde, und zeigte ihr das Merkmal. 1 
er iſt's! — Gott! mein Bruder! — und ſo⸗ 1 


e ſank ſie mir ohnmaͤchtig in die Arme, 
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ich hielt fie e feſt, und rief um Huͤlfe; ein Be 5 
dienter trat herein, welchen ich nöthigte, 


meine Schweſter mit mir auf den Sopha u‘ 


bringen; ; dieſer rief die Kammerjungfer, wel⸗ 
che ein Flacon mit riechendem Waſſer brachte, 
mit welchem ich meiner Schweſter ſo lange un⸗ 
ter die Naſe und Schlaͤfe rieb, bis ſie wieder 
natuͤrlich zu athmen anfieng. Ueber dieſen 
Auftritt war das ganze Haus in Bewegung 
gebracht worden; man hatte einen reitenden 
Bothen an meinen Schwager geſendet, damit 
er ungeſaͤumt nach Hauſe kommen moͤchte, 
weil ein Fremder der Frau Gräfin was zuge⸗ 
fuͤget haͤtte, dadurch ſie in Ohnmacht gerathen 
waͤre. Unterdeſſen hatte ſich meine Schweſter 
wieder etwas erhohlet, ſie ergriff mich bey 
der Hand, und befahl den Umſtehenden, ſie 
zu verlaffen, welcher Befehl, wiewohl ungern, 
vollzogen ward, weil ſie ſich keine Vorſtellung 
machen konnten, was alle dieſe Auftritte füt 5 
einen Ausgang nehmen m wuͤrden. 
Soy bald wir allein waren, umarmte und 
kuͤß te ſie mich auf das zaͤrtlichſte, nannte 
mich ihren liebſten verlohrnen Bruder, druckte 
mich an ihre Bruſt, und wir beyde weinten 
RN Thraͤnen der Freude. Mein Schwager trat 
mit einem wilden Blick herein, er ſahe uns 
in dieſer Stellung; 3 dieſes wirkte auf ihn ſo 5 
1 daß er wie verſteinert as he | 
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Meine Schweſter merkte ſeine Verlegenheit, 
daher ſie mich demſelben mit dieſen Worten 
entgegen fuͤhrte: Mein theuerſter Gemahl! 
hier empfehle ich ihnen meinen aͤlteſten Bruder, 
welchen mir der Himmel wiedergegeben hat. 
Sein Erſtaunen war ſo groß, daß er einen 
Schritt zuruͤck trat, und nicht wußte, was er 
ſagen ſollte. Wie, Graͤfinn! ſprach er: dies 
waͤre dein Bruder, welchen du als einen 
Todten ſchon lange beweinet haſt? Ja, lieb⸗ 
ſter Mann! ſagte ſie: dies iſt dein Schwager! 
Nun, Gott ſegne ſie, mein Bruder! ſprach 
er, ‚fie find mir tauſendmal willkommen, ihre 
Gegenwart iſt mir uͤber alles angenehm, da 
ſie in ihrer Perſon meiner Gemahlin einen 
Bruder, und mir einen Schwager wiederge⸗ 
ben, welchen wir ſchon lange verlohren zu 
ſeyn geglaubt haben. Er nahm mich und 
meine Schweſter bey der Hand, und führte 
uns zum Sopha; Mir festen uns gemein⸗ 
ſchaftlich nieder, und uͤberließen uns den Em: 
asg der Heeude. 


| Nachdem ſich meine Schweſter wieder b 5 
befand, wurde die Tafel gedeckt, voller Ver⸗ 
gnuͤgen ſetzten wir uns zu Tiſche, und als 
die Tafel wieder aufgehoben ward, bekannten 
wir einander wechſelsweiſe, daß wir noch in 5 
unſerm Leben keine vergnuͤgtere Mahlzeit gee | 
55 em ae Hierauf verfügten wir uns . 
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das Wohnzimmer meines Schwagers; da wir 
uns nun allein ſahen, wurden mir ſo viele 
Fragen vorgelegt, welche zu beantworten ein 
ganzer Theil meiner Lebensgeſchie f 
ward. Um ihre Neugierde zu befriedigen, 
verſchwieg ich (die Raͤuber⸗Hauptmannsſtelle 


ausgenommen) nicht das Geringſte, welches 


ihnen zu wiſſen dienlich war. Den Antheil, 
welchen ſie daran nahmen, bezeichnete mir 


ihr Geſicht, Aber welches nicht ſelten eine 


theilnehmende Thraͤne herabfloß. Als ich 


aber meinem Schwager den erhaltenen Be⸗ 


gnadigungsbrief von der großmüͤthigſten Mo⸗ 
narchin vorzeigte, verbreitete ſich eine plöglis 
che Freude uͤber ſein Geſicht, und wußte nicht 


Worte genug zu finden, ſein Bergnügen recht 
lebhaft auszudrucken. Nur in den Augen 
meiner Schweſter entdeckte ich eine Schwer 
muth, deren Urſache ich leicht errathen konnte. 


Sie lenkte das Geſpraͤch auf unſer Stammgut. 
durch welches ſie mich auf den letzten Willen 


meines Vaters vorbereiten wollte. Damit ich 


8 aber die Traurigkeit aus unſerer Geſellſchaft 


verbannen moͤchte, ſchilderte ich die in Prag 


nur kuͤrzlich gehabte Fatalitaͤten mit ſolchen 


laͤcherlichen Farben, daß wir alle herzlich zu 


lachen anfiengen. Mein Schwager Mask 1 


mich, wie ich zu dieſer Fatalitaͤt gekommen 


ſey? So gleich langte ich den erhaltenen Brief 


aus meiner Taſche, reichte ihm ſelben zur 
) Du 
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Durchſicht mit dieſen Worten: Hier mein 
Bruder! iſt die Urſache davon; ob ich nun 
gleich alles weiß, ſo habe ich doch meine Lei⸗ 
„ hinten, und bin ſchon zu⸗ 
frieden, daß ich meine Geſchwiſter wiederſehe. 


7 


Da er nun den Brief 90 7 05 hatte, ums 
armte er mich, und ſprach: Alſo, mein Bru⸗ 
der! wiſſen ſie ſchon ihr Schickſal; da ich 
aber aus ihrer ruhigen Mine abnehmen kann, 
daß ſie zufrieden ſind, ſo ſind wir von dem 
Kummer befreyet, welcher uns auf dem Her⸗ 
zen lag. Meine Schweſter fuͤgte hinzu: Zuͤr⸗ 
ne alſo nicht, mein Bruder! daß dir auch 
hier ein widriges Schickſal von unſerm Va⸗ 
ter beſtimmt worden iſt; die Großmuth, mit 
| welcher, du alle andere Fatalitaͤten uͤberwun⸗ 
den haſt, wird dir auch dieſe vergeffen ma: 
chen. Du ſieheſt, daß wir alles gethan ha⸗ 
ben; aber dieſen Schlag von dir abzuwenden, 
war uns wuͤrkliche Unmöglichkeit. Diefe 
Sprache der Aufrichtigkeit war für mich fo 
ruͤhrend, daß ich ‚häufige Thraͤnen vergoß, 
und ſie mit wahrer bruͤderlichen Liebe an mein 
Herz druckte. Nun erhielt ich von meinem 
Schwager die Nachricht, daß mein juͤngſter 
Bruder an dem Hofe zu D... als Kammer⸗ 
junker in Dienſten ſtaͤnde, meine andern 
Schweſtern aber ſich auf dem Stammguth 

e aufbielten wenn ſolche e bey 
8 | i nen 


ihnen in PM... wären. Weil ich nun diefek 
ben zu ſehen, und zu fprechen ein überaus 
großes Verlangen bezeigte, ſo wurde der 
kuͤnftige Tag zu unſerer Dahinreiſe feſtgeſetzt. 
Unterdeſſen hatte mein Schwager den Befehl 
ertheilet, daß alles, was mir zugehoͤrte, aus 
dem Gaſthauſe nach dem Schloſſe war gebracht 
worden. So vergnuͤgt dieſer T Tag dahin ſtrich, 
eben ſo froͤlich floh der Abend dahin. Nach 
dem Abendeſſen unterhielten wir uns im Ge 
ſpraͤch, bis ſich der Schlaf unſerer Augen 
bemeiſterte, ſodann begleiteten mich beyde in 
ein fuͤr mich wohl zubereitetes Zimmer „ in 
welchem ich meine Sachen antraf, welche mir 
Gelegenheit gaben, meiner Schweſter mit eini⸗ 
gen Stuͤcken aus laͤndiſchen Zeug ein Geſchenk 
zu machen. Nachdem mich beyde umarmt, 
und ihre 3 Kinder die Hand gekuͤßt hatten, 
verließen fe mich mit Anwuͤnſchung einer an- 
genehmen Ruhe, welche ich für diesmal würk⸗ 
lich noͤthig hatte. | $ 


7 
24 


4 Schon lange hatten die Vögel Bu Sch 

pfer ihr Lied gebracht, und die Sonne den 
Horizont beſchienen, als ich von dem Schlaf 
erwachte, welcher in meiner Einbildung einer 
der vergnuͤgteſten in meinem Leben geweſen 5 
war. Man hatte nicht ſobald bemerkt, daß | 
ich aufgeſtanden war, als ein Bedienter herein: 
kat und mich im Namen feiner He 
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erſuchte, zu erlauben, daß ſolche das Früh⸗ 
ſtuͤck auf meinem Zimmer einnehmen moͤchten. 
Dieſes war mir um fo angenehmer, weil ich 
ungeſtoͤrt mit meiner Schweſter ſprechen, und 
die Maasregeln verabreden konnte, welche bey 
der bevorſtehenden Reiſe mir nöthig ſchienen. 
Auf meine Erlaubniß ward das Fruͤhſtuͤck auf⸗ 
getragen, welchem mein Schwager und Schwe⸗ 


* 


ſter ſogleich folgten. Beyde umarmten mich 


aufs zaͤrtlichſte, und erfundigten ſich nach 
meinem Befinden, worauf das Fruͤhſtuͤck vers 
gnuͤgt verzehrt ward. Wir ſaßen lange Zeit 
bey einander, bis uns der vorgefahrne Wae 
gen an unſere Reiſe erinnerte. Wir kleideten 
uns in der Geſchwindigkeit an, ſetzten uns 


gemeinſchaftlich in den Wagen, und trafen 


des Abends um 6 Uhr in B.. th. ein. Nun 


hatten wir unter einander verabredet, daß ich 


bis zu einem gewiſſen Zeitpunkt die Rolle eines 
fremden Kavalliers ſpielen ſollte, weil ſo dann 


unſer Vergnuͤgen von laͤngerer Dauer ſeyn 


würde, P 


Der Empfang sap mit ſo vieler Artig⸗ 
, daß ich mich kaum enthalten konnte, den 
bruͤderlichen Zaͤrtlichkeiten Gehoͤr zu geben, 


und dennoch war es noͤthig, wenn der Plan 
meines Schwagers ausgeführt werden ſollte. 


Anterdeſſen machte meine verheyrathete Schwe⸗ 


ter fol BR Erzählung ; Sie habe von mir 


ku 
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gehört, daß 105 Bruder zu Tripolis als ein 
Sklave gefangen laͤge, und ſeine Ranzion auf 
3000 Rthlr. beſtimmet wäre, dieſer habe mich 


erſuchet, ſolches ſeinen Geſchwiſtern vorzu⸗ 
ſtellen, damit er aus 1 elenden Zuſtande 
moͤchte befreyet werden. Bey dieſer Erzaͤh⸗ 
lung bemerkte ich die innerliche Wehmuth, 
welche ſich der Herzen meiner Schweſtern be⸗ 
meiſterte, und ihre Thraͤnen waren mir die 
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unverfaͤlſchten Zeugen ihres Herzens. Beyde 


beweinten meinen Zuſtand, und dachten auf 
die Mittel meiner Errettung. Dieſen klaͤgli⸗ 
chen Auftritten ein Ende zu machen ſprach 
mein Schwager: Ihr guten Maͤdchens! 
ſchauet dieſen Fremden einmal recht an, und 
ihr werdet in ſeiner Perſon euren Bruder und 
meinen Schwager erblicken. Ihre Wehmuth 
verwandelte ſich hierauf i in ein ſolches Erſtau⸗ 


nen, daß ſie kein einziges Wort hervorbringen 9 
konnten. Bey dieſem Uebermaaß von Zaͤrt⸗ 


lichkeit fiel ich meinen Schweſtern wechſelsweis 


um den Hals, und überließ mich ganz der 10 


Freude, welche ein Bruder bey dem Anblick 
ſolcher zaͤrtlichen Schweſtern zu empfinden faͤ⸗ 
hig iſt. Dieſe zaͤrtliche Umarmungen wuͤrden 
noch länger gedauert. haben, wenn mich mein 
Schwager nicht beym Arm ergriffen, und zu 
einem Spaziergange aufgefordert hätte. 1 Sch, 
muß geſtehen, daß er hierinnen ſehr⸗ | 
he weil unſere dee Gen 
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-hohlung noͤthig hatten, und meine verheyra⸗ 
thete Schweſter Zeit gewann, ihren übrigen 
Geſchwiſtern meine ihr 1 Fatalitaten zu 
erzaͤhlen. 


Der vaͤterliche Garten, in welchen mich 
derſelbe fuͤhrte, erinnerte mich mit vieler Ruͤh⸗ 
rung an die Freuden der Jugend, welche ich 
unſchuldsvoll in demſelben genoſſen hatte. 
Die noch darinn vorhandene Grotte brachte 
mir die Geſchichte meines geweſenen Hofmei⸗ 
ſters mit des Pfarrers feiner Tochter ins Ge 
daͤchtniß. Auf meine Erkundigung erhielt ich 
von meinem Schwager zur Antwort, daß der 
Pfarrer mit feiner Frau laͤngſt verſtorben ſey 
die Tochter aber einen Officier geheyrathet 
habe, welcher gegenwaͤrtig als Hauptmann in 
O.. atz im Quartier läge; der Hofmeiſter 
aber, welchen mein Vater verabſchiedet, habe 
ein Maͤdchen geſchwaͤngert, und ſeye hierauf 
als Soldat unter die Preußen gegangen, von 
welcher Zeit man keine Nachrichten von ſeinem 
Aufenthalt habe. In dieſen Grotten verweil⸗ 
ten wir fo lange, bis wir zu Tiſche gerufen 
wurden. Meine Schweſtern hatten meine 
Ankunft bereits bekannt machen laſſen, und 
alle diejenigen herbey gerufen, welche mich 
in meiner Jugend gekannt hatten. Unter dem 
derſammleten Haufen war der Verwalter R. 
5 ein alter dhe und ſiebenzigjaͤhriger „ 9 
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dieſer war 5 erſe; 3 mir die Hand 
reichte, und eine freudenvolle Thraͤne auf 
dieſelbe fallen ließ. Denſelben umarmte ich 1 
aufs zaͤrtlichſte, und ließ mich genugſam mer: 
ken, wie lieb mir feine Gegenwart fey. Die 
ſem folgete der Pfarrer R.., und ſodann die 5 
andern Hofbedienten , welche mich wicht ans 
ders als ihren Herrn in Ehrfurcht empfiengen, 
und ſich meiner Gnade empfohlen. Wir 91 

ten uns an die bereits gedeckte Tafel, und 
verzehrten in groͤßter Vertraulichkeit, was 
fuͤr uns subereitet war. 


Während der Mahlzeit bemerkte ich in den 
Geſichtern meiner Geſchwiſter Freude und 
Vergruͤgen, welches jedoch zu Zeiten von einer 

Thraͤne des Mitleids uͤber mein widriges 
Schickſal unterbrochen ward. Ich wuͤrde mei⸗ 
nen achttaͤgigen Aufenthalt noch verlaͤngert 

haben, wenn nicht meine unvermuthete Ge⸗ 
genwart denen benachbarten Edelleuten Anlaß 
gegeben haͤtte, ihre Neugierde zu befriedigen, 
und durch ihre zahlreiche Beſuche meinen 
Schbweſtern Ungelegenheit zu verurſachen. 

Dieſen Viſtten ein Ende zu machen, erſuchte 
ich meinen Schwager, unſern Beſuch abzubre⸗ 
chen; mir aber zu erlauben noch eine Zeit⸗ 
lang in ſeiner und meiner Schweſter 9 9 7 
ſchaft zu verbleiben, welches ihm aut han 
4 Nehm 15 ae ſchien, Ob Ban wu . 
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Geſchwiſter ſchlechterdings haben wollte, bey 5 


ihnen zu verbleiben, ſo ward dennoch unſere 
Abreiſe feſtgeſetzt. Und, die Wahrheit zu ge⸗ 


ſtehen, hatte ich einen geheimen Haß wider 


ein Haus, deſſen einziger, rechtmaͤßiger und 


unumſchraͤnkter Beſitzer ich hätte ſeyn ſollen. 


Weil aber meine Schweſtern meine perſoͤnliche 
Gegenwart nicht miſſen wollten, ſo begleiteten 
mich dieſelben nach M..., wo fie auf unſer 
vereinigtes Bitten drey Wochen verweilten. 
Auf die von meiner Perſon ins geheim erhal⸗ 


tene Nachricht traf mein juͤngſter Bruder aus 


D. . ganz unvermuthet ein; und wenn ſich 

meine Leſer einen Abriß von meinen Empfin⸗ 
dungen machen wollen, ſo muͤſſen ſie das 
Bild der bruͤderlichen Freundſchaft eines Jo⸗ 


ſephs und Benjamins in ihre Seelen zuruͤck⸗ 
rufen, und dann werden ſie uͤberzeugt wer⸗ 
den, daß ein Auftritt von dieſer Art nur em⸗ 


. aber me een ſehn al 


Bey denen von meinem Echmager angeſtel 
ten: Vergnuͤgungen verfloß die Zeit ſo ſchnell, 
als wenn es ein Tag geweſen waͤre, zumal, 
da meine Gegenwart auch hier eine tägliche 
Veraͤnderung der Geſellſchaft verurſachte. 
Endlich war die Neugierde unſerer Nachbarn 
befriediget, meine Schweſtern nahmen ihren 

Abſchied, und nun fiengen wir wieder an, 
rn RR Ruhe zu e Auf 
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Anrathen meines Schwagers verkaufte ich 
meine Equipage, und erluſtigte mich faſt taͤglich 
auf der Jagd; die uͤbrige Zeit wendete ich dazu 
an, die Charaktere derer Perſonen kennen zu 
lernen, mit welchen ich und mein Schwager 
taͤglichen Umgang hatten. Der eine war in 
Dienſten als Secretair, ein Franzoſe von 
Geburt, und der katholiſchen Religion zuge⸗ 
than, ein vernuͤnftiger artiger Mann: er hatte 
die große Welt geſehen, und faͤllte von Sa- 
chen, welche ihm bekannt geworden waren, 
die vernuͤnftigſten Urtheile. Dieſen waͤhlte 
ich zu meinen Geſellſchafter, und wenn es 
ſeine Umſtaͤnde zulieſſen, waren wir mehren⸗ 
theils beyſammen. Die zweyte Perſon war 
ein alter Hofmeiſter, welchem der Unterricht 
der Kinder anvertrauet war. Er hatte ein 
hageres Geſicht mit einer krummen Naſe, einer 
gefaltenen Stirn und ſchiefen Mund. Bey 
der Kleinigkeit ſeiner Perſon gab er ſich die 
Miene einer beſondern Froͤmmigkeit, er redete 
gemeiniglich von nichts als Heiland, Blut, 
Wunden, Kreuz und Tod; uͤbrigens war er, 
im ganzen genommen, eine laͤcherliche Kreatur. 
Noch konnte ich nicht begreifen, warum dieſer 
Pedant bey meinem Schwager in fo großem 


Anſehn ſtand, bis mir der Secretair im Ver⸗ 


trauen eröffnete, daß feine Herrſchaft unter 167 

die Stillen im Lande, oder eigentlicher n de 

1 r unter die ken e und die, 
Hof- 
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nicht darzu gehörten, in einem tiefen Schlafe 
begraben laͤgen. Was aber den eigentlichen 
Charakter des Hofmeiſters anbelange ; fo 


genommenen Maske von Frömmigkeit ein boͤ⸗ 


ſes, heimtuͤckiſches Herze verborgen laͤge, 


welches alle diejenigen, welche an dem enthu⸗ 
ſiaſtiſchen Weſen keinen Wohlgefallen truͤgen, 
in die größte Ungnade der . gebracht 


habe. 


Weil mir nun dieſer Menſch von dem erſten 
Augenblick an nicht gefallen hatte, und nun⸗ 


mehr von ſeinem ſchlechten Charakter uͤberzeugt 
ward, ſo ſuchte ich Gelegenheit, demſelben 
die Maske vom Geſicht zu ziehen, und ſeine 


Narrheit ins Licht zu ſtellen; doch mußte ſol⸗ 


ches auf eine ſolche Art geſchehen, welche mei⸗ 


nem Schwager nicht misfallen konnte. An 
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einem Morgen befand ich mich im Garten, 
um bey einer Pfeife Toback die Morgenluft zu 
genießen. Nicht lange darauf fand ſich auch 


dieſer Hofmeiſter ein, vermuthlich auf Anſtif⸗ 


ten meines Schwagers, ließ er ſich mit mir 
in ein Geſpraͤch ein, welches von dem Gleich⸗ 


gültigen auf die Lehre der Natur, und von 


8 auf die ganze Religion aͤhsroine. Nach 


Y 


Hofmeiſter dazu beſtellet ſey, die Erbauungs⸗ Sa 
ſtunden zu halten, welche gemeiniglich ihren 
Anfang nehmen, wenn alle diejenigen, welche 


koͤnnte er mich verſichern daß unter der an⸗ 


A 


e ſeinen „ 


N wird ein jedes Glas ſo viel in ic 
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EN Begriffen waren Blut, 5 Cod Ka Wun⸗ 
den der ganze Inbegriff der allein ſeligmachen⸗ 
den Religion; alle andere Religionen oder 
5 Bortesverehrungen hingegen falſch und ver⸗ 

dammlich. Im ganzen genommen hatte ſein 
Geſpraͤch meine Bekehrung zur vaͤterlichen 
Religion zum Grunde, welches ich aus allen 
Gruͤnden deutlich einſah. Weil er aber an 
mir Widerſtand fand, ſo nahm er ſeine Zu⸗ 
flucht zu Offenbarungen, Erſcheinungen und 
ſolchen Geſchichten , mit welchen man im vo⸗ 
rigen Jahrhundert die Kinder fuͤrchten mach⸗ 


te; haͤtte ich nicht im voraus gewuſt, daß er 
der lutheriſchen Konfeßion beyflichte, ſo wuͤr⸗ 


de ich denfelben: fuͤr einen apocaliptiſchen Seher 
gehalten haben. Ich bemuͤhete mich, ihm die 
Nebelkappe von ſeinem Hirnſchaͤdel zu ziehen, 
daher ſuchte ich denſelben zu uͤberzeugen, daß 


— 


der Mittelpunkt aller Religionen auf die Ver⸗ 3 


ehrung des großen Gottes abziele, und daß 


nur die Art der Verehrung unterſchieden ſey; 


dieſe Verehrung aber die Glückſeligkeit aller 


| Menſchen zum Grunde habe, und daß fie ein 
jeder nach dem Mega feiner Erkaͤnntniß ge- 


nießen wuͤrde. Es ihm recht begreiflich zu 
machen, führte ich folgendes Beyſpiel an: 


Nehmen fie, ſprach ich / drey Glaͤſer von ver⸗ 


ſchiedener Größe, füllen fie ſolche . Wa 
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‚fie die Anwendung auf die Menſchen, ſo wer⸗ 
den ſie finden, daß mein voriger Satz ge⸗ 
gruͤndet iſt, welcher ſie lehret, daß ein jeder 
Menſch mit dem Maaße ſeiner Gluͤckſeligkeit, 
welches ſeine Erkaͤnutniß⸗ Kraft eee zu⸗ 
frieden ſeyn wiede 5 10 
| Jetzt ſollte er dieſen Mann geſehen babe 
Er verkehrte die Augen im Kopfe, ſahe gen 
Himmel, faltete die Haͤnde, und rief wie un⸗ 
ſinnig: fuͤr dieſe Lehren behuͤte der liebe Hei⸗ 
land alle Menſchen in Gnaden! nun wendete 
er ſich zu mir: Ach mein Herr Graf! ſprach 
er: kehren fie um, und werden fie wie ein un⸗ 
muͤndiges Kind, damit fie der liebe Heiland 


mit feinem Gaͤngelband leiten, und mit dem 


Seile der Liebe zu ſich ziehen kann, geſchiehet 


dieſes nicht, ſo werden ſie dem zukünftigen 


Han nicht entrinnen. Ich aber ſagte ihm 5 
ganz offenherzig: Und wenn ſie . Herr Hof Me 


meiſter! in ihren Schwaͤrmereyen noch weiter 


gehen und der gefunden Menſchenvernunft 


weiter entſagen , ſo iſt mir bange, daß ſie 


1 Tollhauſe nicht entgehen werden. Der 


Zorn uͤber meine Antwort verſtellte ihm fein Ge⸗ 
ſichte dermaßen, daß ich ein Siracidiſches boſes 
Weibergeſichte zu ſehen glaubte. Dieſes be⸗ 


drie om ONE befreyet ward, ee 
ARE R war 


v viel fruchtkte, 1 ich von e ver⸗ N 
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war mir viel Vergnügen , daß dieſer Pedant 

an mir ſeinen Mann gefunden hatte. Ich 
hatte ſolches dem Secretair erzaͤhlt, dieſer 
verſicherte mich aber im voraus, daß mein 
Schwager ſolches nicht ungeahndet Alen en 
wuͤrde. 


5 Dieſe Vorherſagung traf auch würklich ein. 
Ueber der Tafel bemerkte ich, daß mein 


Schwager etwas kaltſinnig gegen mich war: 


weil ich nun die Urſache wuſte, fo hatte ich 
meine Verantwortung in Bereitſchaft. So 
bald wir abgeſpeiſet hatten, machten wir einen 
Spaziergang in den Garten, mein Schwager 
und ich durchgiengen ſo eben einen abgelegenen 
Gang, als er mich nach einer kleinen Vorrede 
über mein gegen den Hofmeiſter bezeigtes Be⸗ 
tragen zur Verantwortung zog. Ob ich nun 
gleich meinen Schwager von dem Fanatismus 
dieſes Menſchen zu überzeugen ſuchte, ſo ge⸗ 
riethen wir beyde zuletzt in einen heftigern 
Wortwechſel, wobey mir mein Schwager nicht 
undeutlich zu verſtehen gab ö daß bey meinen 
Grundſaͤtzen meine Perſon in M. . ſehr ent⸗ 
behrlich fey, und wir würden fogleich gaͤnzlich 
gebrochen haben, wenn von meiner Schwe⸗ 
Pe die Sache nicht waͤre entſchieden ae 


Ich, von meinen Gründſf e N 
verfügte mich auf mein nme und Aae Ba 
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mich in der That ſehr beleidiget zu ſeyn; dar 
mit man aber meinen Verdruß nicht merkte, 
gebrauchte ich Gelaſſenheit, bis ich Gelegen⸗ 
heit faͤnde, auf eine gute Art das Haus mei⸗ 
nes Schwagers zu verlaſſen, und ohne Ver⸗ 
drießlichkeiten weiter zu machen, mich nach 
B. eth zu begeben. Dieſes Vorhaben erleich⸗ 
terten mir meine Schweſtern, weil ſie mir 
meldeten, daß der Inſpektor die bisher ge⸗ 
fuͤhrten Rechnungen ablegen, und von mir 
und andern quittirt ſeyn wollte. Mein Schwa⸗ 
ger hatte wider meine Abreiſe nichts einzu⸗ 
wenden, ich nahm daher Abſchied von dem⸗ 
| erh mit dem Vorſatz, daß man mich in 
ſobald nicht wiederſehen ſollte. Meine 
| 1 war meinen Geſchwiſtern in B...th 
ſehr angenehm, noch angenehmer aber, als 
ich ihnen die Verſicherung gab, daß ſie mich 
nun immer bey ſich behalten wuͤrden. Die 
Rechnungsabnahme war richtig, aber der 
Ueberſchuß war verſchwunden, weil Nul fuͤr 
Nul aufgieng, und mir uͤber dies noch einige 
kleine Familien⸗Reſte zu berichtigen übrig blie⸗ 
ben. Die lange Weile, welche ich nicht ge⸗ 


wohnt war, ließ mich mit einem gewiſſen 


Herrn von N. Bekanntſchaft machen; ſein 
Guth K. . tze lag in der Nach barſchaft; er 
ſelbſten war lang von Perſon, jung, und hatte 
eine feine Geſichtsbildung, und im Ganzen 
8 e, ih derſelbe die Gabe zu gefal⸗ 
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len. Er liebte die Jagd und das Spiel, ich 


hatte heydes nicht gelernet: und dieſe wurden 
die Quelle, aus welcher eine ſehr vertraute 
Freundſchaft auf uns zuruͤckfloß. In deſſen 


r 


Geſellſchaft vertrieb ich mir die trüben Tage 


des Winters; er blieb um ſo lieber bey mir, 
weil er eine von meinen Schweſtern zur Frau 
zu erhalten glaubte, obgleich ſeine Bemuͤhun⸗ 
gen in der Folge vergeblich waren. Gegen 
dieſen klagte ich uͤber mein widriges Schickſal, 
er gab mir hierin Beyfall, und ſchilderte mir 
das ganze Verfahren meines Vaters mit ſol⸗ 
chen gehaͤßigen Farben ab, welche aufs neue 
mein Blut in Bewegung brachten. Ich ſuchte 
zwar meinen Vater zu rechtfertigen, aber die 
Scheingruͤnde, welche er anfuͤhrte, machten 
mich argwoͤhniſch, daß ich von dieſem Augen⸗ 
blicke an die Sache aus einem ganz andern 
e betrachtete. 


In der Hoffuung das gemachte Fidecom⸗ 1 
mic abzuaͤndern, reißte ich in die benachbarte 1 


Stadt B.. in welcher ein in hohem Amte 
ſtehender, und in dergleichen Faͤllen er er⸗ 
fahrner Rechtsgelehrter, Namens J. 
wohnte, dieſem ſtellte ich meine Sachen vor, 
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mit dem Erſuchen, ob dieſer Fall nicht fönnte 


abgeaͤndert werden. Er antwortete mir ganz 

aufrichtig: es ließe ſic, zwar vieles dagegen 

n aber ob ich meinen Hauptentzweck 
| cha 
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erreichen wuͤrde hi daran zweifelte er nicht ohne 


Urſache. Doch ſollte ich einen Verſuch ma⸗ 
chen, und zuvoͤrderſt den L.. E... Baron 
von H... darüber ſprechen. Ich reißte ſo⸗ 
gleich nach U.. da; aber er war bey meiner 


Ankunft nicht zu Haufe, ſondern nach M.. a 
5 geritten. Sein Geſellſchafter, der Herr von 


3... hatte unterdeſſen die Aufſicht: dieſer 
empfieng mich mit aller nur m 4 Achtung, 
und wußte 1 in Discourſeli fo geſchickt zu 
unterhalten, daß ich, ſeiner Jugend ohner⸗ 
achtet, einen außerordentlichen Verſtand an 
ihm bemerkte. Unterdeſſen war ein Bothe ab⸗ 


geſendet worden, worauf nach Verlauf von 


einigen Stunden der Baron von H. bey 


ee eintraf. 
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Er war auſſerordentlich gefällig: weil er 


mich als Kind in meines Vaters Haufe ge⸗ 
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kannt, und von meinen Schickſalen ſehr viel 


gehoͤret hatte. Ich trug ihm mein Begehren 
vor, aber er widerſprach mir aus ſolchen Gruͤn⸗ 
den, welche mir deutlich in die Augen leuch⸗ 


teten, und mich noͤthigten, meinen Plan zu⸗ 
ruͤck zu nehmen. So vernuͤnftig dieſer Mann 
ſonſten war, ſo war er doch ein Verſchwender; 
eine Bande Schauſpieler, acht Bedienten, viele 
Maitreſſen, und andere Muͤßiggaͤnger wurden 
an ſeinem Hofe erhalten. Dieſe Leute hatten 
bereits einen 8 Theil ſeines e 
n | ale 
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verzehret, und demſelben eine Schuldenlaſt zu⸗ 


gezogen. Die mehreſte Urſache feines Bers 
falls war der Kanzley⸗ Direktor; dieſer hatte 
‚feinen Herrn in fo viele Prozeſſe verwickelt, 
damit demſelben ſeine Perſon nur unentbehr⸗ 


licher ſeyn moͤchte. Er war fo ſchlau und 
verſchlagen, daß, ohnerachtet er bereits die 


mehreſten Prozeſſe verlohren hatte, dennoch 
ſeinen Herrn verblendete, und durch liſtige 
Raͤnke ſich in deſſen Gunſt z en wuſte. 
Der Heuchler ſahe ihm aus den Augen, und 
wen er gerne ſtuͤrtzen wollte, gegen dieſen war 


er am freundlichſten. Wer was bey dem 


Herrn ſuchte, dieſer muſte ſich zuvor mit Zei⸗ 
chen der Dankbarkeit bey dem Herrn Direktor 
eingefunden haben. Von allen ſeinen Verſi⸗ 


cherungen muſte man das Gegentheil glauben, 


wenn man nicht hintergangen ſeyn wollte. 
Doch einmal waͤren ihm ſeine Raͤnke fehl ge⸗ 
ſchlagen, wenn er ſie nicht mit baarem Gelde 
wieder gut gemacht haͤtte; doch wuſte er ſich 


ſchadlos zu halten, und ſein ausgegebenes 
Kapital, nebſt den Zinſen, aus der Untertha⸗ 


nen Blut durch allerley Mittel heraus zu preſ⸗ 
ſen. Gegen allen dieſen blieb der Baron von 
5 .. unempfindlich, weil es ihm wie dem 
Maulwurfe ergieng, welcher erſt nach ſeinem 
Tode ſehend wird. Durch ein ſolches Leben 


hatte es der Baron ſo weit gebracht, daß er 
in ah Rn Kg Tagen feinen AR, 
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in den Büfchen ſuchen muſte, wenn er nicht 
der von feinen Glaͤubigern ausgeſandten 


Schaar der Landreuter und des Landrichters 


in die Haͤnde fallen, und ſo lange ſitzen woll⸗ 
te, bis ſie befriediget waͤren. Er hatte auch 
ins Geheim die katholiſche Religion angenom- 
men, und das in dem benachbarten Staͤdtchen 
R. . . gelegene Kapuziner Klofter war nicht 
ſelten eine Freyſtatt fuͤr denſelben. Bey alle 
dem war auf ſeiner Tafel kein Mangel zu ſpuͤ⸗ 
ren. Ich fuͤhre dieſes darum an, weil ich es 
fuͤr ein Gluͤck hielt, dieſen Mann anzutreffen, 

mich mit ihm zu unterhalten, und von der 
Nichtigkeit meiner Entwuͤrfe uͤberzeugt zu wer⸗ 

den, da er ſonſten ſelten oder gar nicht zu 
. war. 


Mit fehlgeſchlagener Hoffnung reiſte ich wie⸗ 
der nach B. th. ., und hielt mich in meinen 
Herzen bey meinem wenigen noch gluͤcklicher, 
als dieſer Mann, welcher mir ſo glaͤntzend 
geſchienen hatte. Um den benachbarten Ka- 
valliern es zuvor zu thun, hielt ich ebenfalls 
mehr Bediente, Pferde und dgl., als meine 
Einnahme aufbringen konnte. Anfaͤnglich be⸗ 
merkte ich ſolches nicht, aber in der Folge 
fieng es mir an mehr einleuchtend zu werden; 
doch haͤtte ich mich retten koͤnnen, wenn meine 
andere Leidenſchaften zu befriedigen kein 1 

wand vonnoͤthen geweſen waͤre. Ich uͤber⸗ 
. rech⸗ 


rechnete meine ſaͤmtliche Ausgaben, und fand, ö 
daß ich gegen der Einnahme ſchon ziemliche 


Schulden gemacht hatte, welche, wenn ich auch 
al es abgeſchaft haͤtte, was zu meinem Hofſtaat 
vonndthen war, dennoch in zwey Jahren nicht 
getilget werden konnten. Der Verdruß, wel⸗ 
cher immer ſtaͤrker in unſerer Familie einriß, 
nebſt der Verachtung, welche die Landtags⸗ 


Herrn von ſich blicken lieſſen, brachten mich 4 


wieder auf den Entſchluß, mein Vaterland zu 
verlaſſen, als eine Privatperſon unerkannt. zu 
leben, und die mir nach Bezahlung meiner 
Schuld uͤbrig gebliebenen Gelder auſſer meinem 
Vaterland zu verzehren, welche mir jederzeit 


an den Ort meines Auffenthalts durch Wech⸗ 


ſel uͤbermacht werden koͤnnten. Mit dieſen 


Entſchluß gieng ich einige Monate ſchwanger, 


ehe die wuͤrkliche Geburt erfolgte; ſobald aber 
die Sonnenſtrahlen die Natur aufs neue be⸗ 


| Schulden an die noch gefaͤlligen Gelder aßigni⸗ 
ret, und alles ſo in Ordnung gebracht, wie 


ſolches eine ſo lange Abweſenheit erforderte. 


Meinen Geſchwiſtern kein ſchweres Herze zu 


llebten, ſo machte ich alle Anſtalt zu meinen 
Abreiſe. Alle Gelder, welche ich erhalten 
konnte „wurden geſammlet, meine gemachten 


machen bediente ich mich des Vorwands, auf ' 


einige Wochen meinen Bruder in D... zu 
beſuchen, und mich dem Landesherrn vorſtel⸗ 


len in Be Eine Chaiſe mit zwey N 5 
RE 


; i 
E 4 7 * 
N I» 1 - 7 au 8 
er ? 8 ar 


m 


N E 223 
welche ich ſelbſten dirigirte, nebſt einen ver⸗ 


trauten Bedienten 1 meine Reife: Eur 
page Mes a | N 


N 


Nach genommenen Abschied von meinen 


15 


Schweſtern reiſete ich nach M...) um mei⸗ 


7 


ner Schwerter und ihren Mann ein bruͤderli⸗ 
ches Lebewohl zu ſagen; weil ſie aber auf ei⸗ 
nige Tage nach B... gereiſet waren, beſuchte 
ich ihre Toilette, legte einen ſchrifelichen Ab⸗ 
ſchied hinein, und nahm mir zum Andenken 
aus derſelben, was mir wohlgefiel. Meinem 
Bruder nach D. ſchrieb ich einen ruͤhrenden 
Abſchiedsbrief, Neiße ſodann uͤber nach 
3... durchs Voigtland nach Bamberg, von 
da an den Rheinſtrohm nach Strasburg, und 
ſo ferner nach Paris. Mein Quartier bezog 
ich in dem Hotel, wo ich ehemals logiret hats 
te, doch nahm ich ſolche Maas regeln, daß 
ich mit meiner Baarſchaft ſo lange auskom⸗ 
men konnte, bis ich andere Gelder zu empfan⸗ 


gen haͤtte. Mein Wirth war erfreut, mich 
wieder zu ſehen; ich fragte nach den Grafen 
von M. ., mit welchen ich nach Konſtanti⸗ 


nopel gereiſet war, und erfuhr zu meinem 
Vergnuͤgen, daß er ſich bey erwuͤnſchtem Wohl⸗ 
ſeyn befaͤnde. Des andern Tages ließ ich 
demſelben meine Ankunft melden, mit dem 


Erſuchen, aaf warten zu duͤrfen, welches er x 


3 r aten Wen Vergnügen e SE | 


ER | ward 
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ward bey meinem Eintritte in das Zimmer 
aufs freundlichſte umarmet, und nach einge⸗ 
nommenen Platz muſte ich denſelben einen Ab⸗ 
riß von meinem Schickſal machen, wobey ich 
aber forgfältig meine bey den Raͤubern gehab⸗ 
te Avanturen verſchwieg; am Ende erſuchte 
ich denſelben, mir zu einer meinem Stande 
angemeſſenen Bedienung zu verhelfen. Er 
nahm an allen, was mich betraf, den lebhaf⸗ 
teſten Antheil, und verſprach, bey feiner Mas 
jeſtaͤt dem Könige es dahin einzuleiten, daß 
meine Wuͤnſche erfuͤllt wuͤrden. Hierauf both 
er mir ſein Quartier und Tafel an, welche ich 
halbgezwungen annehmen muſte. 


Nach einer mit dem Koͤnig gehabten Unter⸗ 
redung ſchien mir derſelbe bey der Tafel auſ⸗ 
ſerordentlich mißvergnuͤgt. Nach Endigung 
derſelben nahm er mich auf ſein Zimmer, und 
ſagte mir im Vertrauen: Liebſter Graf! an 
meiner Bemuͤhung hat es nicht gelegen, ihr 
Gluͤck bey Hofe zu machen; der Koͤnig und 


1 ich ſchaͤtzen ihre Verdienſte, aber ihre Fatali⸗ 


täten im Oeſterreichiſchen, nebſt der erhaltenen 
Begnadigung, find dem König (ich weiß nicht, 
durch wen) hinterbracht worden. Dieſes 
hat meine Bemuͤhung, ihnen nach Moglichkeit 
zu belohnen, und bey hieſigem Hofe zu ver⸗ 
und MEN RER, Bey alle u 
8 i 


* Sy 
5 * 


bis ſie einen andern Weg zu ihrem Gluͤck aus⸗ 
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iſt ihnen der Koͤnig geneigt, und ich habe 
Befehl erhalten, ihnen 300 Piſtolen im Na⸗ 
men des Koͤnigs auszuzahlen, dabey ihnen 
mein Quartier und Tafel frey offen bleibt, 


fuͤndig gemacht haben. Meine Beſtuͤrtzung 


war nicht zu beſchreiben, als ich mich auf dieſe 
Art entdeckt ſahe; durch die Zuredungen mei⸗ 


nes Patrons aber wurde ich ruhig, erzaͤhlte 
die Sache aufrichtig, und nahm dieſes mir 
aus den Haͤnden des Koͤnigs gemachte Praͤſent 
an. Sobald ich ſahe, daß Paris nicht der 


Ort meines Auffenthalts ſeyn konnte, entſchloß 


ich mich, wieder nach Konſtantinopel zu reiſen, 


mein Geld in Kalyphons Handlung zu legen, 


und feinen Verluſt oder Gewinn verhaͤltniß⸗ 


maͤßig mit ihm zu theifen. Ich hinterbrachte . 


ſolches dem Grafen von M. , welcher hier⸗ 


uber betreten ward, und meinen deſperaten Ent⸗ 
ſchluß (wie er ſolchen nannte) auszureden 


ſuchte. Weil er aber meine. Entfchloffenheit 


ſchreiben an den in Konſtantinopel reſidiren⸗ 


den Miniſter mit, ſetzte meine Garderobe in 
den beſten Stand, machte mir ein Praͤſent von 


100 Schild⸗Louisdot, verſahe mich mit Paͤſ⸗ 


kannte, fo wollte er mir nicht mehr widerſpre⸗ 
chen ſondern gab mir die beſten Empfehlungs⸗ 


ſen, nahm meinen Vedienten, welcher mich 
ferner zu begleiten keine Luſt hatte, in ſeine 


t und . alles in gehörigen Stand 


| 
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wuͤnſchen von Paris ab. 


Deinen. Weg verfolgte ich über Genua, 
weil ich mir vorgenommen hatte, dieſe ſchoͤne 
Stadt genauer in Augenſchein zu nehmen als 


das erſtemal hatte geſchehen koͤnnen. Unter⸗ 


deſſen, da ich meine Neugierde befriedigte, er⸗ 
hielt ich die Nachricht, daß ein Schiff für 
Rechnung der Republik nach Konſtantinopel 
gehen, von dannen es mit Egyptiſchen und 
andern Waaren befrachtet wieder zuruͤck keh⸗ 
ren wuͤrde. Ich lies den Schiffer in mein 
Quartier kommen, und ſobald wir Handels 

einig waren, meine Sachen an den Boort des 
Schiſſes bringen. Mit dem erſten guͤnſtigen 
Winde giengen wir unter Segel, und nach⸗ 

dem wir acht Tage See gehalten hatten, ka⸗ 


men wir bey den Dardanellen an; hier klei⸗ 
dete ich mich nach Landes⸗ Gewohnheit in ei⸗ 


nen tuͤrkiſchen Habit, und ſobald wir in den 


Hafen eingelaufen waren, überreichte ich mei⸗ 


ne Paͤſſe, weil ich nun der Sprache maͤchtig 
war, erhielt ich ohne viele Umſtaͤnde die Frey i 
beit binzugehe n, wo es mir e A 


Ein me Meran en ah. in i mne 
des zaͤrtlichſten, des treuſten Freundes werfen 


zu koͤnnen, verdoppelte meine Schritte, und 


9975 Bu ich das we BRIAN. mir ſo 
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viele Freundſchaft war erzeigt worden. Mein 


Erſtaunen war aber auch um ſo groͤßer, als 
mir mein Eintritt eine große Veraͤnderung in 


der Einrichtung, und lauter unbekannte Ge⸗ 
ſichter darſtellete. Auf meine Frage, wo ſich 
Herres Kalyphon befaͤnde? erhielt ich die ſchmerz⸗ 
liche Nachricht, daß die Peſt, welche untere 
deſſen berrſchend geweſen war, ihn, ſammt 
ſeiner Frauen in das Reich der Todten befoͤr⸗ 
dert habe. Die erſte Beſtuͤrtzung lies mich 
ſogleich umkehren ohne nach Celaponen ge 
fragt zu haben. Als ich einige Schritte auf 


die Straße gemacht hatte, blieb ich ganz ver⸗ 


tieft in Gedanken ſtehen, weil ich nicht wuſte, 


0 bey wen ich in der Geſchwindigkeit mein Quar⸗ 


tier nehmen ſollte. Auf einmal ergriff mich 
jemand bey der Hand, als ich ihn genau be⸗ 


trachtete, erkannte ich in dieſer Perſon meinen 


Freund Celapon. Wie? ſprach er: du willſt 


aus meinem Haufe forteilen, ohne nach mich 


zu fragen? Welch ſeltenes Gluͤck iſt es fuͤr 


ſten Beſtürtzung fielen wir einat der um 
Hals, und weinten eine gemeinſchaftliche⸗ 


ne der Freude. Ohne vielen Worte 12 5 r 
zaͤhlte ich demſelben mein Schickſa ‚und was 
mein Vornehmen in der Zukunft ſeyn ſollte; | 


15 5 
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* er genehmigte beydes, und anſtatt mich zu 


. 155 ete er ſich uͤber die Einrichtung 
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mich, dich wieder zu ſehen! — Sogleich fuͤhr⸗ | 
te er mich zuruͤck in fein Haus; nach 15 er⸗ 
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meines Vaters, weil er, wie er ſich ausdruck 
te, durch dieſelbe ſeinen Freund, und den naͤch⸗ 


ſten nach ſeinen Gott wieder erhalten hatte 


Hiernaͤchſt muſte ich mein ehemaliges Logis 


wieder einnehmen, welches ich zu Kalyphons 
Zeiten bewohnet hatte, welches mir um ſo an⸗ 


genehmer war, weil ich in Ermangelung dee 
ſen bieter dene verlegen geweſen wäre 


Von Gllen Umftänden erhielt ich dieſen Be⸗ 
richt: Deine Abweſenheit, geliebter Bruder! 
war uns allen fo lange ſchmerzhaft, bis die 
Zeit unſre Wunden heilte, welche deine Abwe— 
ſenheit geſchlagen hatte. Wir hofften beſtaͤn⸗ 


dig auf deine verſprochene Briefe, aber fie 


blieben in den Händen ihres Verfertigers. 


Mein Verhalten war der Schluͤſſel zu dem 


* 


wenig Tagen war unfer gemein ſchaftlicher 


Herzen meines Herrn, und machte mich dei⸗ 
ner Empfehlung wuͤrdig. In kurzer Zeit war 


ich in dieſem Haufe, was du ehemals gewe⸗ 


fen bift; Endlich wuͤthete die Peſt, und in 


Freund mit feiner Frau dem Tode überliefert; 
ch ſorgte für die Beerdigung, und die hin⸗ 
iebenen Sachen wurden auf mein Verlan⸗ 


ch einen Abgeordneten des Patriarchen 


verſiegelt. Kalyphons Tochter Mann traf 
aus Tripolis hier ein; meine Rechnung wur⸗ 
de revidirt, richtig e und mir für mei⸗ » 


ne ewe 200 Bra ai sehen 
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Fer; weil ich mich aber hier haͤußlich nieder 
zu laſſen wuͤnſchte, ſo uͤberließ man mir die⸗ 
ſes Gebaͤude für 600 Loͤwenthaler. Ich habe 
| Kalyphons Handlung nur zum Theil behalten, 
weil mir deine Kaͤnntniſſe fehlten, aber ſo weit 
ich ſolche verſtehe, guten Fortgang gehabt. 
Die Vorſicht hat mir die Tochter eines Grie— 
chiſchen Kaufmanns zugefuͤhret, welche bey 
einem kleinen Vermoͤgen, welches ſie zu mir 
gebracht hat, mich herzlich liebet, und die 
Gefaͤhrtin meiner Schickſale iſt; ſie weiß ſolche 
nur zum Theil, und ich hoffe, daß du die 
wahre Urſache unferer Bekanntſchaft derſelben 
nicht entdecken wirſt, weil es ſonſten einen tie⸗ 
fen Eindruck machen, und Widerwillen hervor 
bringen duͤrfte. So eben trat ſeine Frau her⸗ 
ein, und empfieng mich auf eine fo anſtändige 
Art, daß ich uͤberzeugt ward, daß Celapon 
nicht uͤbel gewaͤhlet hatte. Durch die getrof⸗ 
fenen Anſtalten meines Freundes fand ich mei⸗ 
ne im Schiff zuruͤckgelaſſenen Sachen in dem 
Zimmer, welches mir ehedem zur Wohnung 
gedienet, und ſo manche ee DR eben 
N hatte, 


Die von dem Grafen von M. erhaltenen | 


efeanzöff hen Geſandten, von welchen ich guf 


nem Stande ene Ich erhielt hier 5 ; 
1 2 . en 


Eppfehlungsſthreiben uͤberreichte ich den 


rt angenommen ward, wie es 


. . ; 

bey die Verſicherung, daß ich unter allen Vor⸗ 
faͤllen auf ſeinen Schutz ſichere Rechnung ma⸗ 
chen, und feinen Umgang genießen koͤnnte, 
fo oft es mir gefäkig ſey. Ganz unvermuthet 
traf ich den Kiaja des Großviziers an, wel⸗ 
cher, ob er gleich ein Muſelmann war, ſich 
dennoch herzlich freute, mich wieder zu ſehen, 


weil er glaubte, daß ich aus des Sultans 


weit gelegenen Laͤndern erſt wieder zuruͤckge⸗ 


kommen ſey. Ich legte mit Celaponen ge⸗ 
meinſchaftlich die Hand an das Werk, und 
erneuerte den Handel nach Egypten, welcher 


von dem Tode Kalyphons unterblieben war. 
Wir hatten innerhalb eines Jahres Friſt ſo 
guten Fortgang gemacht, daß wir auch die 


\ Bekanntschaft verſchiedener Konſtantinopolita⸗ 5 
niſcher tuͤrkiſcher niente erhielten, welche 


Umſatz mit uns machten. Beſonders aber war 
ein reicher Kaufmann, Namens Ibrahim, ei⸗ 


ner der vornehmſten, welche unſer Haus be⸗ 


ſuchten. Sein Karalter war hoͤflich und aus⸗ 
0 zeichnend. Er liebte die Chriſten mehr als 


gewoͤhnlich, und war der rechtſchaffenſte Mu: 


ſelmann, welchen ich gekannt hatte. Durch 
die Unvorſichtigkeit Celapons hatte er meinen 


Stand und ſonſtige Fatalitaͤten in Erfahrung u 
gebracht, welches ihm meine Perſon noch „ 
neigter machte. In kurzer Zeit waren wir | 


vertraute Freunde. Ich fragte ihn, ob ein 
M ne mit einem Mu eine ſo ver⸗ 
traute 
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traute Freundſchaft errichten dürfte? er ant⸗ 
wortete: die Geſetze des Alkorans erlauben es 
zwar nicht, aber dennoch fuͤhlen wir ein maͤch⸗ 
tigeres Geſetz in uns, 1 uns zu dieſer 
Freundſchaft verbindet. Beyde ſind wir 
Menſchen; beyde ein Werk des großen Got⸗ 
tes, und darum in die Welt geſetzt, daß einer 
dem andern dienen, und ſein Rathgeber ſeyn 
ſoll. Der Unterſchied zwiſchen uns und den 
Chriſten beſtehet einzig darinnen, daß einjeder 
ſeinen Propheten glaubet, welche Verſchieden⸗ 
heit des Glaubens aber keineswegs die Rechte 
Bin ren aufzuheben im Stande i. 


Gegen feine Helen Gefäͤligkeiten erkaͤnntlich 5 
zu ſeyn, beſchenkte ich denſelben mit dem 
Grundriſſe von dem Garten meines Vaters, 

4 welcher ihm um ſo angenehmer war, da er ſo 
eben im Begriff ſtunde, aus einem an ſeinem 
Hauſe befindlichen großen wuͤſten Flecken ei⸗ 

nen Garten anzulegen. Weil aber keiner von 
ſeinen Sklaven die Gartenkunſt verſtand, fo 
muſte ich endlich auf fein vieles Bitten die 
Aufſicht übernehmen, und zu Zeiten, wenn 
es meine Geſchaͤfte verſtatteten, } dieſen Bau 
anordnen. Noch bis jetzt hatte ich auſſer 


Ibrahim und feinen Sklaven niemanden ge 5 
. ſehen, aber bey näherer Bekanntſchaft erblickte 


. ich deſſen Schweſter, welche unverhüͤllet in der 
8 ihres Bruders erſchien, und ſich 
1 . 7 6 mit 
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mit mir von dem neu anzulegenden Garten 
unterhielt. Sie war eine auſſerordentliche 
Schoͤnheit i in meinen Augen, dieſerwegen mach⸗ 
te auch ihr Bildniß einen ſolchen Eindruck 
auf meine Seele, daß ich diejenigen Reizun⸗ 
gen aufs neue zu fuͤhlen glaubte, welche ich 
das erſtemal für die Frau von D... empfun⸗ 
den hatte. Meine Leidenſchaften wurden hef⸗ 
tiger, aber ſolche auf die eine oder andere Art 
zu befriedigen ſchien mir Unmoͤglichkeit. So 
eifrig Ibrahim in feiner Religion war; fo 
tadelte er doch ſtets, daß die Frauenzimmer 
eingeſchloſſen leben, und verhuͤllet den Umgang 
des andern Geſchlechts entbehren muͤſten. Ge⸗ 
woͤhnlichermaßen beſuchte ich den Garten Ibra⸗ 
hims gegen Abend ; einſtmals war derſelbe 
; nicht gegenwaͤrtig, weil ihm Geſchaͤfte abge⸗ 
rufen hatten; in einer ganz am Ende des 
Gartens befindlichen Grotte fand ich meine 
ſchoͤne Fatime, welcher Zufall mich ſo weit 1 
brachte, daß ich derſelben alles fagte, was in 
meinem Herzen vor gieng. Mit vielen Ver⸗ 
gnügen erhielt ich die Verſicherung, daß ihr 
meine Perſon nicht gleichguͤltig ſey, und wenn 
ich mich des audern Tages wieder im Garten 9 
eeinfaͤnde, fo wollte N mir r eiue beſttuers 0 
Antwort geben. Rn. e 


Des andern Dages verfügte ich an in 
Beat Haus; wir ae in den Garten, 
ale, en 


I 
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welcher taͤglich ſchoͤner ward, und unterhielten 
uns noch von dem Bau deſſelben, als er durch 
einen Sklaven abgerufen ward, weil er von 
zweyen Alexandrettiſchen Kaufleuten einen Bes 
ſuch erhalten hatte. Sobald ich mich allein 
befand, eilte ich an den Ort, wohin mich Fa⸗ 
time beſchieden hatte. Als wir ohne Zeugen 
waren, warf ſie ihren Schleyer zuruͤck, ergriff 
mich bey der Hand, und ſprach nach einem 


‚tiefgeholten Seufzer; „Haͤtten fie nicht den 
Namen eines Chriſten, fo waͤren fie der 
„Mann, welcher uͤber Fatimens Bruſt herr⸗ 
u ſchen ſollte. Bey den Verdienſten, welche 


n ſie beſitzen, und bey der Achtung; welche 
mein Bruder fuͤr ſie hat, waͤre kein Wider⸗ 
su Pruc zu beſorgen; denn ich muß geſtehen, 
daß deſſen Lobſpruͤche ehe ich fie perſönlich 
kannte, der erſte Zunder geweſen find, wel⸗ 
un cher in meiner Bruſt die Begierde anfeuerte, 


fie zu ſehen und zu ſprechen. , Bey welchen 


Worten ſie meine Hand ſo feſt auf ihren auf⸗ 


wallenden Buſen drückte, daß mein ganzes 


Blut in Bewegung gerieth; ich kuͤßte dieſelbe 
zaͤrtlich, druͤckte ſie an mein Herze, und ver⸗ 


ſprach ihr eine ewige Treue, welches 95 mir 
Ian hie mich ploͤtzlich . 


ad Dieſes war um ſo nöthiger, } 150 fo 1550 


5 Ibrahim mit ſeiner Geſellſchaft durch die 
4 n in den See 0 da 1 ae 8 
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me durch eine Seitenthuͤre entfernte. Er 
brachte ſeine Gaͤſte zu mir, welche mich fuͤr 


eine fo ſchoͤne Anordnung mit vielen Lobeser⸗ 


hebungen uͤberhaͤuften, und zuletzt um die 


Copey des Riſſes bathen, welchen ich ihnen 


zu ſenden verſprach, und nach genommenen 
Abſchied mich nach Hauſe verfuͤgte. Unter 


dem Vorwande einer Unpaͤßlichkeit begab ich 


mich fogleich zur Ruhe, aber Fatime war der 
Gegenſtand, mit eikchen, ſich mein Liebekran⸗ 


kes Herz beſchaͤftigte. Im Geiſt ſahe ich noch 


ihr Bildniß, und fühlte in dem Vorgegange⸗ 
nen dasjenige Vergnuͤgen, welches allen Lie⸗ 


benden eigen iſt. Fragte ich aber meine Ver⸗ 
nunft, wie der Beſitz derſelben möglich gemacht 
werden koͤnnte, fo ſahe ich wieder eine Reihe 
von Unmoͤglichkeiten vor mir, durch welche 
mir alles Vergnuͤgen verbittert ward. Sie 
war eine Tuͤrkin, ich ein Chriſt, mit welchen 
ihr nach allen Geſetzen des Alkorans nicht ein⸗ 


mal umzugehen, viel weniger zu lieben erlau⸗ 
bet war. Auf meiner Seite wartete eine 
Kette von Gefaͤhrlichkeiten, welche mir das 


Leben koſten konnten. Bey allen dieſen Be⸗ 


i trachtungen haͤtte ich der Vernunft folgen, und 


Fatimen meiden ſollen, weil ſie aber eine ver⸗ 


bothene Sache war, fo wurden meine Begier- 


den, ſie zu beſitzen, immer mehr angereitzet, 
und endlich bey vielen wiederhohlten Beſuchen 


erhielt ich dasjenige, was ich mir lava g., 
1 1 A hatte. , a 


ö 
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In diefen len Taumel waren zwey 
5 verfloſſen, als mir meine geliebte Far 
time im Vertrauen eroͤffnete, daß ſie in an⸗ 
dern Umſtaͤnden ſey, wobey ſie mir die Gefahr 
zu Gemuͤthe führte, welcher wir beyderſeits 
ausgeſetzt waͤren. Dieſes war ein Donner⸗ 
ſchlag in, meinen Ohren, der mir bis in das 
innerſte meiner Seele drang; weil es aber 
Klugheit war, meine Verlegenheit zu verber⸗ 


gen, ſo troͤſtete ich dieſelbe ſo gut mir immer 


moͤglich war, und verſprach, ein Mittel aus⸗ 
zufinden, welches uns beyderſeits in Sicher⸗ 
heit ſetzen ſollte. Als ich aber allein auf mei⸗ 
nen Zimmer war, ſo empfand ich Seelenangſt 
und Reue, weil von dieſer Begebenheit mein 
Leben abhieng. Fatimen zu verlieren war mir 


unmoglich, und ihre Religion anzunehmen 


ſchien mir bedenklich. Zuletzt erwaͤhlte ich 
die Flucht, weil ich in den erſten chriſtlichen 
Haven meine Sicherheit finden konnte. Bey 
Gelegenheit entdeckte ich derſelben meinen Ent⸗ 
ſchluß, ſie zitterte bey Anhoͤrung deſſelben, 


weil aber kein anderes Rettungsmittel uͤbrig 


war, willigte fie in mein Unternehmen. Ich 


hatte bereits mit einem abgehenden Portugiſt⸗ 108 


ſchen Schiff die Abrede getroffen, mit welchen 
han gleich abfahren konnte, wenn es der Wind 


erlaubte. Mein Schickſal hatte aber ein an⸗ 


deres uͤber mich beſchloſſen. »Fatimens Ver⸗ 
be, welche um N ee a 
1 el, 


u Pr 


hatte es ihren Herrn verrathen, N, aber 
fo klug war, ſich bis zur Ausführung unſers 
Anſchlages nicht das geringſte merken zu laſ⸗ 
ſen. Der beſtimmte Tag erſchien, Fatime, 
nebſt ihrer Vertrauten fanden ſich des Abends 
im Garten ein, und ſo eben wollten wir zur 
Hinterthuͤre fluͤchten, als Ibrahim nebſt eini⸗ 
gen vertrauten Sklaven in aller Stille hervor⸗ 
trat, und uns mit entbloͤßten Saͤbeln den 
Ausgang verwehrte. Fatime fiel ſogleich in 
Ohnmacht, ich aber trat einige Schritte zu⸗ 
ruͤck, und wollte meine Freyheit ſuchen, aber 

ich ward gehalten, und mit Gewalt ohne ein 
Wort gewechſelt zu haben auf Karin, aim: 
ng gebracht. 

Durch Furcht und Schröcken Ae | 
fa ich Sinnenlos zu Boden, und fluchte mei⸗ 
nem widrigen Verhaͤn gniß⸗ als Ibrahim vol⸗ 
ler Zorn hereintrat, und mich keines Anblicks 
wuͤrdigte; auf deſſen Wink traten feine vers 
trauten Sklaven zuruͤck; als er allein war, 


ſprach er: „Verwegener Boͤſewicht! wer hat 


„ dir das Recht gegeben, die geheiligte Ge⸗ 
iu fege der Freundſchaft zu uͤbertreten, und dei⸗ 
nen wahren Freund einen Schandfleck anzu⸗ 
hängen ? Dieſe Frechheit kann nur mit 


m Blute getilget werden. Dir geſchiehet SER 


„kein Unrecht, wenn du die geſetzmaͤßige 
1 e erdulteſt. An deinen Tode bin ich 
| u un⸗ 


x N 


„ e 
„üuktieidtg; ob ich dir gleich aus wahrer 
„ Freundſchaft meine Schweſter gezeigt habe; 
„ ich traute deiner Rechtſchaffenheit fo viel zu, 
u daß du davon einen ſolchen Gebrauch mas, 
chen wuͤrdeſt, welcher uns beyden ruͤhmlich 
1 ſey. An deſſen Stelle aber haft du mit Fa⸗ 
„timen ein ſchaͤndliches Verſtaͤndniß aufge⸗ 
5 richtet, und zuletzt gar zur Flucht beredet. 
Aber nun verwandelt ſich meine Freundſchaft 
in Haß, von welchen du nichts als Tod zu 
erwarten haſt. Da aber Fatime dir Gehoͤr 
on gegeben, fo fol folche zuvor für deinen Aus: 
gen ſterben.,, Hier brachte man Fatimen 


verhuͤllet herein, warf fie zu Boden, und 


wollte ſie eben ſtranguliren; dieſes brachte 
mein Blut wieder in Bewegung, ich fiel Ibra⸗ 


him zu Süßen, und bath um das Leben ſeiner 


Schweſter mit einem ſolchen Nachdruck, daß 


i er geruͤhret ward, den Sklaven einen Wink 


gab, Fatimen abzufuͤhren, und eine geraume 


Zeit i in dem Zimmer aufs und abgieng, feine 


Vernunft zu ſammeln. Endlich ſprach er: 
So liebeſt du wuͤrklich meine Schweſter? „ 
Ich antwortete: „Ja! Sie hat mein Herz, 
und von ihrem Beſitze haͤnget mein Leben ab. 
„Aber bedenke, Ibrahim! daß du ſelbſten die 

| n Urſache biſt, wenn ich und Fatime ein Opfer 
deiner Rache werden follen. „ — Er ſchwieg 
abermals ſtille, und ſchien ſich zu bedenken. 

u hie er zu mir: e Ehriſt! nicht 

| " in 
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in Anſehung deiner hohen Geburt, nicht in 


„Anſehung unſerer Freundſchaft, ſondern in 


„„ Anſehung der Liebe, welche du gegen meine 
Schweſter traͤgeſt, will ich dich nicht ſogleich 


n den Haͤnden der Juſtitz ausliefern, ſondern 
„warten, ob bu dein Leben retten, und mei⸗ 
„nem Hauſe den Schandfleck abwiſchen wirſt. 


„Hierzu iſt nur dieſer einzige Weg uͤbrig, 


y daß du dich entſchlieſſeſt, ein rechtglaͤubiger 5 
„ Muſelmann zu werden, und meine Schweſter 


½zur Frau zu nehmen; weigerſt du dich aber 


„einen Augenblick, fo iſt deine Halsſtarrigkeit 


„, dein Henker, und der Mörder meiner Schwer, 


N 


u ſter. Sobald du aber darein willigeſt, ſo 
will ich fur euch bey de ſorgen, bis ich dir 
durch einen meiner Anverwandten, welcher 


„der Liebling des Groß: Sultans iſt, eine 
deinem Stande angemeſſene Bedienung ver⸗ 


| y ſchaffet habe. Noch einen Augenblick ſtehet 


dein Schickſal bey dir, ſodann iſt es weden 
von mir, 1 von jemand anders zu aͤn⸗ 25 
4 1 0 N | Ku 9 
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Was oute ich nun thun? mein Leben war 5 a 


5 in Gefahr, Fatime war von mir geliebt, und 


die unſchuldige Frucht. welche unter dem Her⸗ 
zen ſeiner Mutter ruhete, forderte beyderſeitige 


Erhaltung. Ich antwortete alſo: Wenn das Br 


Leben deiner Schweſter, meiner Fatime, und 


| die von mir bereits e Frucht er 


Bl 
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ward er ganz blaß) ſchlechterdings dieſes | 
Opfer erfordern, To ſey es denn gebracht. 


Aber ich beſchwoͤre dich, o Ibrahim! bey den 
Namen des großen Gottes, daß du dein Wort 
haͤltſt, mich verſorgeſt, und Fatime mein Weib 


wird. — Hier ſprang er auf mich zu, und 
ſprach: Iſt Fatime bereits von dir ſchwanger, 


ſo bin ich dein Bruder! — Ich ſchwoͤre dir 


bey Gott und dem Grabe unſers großen Pro⸗ 
pheten, mein Wort aufs genaueſte zu erfüllen; 
doch mußt du keinen Schritt aus dieſen Zim⸗ 


mer thun, bis du ein wahrer Muſelmann ge⸗ 


worden biſt. Da ich nun alles zu erfuͤllen 


N verſprach, führte mich derſelbe auf ein im 


Hinterhaus gelegenes mit reichen Tapeten aus⸗ 


geziertes Zimmer, wo wir uns auf einen Sy 
pha niederſetzten, und eine Taſſe Sorbet zu 

Erquickung tranken. Dieſes wuͤrkte in mir 
eeinen feſten Schlaf, als ich aber erwachte, ſa⸗ 


he ich mich entkleidet auf einem Sopha lie⸗ 
gend, und bemerkte einen großen Schmerz an 
den Ort, welcher der empfindlichſte iſt. Von 


155 denen mir zu meiner Aufwartung gegebenen 


Sklaven erhielt ich die Nachricht, daß Ihr 
him dasjenige von zweyen reichlich bezahlten 
Imans an mir im Schlafe habe verrichten 


N laſſen, welches mir wachend einen weit gröſſern 
. verur 05 den Be 5 
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Jbrahim beſuchte mich gleich des Morgens 


ſehr frühe, nannte mich öffentlich feinen Bru⸗ 
der, umarmte und kuͤßte mich, und feiner gu⸗ 


ten Verpflegung hatte ich es zu verdanken, 


daß meine Geneſung bald wieder erfolgte. 
Und in Wahrheit fuͤhlte ich den Schmerz nur 
halb, weil ich um meiner geliebten Fatime 
willen litte. Unterdeſſen waren alle meine . 
Effekten aus Celapons Hauſe gebracht, und 
dem Ibrahim uͤbergeben worden; als ich mich 
beſſer befand, ſtellete mir Ibrahim ſelbige zu, 


und machte die feyerlichſten Anſtalten, mir Fa⸗ 


timen zur Frau beyzulegen. Als ich voͤllig 
wieder hergeſtellet war, beſuchte mich meine 


Geeliebte zum erſtenmal unter den Namen Miz⸗ 
raim; fie flog mir um den Hals, kuͤßte mich, 


und ſagte mir alles, was ihr Liebe und Ver⸗ 


ſtand, und 
dieſes eine etz 

che mir Gott nicht zurechnen wuͤrde, wenn ich 

nur ſonſten ein wahrer Chriſt im Herzen bleis 


” trauen in den Mund legte. Endlich ward es 


Celaponen auch erlaubet, mich zu ſehen; ſeine 
Gegenwart floͤßte mir Schaam und Reue ein; 
ich legte ihm alles deutlich vor Augen, was 
mich zu dieſen Schritt bewogen hatte. Er 
verwies mir das bezeigte Mistrauen in nach⸗ 
druͤcklichen Terminis, bedauerte meinen Zu⸗ 
gab mir am Ende den Troſt, daß 
wungene Veränderung fey, wel⸗ 


ben wuͤrde. Nach meinen Grundſaͤtzen ſi nd 
mir aa alle Religionen, welche Ku wahren 
Dune: Ef 170 


„ 
i echten, gleich, aber dieſes kraͤnket mich 


noch bis jetzt, daß ich alle Rollen, welche ich 
Ke meinem Freund verborgen habe. 


| Der Tag- unferer Vermaͤhlung kam herbey; 
Sbrahim hatte denſelben feyerlich gemacht, 
und ich muß geſtehen, daß unſer Beylager ei⸗ 
nem Fuͤrſtlichen in Deutſchland den Rang 
ſtreitig machte. Zur Ausſteuer erhielt ich 
86000 Loͤwenthaler, und blieb in meines 
Schwagers Hauſe, bis zur weitern Verſorgung. 
Ein Jahr war verſtrichen, und noch ſahe ich 
feine Verſorgung möglich, ob ſich gleich Se 
rin, Ibrahims Anverwandter, und des Sul⸗ 
tans Liebling, ale Mühe darum gegeben hat⸗ 
te. Doch eines Morgens trat Ibrahim auf 
Hunſer Zimmer mit einer ſehr heitern Miene, 
und ſprach: Lieber Bruder! Gott und Maho⸗ 
met haben fuͤr euch geſorget, du biſt aus ei⸗ | 

ner beſondern Gnade des Großherrn zum Baſ⸗ 
fa von Groß⸗Kairo ernannt worden, in dem 
Divan wirft du deine Beſtaͤtigung erhalten; 
mache dich daher gefaßt, das Angeſicht des 
Sultans zu ſehen. Ich erſchrack über. eine 
ſolche Nachricht um ſo mehr, je weniger ich 


an dieſelbe hatte gedenken koͤnnen. Es war 15 


mir unbegreiflich, wie der Großſultan einen 
Renegaten dieſen wichtigen und ſehr impor⸗ 
tanten Poſten anvertrauen koͤnnte, da ich den 
f e N keinen einzigen 10 8 geleiſtet 


. 8 bh „ 


— 


’ | . 
hatte. Dieses gab ich meinem Schwager zu 
erkennen, aber er lachte nur daruͤber, und 
ſprach: Lieber Bruder! du verſteheſt die hie⸗ 


ſigen Verdienſte noch nicht. Serin, unſer 
An verwandter, hat den Sultan, mein Geld 


aber den Großvezier gewonnen, und folglich 


haſt du mehr Verdienſte, als du glaubſt; ma⸗ 


che dich nur zu deiner Vorſtellung bereit, ich 5 


werde mit Serinen fuͤr deinen Staat de 8 


Dies vierten Tages War. ih auf die 90880 5 
liche Weife in den Divan gefordert, wobey 


alle Sklaven meines Schwagers vortreten mus 


fin. Mein Eintritt geſchahe nach den ge _ 
wohnlichen Ceremoniel; hierauf redete mich 


der Großvezier alſo an: 


„Die Gnade, welche dem Mizraim von dem 


Befehlshaber der Glaͤubigen erwieſen wird, 


a 75 iſt ohne ihres gleichen; weil er aber deſſen 
„Abkunft, Geſchicklichkeit, und Treue gegen 


, ſeinen vorigen Herrn, den König in Fran⸗ 


N fen, von dem Kaimakam und andern in Er⸗ 


un fahrung gebracht, und über dieſes fein Va⸗ 
1 verlaſſen, und ein rechtglaͤubiger 


Muſelmann geworden iſt, fo hat er fein Bes 


denken getragen, ihn zum Befehlshaber der 


„ Gläubigen in Groß⸗ Kairo und deſſen Graͤn⸗ 


1e zu ernennen, in der gewiſſen Hoffnung, 
„daß er die Gnade erkennen, und deſſen Gunſt 
1 zu ten huet ia wide n | 
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Fur dieſe hohe Gnade dankte ich in den ge⸗ 
Wühnlichen Terminis, und verſprach bey mei⸗ 


nem Kopf, mich dieſes Zutrauens wuͤrdig zu 


machen. Nach abgelegten Eid erhielt ich die 
gewoͤhnlichen Roßſchweife und Inſignia, nahm 
mit dem hergebrachten Ceremoniel Abſchied, 


und oerfuͤgte mich unter einer zahlreichen Bee 


dreymaligen Salve aus dem Kaſtell begr 
welche ich von dem Schiff beantworten li 1 
An dem Ufer des Nili hatten ſi ch die vor⸗ 
a nehmſten Befehlshaber verſammlet, welche 
mich 92 5 e empfiengen, die Roß. 


gleitung von denen mir zugeordneten Bediens 
ten nach meinen Quartier. Auf Fatimens 
Geſichte zeichnete ſich Freude und Vergnuͤgen, 


die An verwandten verehrten mich als einen 
Abgott, und wuͤnſchten mir alles nur moͤgliche 
Gute. Eine Beſchreibung der Feyerlichkeiten, 
der gemachten und erhaltenen Praͤſente wuͤrde 
ganz unnöthig ſeyn, weil ſich ſolche einjeder 
leicht von ſelbſten vorſtellen kann. 


Endlich war der zur Abreiſe beſtimmte Tag 


angebrochen; das zu meiner Ueberkunft bereis 


tete Schiff war fegelfertig; wir nahmen von 


allen Anverwandten den zaͤrtlichſten Abſched, 


und ſtachen mit erſten guͤnſtigen Winde in die 
See. Nach Verlauf von vierzehn Tagen be⸗ 
kamen wir Groß⸗Kairo ins Geſichte; als ic ; 
mich den Hafen näherte, ward ich mit einer 


A „ 


gag 50 a baten Me 
hatten ein Feſtin angerichtet, nach deſſen En⸗ 
digung ich allen meine Dead e us 
der Nutze genieffen Ba 


35 De folgenden Lag begab ic mich in a 
e Begleitung nach der Moſchee, wo ich 
nach tuͤrkiſcher Gewohnheit mein Gebeth ver⸗ 
richtete, nach deſſen Endigung mir der Eid des 

Gehorſams abgeleget, und“ einer Audienz . 
heſchloſſen ward. Die Kassa 

wurden von mir aufs gena, efie 1 


bey welchen ich die Regeln des Al xarhini 3 
Baſſa, Haſſan, zum Grunde legte 2 
allgemeine Zufriedenheit des. 2 Volt 2 2 
Mit denen Cophtiſchen und ie er 4 

triarchen errichtete te ich eine gute Fre el a = 
; brachte die Man hehsturen in de: Stand / I 
« ließ unter dem Militair wieder eine gute Ord⸗ 


nung herſtellen. Nun bin ich alt licher, als a. 
in meinem Vaterlande. Verehtet von dm 
Volke, geliebt von meiner Fatime, bin ich der 
Vater dreyer Soͤhne, welche / wie ihre Mutter, 
die Achtung eines jeden zu gewinnen wiſſen. 
. Alles, was mir in Europa zuſtaͤndig war, ha- 
be ich aufgegeben, und zum Beweis meines 5 
| Hierſeyns meiner Schweſter in M.. ein Faß 1 
5 Eyper⸗Wein geſendet, und nuf erwarte ich in 1825 
Fon Ruße eines unruhigen N 105 1 
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